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der 


Mineralogie 


2 nad des 
Herren D.B.R, Karften 


mineralogifhen Tabellen 
* = 
ausgefüßret 
von 


Fran Ambros Keuf, 


ber PH. Künfe, Weltweisheit und Arzueywiſſenſchaft Doetor , der 
‚Köni . Böhmifchen Geſellſchaft der Wiffenfhaften, der Geiellſchaft 
Natur ſor ſchender Freunde zu Berlin, der Halleſchen Nasurforfchenden 
Geſellſchaſt, der Dberlaufiger Geſellſchaft der Wiffenfchaften Mirgliede, 
der naturforfhenden und mineralogiihen Gefellihaft zu Jena Ehrens _ 

mitgliede und der Koͤnlgl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Göttins 

gen Gorrefpondenten, Hocfürftl. Lobkowitziſchem Arste 
uu Bilin in Böhmen. 


Zweiten Theiles dritter Band, 
welcher 
die gioeite, dritte Klaffe und der vierten Rlafe erſte fuͤnf 

Ordnungen enthaͤlt. 

— — — — — —⸗ 
Lei pz ig, 

bei Friedrich Gotthold Jacobaͤer, 
1803. 
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Sn Tabellariſche Ueberſicht 
der bis itzt bekannten Ordnungen, Gattungen und Arten 
der Foſſilien. 
(Fortſetbung). 


Zweite Klaffe: 
. Salze. | ? 


- 1 Koblenftofffäure - Ordnung. 
r 126) Natron 
: ‚ 2a) gemeine 
b). firahliches. 


I 1. Borarfäure- Ordnung, 
127) Saffolin 
128) Tinkal. 
1. Satpeterfäure » Ordnung. 
129) Salpeter. | 
IV. Salzfäure - Ordnung. 
130) .Steinfaly 
a) fafriges 
| b). blättricheg 
131) Seefalz 
132) Salmiaf 
a) gemeiner 
b) vulkaniſcher 
e) mufchlicher. 
* 2 V. Schwe⸗ 


1 


V. Schwefelfäure - Drdnung. -. 
133) Mascagnin 
134) Reußin 
135) Glauberſalz 
136) Bitterfalg 
137) Alaun | 
138) Haarfal 
139) Bergbutter 
140) Eifenpitriol 
141) Rupfervitriol 
142) Zinfoitriol _ 
143) Kobaltvitriol. 


* Dritte KRlaffe 
Snflammabilien. 
I. Schwefel - Orönung. 
144) Schwefel 
a) gemeiner 
r b) vulfanifcher. 
I. ErdHatze = Drönung. 
145) Bergoͤl 
a) Naphtha 
b) gemeineg Bergoͤl. 
146) Bergtheer 
147) Bergped) 
a) erdiges 
b) elaſtiſches 
| c) ſchlackiges. 


148) Koh⸗ 
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149) Steinkohle -- 
8) Grobfoßle 


—* Zu b) Blaͤtterkohle 
Ä * — 
| d) Schieferfohle 
vw * e) Stangenkohle 
1) Glanzkohle | 


g) Pechkohle 
& ) Mineraliſirte Holilohle. 
150) Braunkohles 
a) bitumwinoͤſes Holz 
=b) Erbfople 
® 6) Aaunerde 
u ” d) gemeine Braunkohle 
* e) Moorkohle. 
* 151) Bernſtein *3 
* a) meißer 
. — b) gelber. 
UM. Kohlige,Mineralien- ordrums. I 


152) Graphit 


= 
» 


15 ZwRoHlenblende. — 
IV. Diamant + Ordnung. 

h 154) Diamant. 

“0 Bierte Ktaffe 
Ä Metall, 


I; Platin» Ordnung. 
155) ——— Ali 
2 II. Gold⸗ 





vi 


MH. Gold- Ordnung 
156) Gediegen-Golb 
a) goldgelbes 
b) meſſinggelbes 
c) fahlgelbes. 
II. a Ordnung. 
157) Gebdiegen» Duedfilber 
| 158) Amalgam 
ä 159) Queckſilberhornerz 
160) Lebererz 
a) dichtes 
b) fchiefriges 
161) Zinnober 
a) dunfelrother 
b) lichterother 
c) Stinfzinnober. 


IV. ee 
162) Gediegen-Silber 
163) Süldifh- Silber 
164) Spiesglanzfilber 


165) Hornerz 
a) gemeines 


b) erdiges - 
166) Silberfhmwärge 
167) Slanzerz 
168) Sproödglanzerz 
169) Rothguͤltigerz 

. a) dunfles 
b) lichtes. 
V. Kupfer⸗ 
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V. Kupfer, Orbduns. 


wm. 


170) Gediegen-Rupfer 


| 171) Kupfergfang 


a) dihterr 

b) bfättricher 
172) Buntfupferer; A 
173) Kupferfii8 
174) Weißfupfererz 


175) Graugültigerz 
»176) Rupferfhwärze 


177) Kothfupfererg: 
a) dichtes 
. b) blättriches 
c) haarfoͤrmiges 
178) Ziegelerz 
a) erdiged 
| b) verhärtetes 
179) Kupferlafur 
a) gemeine 
b) ſtrahliche 
180) Malachit 
a) faſriger * 
b) dichter | “ 
181) Kupferfmaragd 
182) Kupfergruͤn 
133) Eifenfhüffig- Rupfergeäs 
a) erdiges 
b) ſchlackiges 
184) N: | 
185). Oli⸗ 


* 


vr, 


185) Dlivenerz J Qu . 
| 2) ↄctaedriſches 
sb) prifmatifcheg 
c) ſphaͤroidiſches 
d) nadelförmiges 
e) fafrigeg. 
f) ſtrahliches 
g) blättriches | ir 
186) Phosphorſaures Kupfer. 


(Der Seichluß folgt im vierten Banbe): 





Zweite Klaffe. 
Salze. 


U" die eigentlich fogenannten Salze von verfchiehenen 
andern Körpern des Mineralreiche zu unterfcheiden, 
509 man ehemals eine Fünftliche Gränzlinie, und man de—⸗ 
finirte die Salze als ſolche Körper, welche höchſtens zwei⸗ 
hundertmal ſo viel ſiedendheißes Waſſer, dem Gewichte 
nach, zu ihrer Aufloͤſung erfordern, und auf der Zunge 
einen Geſchmack erregen. | | 


Die Salze wurden in chemiſcher — unter zwei 
Hauptabtheilungen gebracht, deren eine die Saͤuren, die 
andere die Alkalien in ſich begreift. Aber weder jene, 
noch dieſe hat man bisher rein und an und für fih, ſon⸗ 
bern jederzeit an andere Korper gebunden in der Natur 
angetroffen. Die wenigſten der in der Natur auffinds 
baren Säuren find daher ein Gegenftand ber Oryktogno⸗ 
ſie, ſondern nur jene koͤnnen es ſeyn, die als ſolche in 
dem Mineralreiche exiſtiren, (daher alle diejenigen Salze, 
beren Vorkommen i in dem Mineralreiche noch ungewiß ift, 
pder deren Erifteng nur als moͤglich gedacht werden fann, 
ausgefchloffen bleiben) und von feren, die an Alkalien, 
Erden oder Metalle gebunden vorkommen, Wurden nur 

9 Theile 3. Band, % diefe 


— a 


dieſe abgehandelt, welche obige charakteriftifche Kennzeichen : 
Geſchmack und Aufldsbarkeit in der gegebenen Menge 
Waſſer befaßen, (daher alle falzigte Verbindungen, die 
in Hinficht der Auflögbarfeit außer bie oben gezogene 
Gränzlinie fielen und ein geſchmackloſes Produkt sn 
in der erfien Klaffe aufgeftellt wurden). 


Als oryftognoftifches Hauptfennzeichen der Salze 
wurde der Gefchmack angegeben, da die übrigen Kennzei⸗ 
chen wenig Charafteriftifches haben. Denn fir find faſt 
alle weiß von Farbe, bis auf die Bitriole und dag Stein- 
ſalz, das zufällig anders gefärbt vorkoͤmmt; fie find alle 
weich oder fehr weich, oft ſchon zerreiblich, ſproͤde, durch⸗ 
ſcheinend, nicht fonderlich ſchwer und leicht. 


Da aber foätere Verfuche Ichrten, daß der Kalf, Ba- 
ryt und Strontian nicht allein die Eigenfihaft, die blauen 
Pflanzenfäfte grün zu färben, den durch Säure geröthes 
ten ihre urfprüngliche Farbe wieder herzuftellen, im reinen 
Zuftande Fauftifch zu feyn u. f. w. befigen, fondern aud) 


das chemifche Verhalten gegen die Dele, mit denen fie 


Seifen geben, gegen den Phosphor und Schwefel und 
das gefchmwefelte Waſſerſtoffgas, mit denen fie fich zu Hy⸗ 
drofülfüren neutralifiven, die Auflssbarfeit im Waſſer, 
die Eigenfchaft, aus ihren Auflöfungen im Waffer fid) in 
frpftallinifcher Form zu präcipitiren mit den Alfalien ge» 
mein haben, fo wurden fie an diefe letztern angereihet oder 
mit diefen zu den anzufäuernden Stoffen (ſubſtances aci- 
diferes) gerechnet! Auf diefe Annahme geftügt ordnet 
B. Haͤuͤy die Kalf-, Baryt- und Strontianordnungen 
in die Klaffe der Salie, und theilt die Salje — ihrer 

Baſis 


Bafis in Ordnungen ab, daher auch die Vitriole bei ihr 
ren Metallen mit abgehandelt werden. ch bleibe vor 
der Hand bei der Ältern Abtheilung, und theile die Salze 
im ehemaligen Verftande nach den Säuren, die fie ent- 
halten, in Ordnungen ab, meil diefe Annahme noch nicht 
aller Chemifer Beifimmung hat, und fih die Alfalicn 
durch die außerordentlich leichte Aufldgbarfeit im Waffer; 


felbft dann, menn fie mit der Kohlenftofffäure vollig ger 


fättige find, und durch die Eigenfchaft, im fohlenftoff- 
fauren Zuftande noch auf gemwiffe Pflangenfarben zu wirs 
ten, von obigen Erden unterfcheiden, und weil fonft die 
erfte Klaſſe eine ganze Umänderung erleiden müßte, 





L. Kohlenktofffäure-Ordnung. 


D e Kohlenſtoffſaͤure femme fehr Häufig in dem Mine 
talreiche vor, und geht mannigfaltige Verbindungen ein. 
Man finder fie an den Kalf, Talf, Baryt, Strontian 
gebunden, und mit-diefen erdigen Grundlagen, einzeln 
oder mehrern in Verbindung bildet fie zahlreiche Minera« 
lien. Im gasartigen Zuftande findet man fie faft rein in 
den Mofetten um Neapel, Pyrmont, Eger u. f. w.; in 
Verbindung mit andern Gasarten, bem Wafferftoff- und 
Stickſtoffgaſe in den Gruben, mo fie Lichter verloͤſchende 
und nicht athembare Schwaden (matte oder boͤſe Wetter) 
bildet. In der Klaffe der Salze *) erfcheint fie nur an 
das Natron gebunden. | 

A 2 Die 
9— In dem engern Verſtande der feäpern Scheidekuͤnſtler, welches bier 

sin für alemal angemerkt wird, 


Die Kohfenftofffäure zeichnet fich durch Faaade Eis 
genfchaften von den übrigen Säuren aus: 

ı) Sie erfcheint blos in Gasgeſtalt; 

2) fie wird von dem falten Waffer vollfommen und 
zwar in einer um fo größern Menge, je niedriger die Tem» 
peratur deſſelben ift, aufgelöfet; 

3) fie hat ein größeres fpecififcheg Gewicht als die 
atmofphärifihe Luft. Ein Parifer Kubikzoll wiegt bei 
+ 10° Reaum. und 23 Zollen Barometerhöhe 0,63985 ; 

4) fie ift zur Unterhaltung der Slamme und de 
Athemholens untauglic) ; | 

5) und ift nicht alfogleich mit der atmefphärifchen Luft 
mifchbar, fondern finft wegen ihres — ſpecifiſchen 
Gewichtes in dieſer nieder. 





126ſte Gattung. 
Natron 9 


Rat. Alcali minerale nativum ; Natrum. franz. Alcali mineral aer&; 
Carbonate de Soude. Engl. Native mineral Alkali, 
Schwed. Mineralisk — Alkali. 


ıte Art. | 
Gemeines Patron 


| Aeußere Kennzeichen. | 
es iſt von gelblichweißer Farbe, die zuweilen in die 
gelblich. und rauchgraue, oder aud) in die ifa» 


bellgelbe faͤllt. 
| Man 


*) Helbig in Mifeellan. acad. Natur. Curiof. ann. 1. 1678. obf. 194. 
Leigh 
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Man findet es von matten, 
feinen, ſtaubartigen Theilen, 
die loſe und nicht zuſammengebacken ſind, 

43 | ift 

Reigb in philofoph. Transaftions N. 160. p. 609. | 

Erw. Smith daſelbſt T. XIX. 1695 - 1697. N, 220. p. 238-231. — 
daraus in v. Ereus dem, Arhiv.ır B. ©. 107:109. | 

Zidene in Memoires de l’acad, des fcienc, de Paris 1712. p, 71 fi. 

Baron dafetbft 1739. ' 

Port und Eros in Mifeellan. Berolinenf. ad inerementum fcientia- 
rum ex fcriptis Societ. reg. fcient. exhib. edit. Cont. VL. p, 318, 
— daraus in d. Erens N, dem, Archiv 37 B. ©. 317:319. 

Bahiberg in Schwed, Abhandl. Ir DB, 1740. ©, 290, — im Shwed, 
Magazin 17 3. S. 189 umd 263. 

Wallerius im Shwed. Magazin 1x ®, 1745. 1746. ©, 227. 

Heberden in philofoph. Transattions Vol. LV. p. 57. — daraus im 
N, Hamburger Magazin 718 &t. S. 470, | 

Modet in f. dem, Nebenftunten. Petersburg 1762. S. 151 und 228. 

Wefzpremi de inoculanda Pefte. London 1755. 

Torkos Diff, de fale minerali alcalico nativo pannonico, Pofonii 
1763. überiegt Wien 1776. 

‚Kagel in Berliner Sammlungen zr B. ©. 595, 

Gleditſch in Memoires de Pacad. roy. des fcienc. de Berlin 1776. 
p. 8. — daraus in v. Creus dem. Journal ıt Theil &.2304 235. 

Pazmandi Diff. fiftens ideam natri hungariae, veterym nitro ana- 
logi. Viennae 1770. 8. — in Waflerberg Fafcic. diſſert. T, p. 410 fl. 
im Ausjuge im Journal des mines N. II, p. 124, 

Monro in philofoph. Transaftions Vol LXI. P. 2. 1771. p- 567. — 
daraus in dv, Ercus em. Journal ır Theil ©, 16+: 166. | 

Grit, Avdrahamfon, it Schwer. Abhandl. 34r B. ©. 165 des Orig. — 
daraus in v. Creus Neueften ERROR in der Chemie ır B. 
S. 71.72. 

Engſtroͤm daſelbſt 34r B. ©. 167. — daraus in v. Lrells Neueſten 
Entdeckungen ir B. S. 7276 

Bagge daſelbſt 357 B. ©, 131 des Orig. — daraus in v. Creus N. 


Entdeckungen ir B. ©. 95. 96, u: 
Pallas 


ift undurchſichtig, 
fühle ih mager und 
gar nicht kalt an, 
iſt nicht ſonderlich ſchwer und 


hat einen laugenhaften Geſchmack. 
| Speci⸗ 


Pallas Reiſen durch berfhiedene Provinzen des a: ‚ichen Reichs zr. B. 
S. 254. 


d. Born Briefe uͤber mineraloa. Gegentande auf einer Reiſe durch den 
Temes warer Bannat, Siebenbürgen und Ungary. Branff. und Leip⸗ 
zig 1774 8. 

Hathuani Thermae Varadienſes inſert Diff. de natura ſalium, nomi- 
natim vero de ſalibus, quae circa Debrecainum eolliguncur , al» 
calinis fuflilibus vel faponariis. Vienn. 1777. 

Prouft im joyrnal de phyfique 1778 Supplement p. 447. 

Keir Transatt, of the Society for encouragement of arts, manu« 
factures and commerce T. VI. 

Reuß in den Abhandl. der böhm. Geſellſch. der Wiſſ. 1787. 3:8. &, 755 
87. — Dregrapbie des Nordweſtl. Mittelgebirges S. 68 und 99. 
More in 6. Creus hm. Annalen 1788, a0 B. ©. 2224 226. — im 
Journal de phyfique 1739. Avril p, 247. — Annales de che- 

mie T. II. p. 3-3. 

Karftien in Hörfners Magazin für die Naturfunde Helvetiens 4 B. 
©, 435 — Mineralogiſche Tabelen &, 40 und 75. 

Hoffmann im bergmänn. Jeurnal 1789. ir B. &, 379. 

Dolomien Bemerkungen aber die Ponzainſeln S. 306, 307, 

Oryttognofie ©. 216, | 

Rüdert in d. Ereus hem. Annalen 1793. 1r B. ©. 5253 536. — dar⸗ 
aus im Journal des mines N. II, p. 117-122. 

Wlaſſew in Neueften Nosdiihen Beträgen ı7r B. ©. 316. 317. 

. Dryftographie von Rukland im N. bergm. Journal ır B. S. 200. 201. 

Ungenanmter im Journal des mines N. III. p. 33 und 77-82. — 
darane im N. vergmänn. Journal 2r B. S 171:176. 

Delametherie Sciagraphie T. I. p. 104-106. — Theorie de la terre 
T. I, p. 462, 46;. 

Esmarf 


— Gewicht. 
Nach Kirwan 1,421. 


Chemiſche Kennzeichen. 

Das fünftliche Natron loͤſet fich in zwei Theilen kal⸗ 
ten und in gleichen Theilen heißen Wafferd auf. An der 
Luft zerfällt ed und verliert fein Kryftalifationswaffer ; 
im Zeucr fniftert e8 ein wenig. Vor dem Lithrohre fließt 
es zu einer Glagperle. Mit dem Kiefel gefchmolzen giebt 

es ein Glas. Mit den Säuren braufet es auf, und giebt 
nach Verſchiedenheit derſelben verſchiedene Neutralſalze. 
Rein laͤßt es ſich mit Oelen verbinden und giebt Seifen 


damit. Ya Beſtand⸗ 


Esmark im N. bergmänn, Jeurnal ar B. ©. 52, 

Haöh im journal des mines N XXVIII. p. 319. — Trait& de: 
Mineralogie T. IL * 1801, (X) 8. P« 373- 379. (Sonde car- 
bonatde). 

Staunton Reife der Engtifden Sefandtfcaft an den Kaiſer yon China 
ar 3. Zuͤrch 1799. 8, ©. 317, 

Barrow Reife in tag Innere bon Afrifa S. 303. 

Bertholler Journal de phyfique par la Metherie T. LI. an 8. Meffi- 
dor p: $ ff. — Obiervations fur le narron in Memoires fur l’E- 
gypte publiees pendant les campagnes du Gen. Buonaparte dans 
les ann. VI et 7. Paris an 8. 8vo p.272-279.. Dev Ueberfegung, 
Wien 1800. 8. ©. 227: 236. 

Andreofiy im Journal de phyfique par la Metherie T. LI. p. 405. — 
in Annales de chemie T. 33, N.9. — Unterſuchungen über den See 
Menzaleh, über dag That der Natronfeen und Äber den Zee Moͤris. 
Aus dem Kranz. Leipzig 1801 8. 

Lampadins Handbuch zur em. Analyfe der Mineralkoͤrper &. 343345. 

Brown Reife in Afrika, Egypten und Syrien. A. d. Engl. von Sprens 
gel, Weimar 1500. 8. ©. 39:46 und 205, 

Schrödter Sees u. Landreifen nad Oftindien u. Egypten. Leipz. 1800, 8. 

Breislak Voyages phyfiques et lirhologiques dans la Campenie, a 
Paris an IX (1801) T. II. p. 22. 


* 
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Beſtandtheile. 
Nach Bergmanns Unterſuchung des Gereinigten: 
Kohlenſtoffſaͤure | 16. 
Natron 20, 
Kryſtalliſationswaſſer 64. 
Fundort. 


Boͤhmen (Bilin, Carlsbad, Eger); Ungarn (die Ge⸗ 
gend um Debreczin, vorzuͤglich bei Bareczko, Sziget, 
Vamos, Dirts und Felſobanya); Schweiz (Schwarz⸗ 
burg im Kanton Bern); Italien (Aetna in Sicilien, die 
Phlegraͤiſchen Gefilde, Monte nuovo unweit Neapel); 
Afrika (Aegypten an der Stadt Nitria in der Wuͤſte Chaͤ⸗ 
rat Scerte oder Askit, das Thal der Natronſeen, St. 
Macairz, Nubien, Teneriffa); Afien (Bengalen, Gina 
in der Gegend um Peking im Konigreiche Hami, in der 
Thibetſchen Tartarey, Perfien, Natolien bei Smyrna, 
Eibirien im Ochotzkiſchen Gebiete im Irkutzkiſchen Gou— 
Hernement, in der Gegend von Nertſchinsk, befonders in 
der Burjarsfifchen Wüfte, Taurien in Bolomwoi ofero), 


In den meiften der genannten Gegenden wittert es an 
ber Oberfläche der Dammerde aug; bei Bilin ift an dem 
Schloßberge, und auf dem Wege zu dem Sauerbrunn der _ 
permirternde Gneiß jeden Frühling damit bedeckt, auch 
auf den Wieſen gegen Briefen und Sebnitz zu mittert es 
aus, Gelten, faft nie toͤmmt es gang rein *), ſondern 

gewoͤhn⸗ 

Nach einer Unterſuchung enthaͤtt das Natron von Bilin 89,18 koh⸗ 
lenſteffſaures Natron, 7,44 kohlenſtoffſauren Kalk, 1,35 kohlenſtoff⸗ 
ſauren Taif, und 2,03 Exrtractivſtoff; mac Lampadius Analpie aber 


das Ungariſche 14,2 kohlenſtofiſaures Natron, 22,4 faljfaures Nas 
7}? 


gewoͤhnlich mit falzfaurem Natron, wie in den Natron« 
feen, wo bald daß eine bald dag andere diefer Salze vor⸗ 
walteud ift, feltener mit Fohlenftoffiaurem Kalte oder Tal⸗ 
fe, fchmefelfaurem Natron, gemengt vor. Esmark hat 
es auf dem Borkuter Erbſtollen zu Felſobanya in nadel- 
förmigen Kryſtallen, Morell in Blaͤttchen gleichfals auf 
Sandftein in zwei Höhlen bei Schwarzburg gefunden. 





te Art, 
Strahliches Natron. 
Yeußere Kennzeichen. 
Seine Farbe it graulich- und gelblichweiß. 
Es ſoll rin denartig und kryſtalliſirt vorkommen, 
letzteres *) | 
in haar. und nadelfdrmigen Kryſtallen, 
die mit ihren Seitenflaͤchen aneinandergewach—⸗ 
fen oder ſtrahlich zufammengehäuft find; 
IR wenigglängend und 


durchſcheinend. 
| Ag Sunbort, 
tron, 9,2 ſchwefelſaures Natron, 9,2 erdigen Rädftand umd 45 
Wafler,” 


%) Dur fünftlihe Reokoniiatien fi fiefert nah Hauͤy das kohlenſtoffſaure 
Natron folgende regelmaͤßige aͤußere Geſtalten: | 

3) Die langaezogene doppelt vierfeitige Pramide (Sonde carho- 
natde primitive), wo die aneinander liegende Flächen deu Wins 
kel von 769, die Flaͤchen der einen Pyramide mit ben Flaͤchen 
der andern * Winkel von 1200 bilden, 

2) Die ſelbe, om der aber zwei gegenuͤberſtehende Ecken an der ges 
meinibaftliben Grundfläche ſtark abgeſtumpft And (Soude car» 
bonat£e bafee), an der die Abſtumpfungsflaͤchen ir den Sei⸗ 
gennächen einen Winkel yon 1439 machen. 
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Fundort. | 
Afrika (in der Provinz Sudena, zwei Tagereifen von 
Seffan, wo e8 nach Bagge's Berichte am Fuße des Stein» 
berges über der Erde nicht dicker als 1" aufliege); füd« 
liches Afrifa (das Land der. Bufchmänner im Diftrifte 
Tarka). | 
| Gebrauch. 
. An Ungarn wird es gereinigt und als Sode verfauft 
‚und benuͤtzt, oder zur Bereitung der Seife verwender. 
An Sibirien bereitet man damit fo ſchoͤnes und ftarfeg 
Glas wie das Englifche. Man beftreut damit Lichtdoch- 
fe, damit fie gleichförmiger und fparfamer brennen; auch 
braucht man e8 zum Wafchen des Linnenzeuges, Man 
bedient fich deffelben zumeilen als Arzneimittel, zur Be« 
reitung der Aetzlauge, ald Schmelsungs » und Vergla- 
fungsmiteel, zur Befejtigung der Farbe. Die Egyptier 
brauchen es zum Bleichen, auch machen fie damit dag 
Fleiſch zarter, indem fie es einige Zeit in eine Aufldfung 
von Natron tauchen. Die alten Egyptier beisten Monate 
lang ihre Reichen damit, ehe fie diefelben zu Mumien bes. 
reiteten. In der Levante foll man ſich des Natrong von 
Sucena bedienen, um ben Taback fiärfer zu machen, 
indem man die Blätter damit zufammenftsft. Die. 
Schwarzen benägen e8 als Purgiermittel und gegen Ko» 
likſchmerzen. 
| | Benennung. | 
| Herr OMR. Klaproth hat diefem Salze den paffen« 
den Namen Natron gegeben, um es von dem Kali zu uns 
terfcheiden, welches um fo ndthiger war, ale durch feine 
Unterfuchungen ausgemacht ift, daß auch das Kali dem 
Minerale 





Minerafreiche angehoͤre, und alfo der ehemafige Name 
Mineralalkali, mineralifhes Laugenfalz 
falfch ift. In China hat es den Namen Kien, in ber 
Barbarei heißt e8 Trona, in Perfin Borech. 





I. Borarfäure- Ordnung. 


De Boraxſaͤure koͤmmt nur ſparſam in dem Mineralrei⸗ 
che vor, und zwar fuͤr ſich mit etwas ſchwefelſaurem Ma⸗ 
gneſium in dem Saſſolin, an das Natron gebunden im 
Tinkal. 


Sie unterſcheidet ſich von andern Säuren durch fol⸗ 
gende Eigenſchaften: 


1) Sie erſcheint immer in feſter (conereter) Sefialt, 
als ein weißes, glaͤnzendes, weiches, ſchuppiges Salz; 
die ſublimirte iſt locker, flockig und geſtreift, die kryſtal⸗ 
liſtete ſchuppiger und feſter. 

2) Sie loͤſet ſich in kaltem Waſſer etwas ſchwer auf, 
und erfordert bei 500 Fahrenh. 20 Theile, beim Sieden 
aber nur 2,211 Theile. Papier in die heiße gefättigte 
Auflsfung getaucht brennt nach dem Trocknen mit einen _ 
hellgelben Flamme, und der Alcohol, der fie gleichfalls 
außoͤſet, mit einer fchönen grünen Flamme. 


3) An der Luft erleidet fie feine Veränderung; ſonſt 
iſt fie an und für ſich vollfommen feuerbeftändig und wird 
nicht verflüchtige; aber wegen ihrer großen Leichtigfeie 
fteigt fie mit dem Waffer, womit fie. befeuchtet worden, 
als eine hoͤchſt lodere und flockige Maſſe in die Hoͤhe. 


4) Sie 
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4) Sie ſchmelzt in gelinder Hitze, blaͤht fich anfangs 

etwas auf, und fließt dann beim Gluͤhen ruhig zu einer 
hellen, durchfichtigen, glasahnlichen Maffe, wenn man 
fie in einem filbernen Löffel ſchmelzt, im Tiegel aber zu ei« 
ner milchweißen Subftang, und verliert dabei die Hälfte 
ihres Gemwichteß, welches ihr Kryſtalliſationswaſſer if. 

5) Un der Luft wird fie undurchfichtig und befchläge 
an der Oberfläche weiß. 

6) In der Hige zeige fie auf die Erden und Steine 
und felbft auf den Kiefel eine ſtarke auflöfende Kraft, und 
giebt mit ihnen gladähnliche Maffen. 

7) Bon den Säuren erleidet fie feine ——— 
mit den kohlenſtoffſauren Alkalien und Erden brauſet ſie 
auf und giebt damit Neutral: und Mittelſalze. 

8) Ihr fpecififches Gewicht ift nach Kaas 1,480. 





ı27fte Gattung. 
GSaffplin *). 
Aeußere Kennzeichen. 


Es ift von graulich» und fihmusig ſchaeeweißer 


und von ifabellgelber Farbe. | 
Man 


®) Hoefer Memoria fopra il fale fedgtivo narurale della Tofcand*o di 
borace, che con guello fi compone in Firenze 1778. 8. überfegt 
von Herrmann, Wien 1781. 8. — in Sammlungen zur Phyftt und 
Naturgeſchichte ır B. ©, 700 ff. 

Maret in Nouv. Memoires de Pacad. de Dijon 1784. Semeftre II, 
p- 151. — daraug in v. Ereus bem, Annalen 1790. 178,6, 69:76, 
Mascagni in Rozier journal de phyfique T. XVI. P- 364 


Lametherie Sciagraphie T. I. p. 68-70. | 
, Karften 
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Man findet es theils als Bodenſatz in hin und wie 
der zerfreſſenen Graupen oder Koͤrnern, 
theils in unvollkommen kruſtenartigen und 
kleingetraͤuften zerfreſſenen und ganz klein— 
druſigen loſen Stuͤcken, die in gang fleinen 
trpftallinifhen Körnern mit ganz kleinen 
nadelfoͤrmigen, fparfam hier und da hervorra— 
genden Krykallen zuſammengehaͤuft erfcheis 
nen. 9 = 

Die äußere Oberfläche ift dneben, 

Es if theils matt, theils ſchimmernd — von 
Wachsglanze. 

Der Bruch geht aus dem unebenen in den Pin und 
fleinblättrichen über. 

Die Bruchſtuͤcke find unbeſtimmteckig, ns 
ftumpffantig. 

Es iſt wenig durchfcheinend, 

wird durch den Strich fertglängend, - 

it ſehr weich und aus diefem in dag ſerteibliche 
uͤbergehend. 

Das iſabellgelbe iſt geſchmeidig, das getraͤufte nicht 
fonderlich ſproͤde und 

beides nicht ſonderlich ſchwer. 

Chemiſche Kennzeichen. 
Dieſe ſind in der Einleitung zu dieſer Ordnung ange 
geben worden. | 


> 


— Beſtand⸗ 
Karſten mineralogiſche Tabellen S. 40 und 75. 
Eſtner Verſuch einer Mineralogie zr B. ıte Abth. ©. 84:88. °. 
Hauy Trait€ de Mineralogie T. II, p. 371. 


Beſtandtheile. 
Nach Klaproths chemiſcher Analyſe: 


Boraxſaͤure 868. 
Schwefelſaures Magneſtum IT. 
Schwefelfaurer Kalt | 3. 
Eifenoryd und Thon eine Spur. 

Fundort. 


Italien (an den Kändern der heißen Duellen lagone 
di monte rotondo (Cerchisjo) und lagone di callel nuo- 
vo; bei Saffo in dem Sieneft hen und Slorentinifchen 
Gebiete); Aften. 
Das von Lagone di monte rotondo fdmmt in ifa« 
bellgelben Stuͤcken, das aus ben moraftigen Seen im 
Sienefifchen und Volteranifchen rindenartig vor. 


Gebraud. 

Das Saffolin oder vielmehr das reine Sedativſalz 
dient den Kiefelarten zum Schmelzmittel und bilder mit 
ihnen durch Schmelzung weiße oder fchwachgefärbte Glaͤ⸗ 
ſer. Auch in der Arzneifunde wurde es fonft in convulfle 
difchen Krankheiten u. dgl. verordnet. 


| Benennung. 

Der Name if von dem Zundorte entlehnt. Die fünf; 
liche Borarfäure bat von ber eingebildeten beruhigenden 
arzneilichen Kraft den Namen Sedativſalz erhalten. 


123fk 


\ 


. 
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128ſte Gattung. 
Tinkal?). 


fat. Borax nativus. Sranz. Borax crud ou brute, Tincal, Borate de 
"Soude. Engl. Tincal, Schwed. Tinkal. 


Aeußere Kennzeichen. | 
Die Sarbe des Tinfalg ift theils graulich⸗, gelblihe 
und grünlihmweiß, theild grüänlihgrau, zu⸗ 
mweileu auch blaßberggruͤn ins graulichweiße 
fallend, auch wohl auf der Oberfläche ſchmutzig 
ochergelb, dag fich in das braune zieht. _ 
Man hat ihn big ige nur kryſtalliſirt **): 
ı) in. 
5) Grit, Adrahamfon, in den Abhandl, der K, Schwed. Akad. 34: B. 


1772. ©, 317. — daraus in v. Creus Neueſten REITER in 
der Chemie rd. ©. 84, 83. 


Engteöm daſelbſt 347 B. ©. 319 ff. — daraus in v. eren⸗ Neueſten 
Enttetungen ir B. &, 85:88. 


Model de borace nativa & Perfis Borech didts, London 1747. 


Saunders in philofoph. Transaftions Vol. LXXVIH, 1788. P.I. 


p. 79. — daraus in Grens Journal der Phyſik 27 B. ©. 88550, 

Karten in Höpfners Magazin für die Naturkunde Helbetiens 4r B. 
©. 438. — in Lempe’s Magazin für die Bergbaukunde 7° ig ®. u 
11. 12. — Mineralogifhe Tabellen S. 40. 

Lametherie Sciagraphie T I. p: 98-102, — Theorie de la terre 

T. I. p. 474-477. 

Satn im Journal des mines N. XXVIII. p. 319. — Traite de Mi- 
neralogie T; II. p. 366 - 373- (Sonde borat&e). 

Gallitzin Recueil p. 42 und 268, 


ur) Durch kuͤnſtliche Kryſtauiſation liefert das bdoraxſaure Natron nach 
Hauy folgende regelmäßige äußere Geſtalten: 

1) Die voufommene etwas geſchobene ſechsſeitige Säule (Soude 
borat&e perihexaedre). Die ſcharfen Winfel Haben yı 9 5@, 
die ſtumpfen 1349 5‘; der Winfel, den bie von den ſtumpfen 

Kanten 
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1) in geſchobene ſechsſeitige Sänten mit ab. 
mwechfelnd breitern und ſchmaͤlern Seitenflähen und 

fchief angefeßten Endflaͤchen ; 

2) in ſechsſeitige Säulen, von welchen zwei sea: 
überftebende Seitenflächen merklich breiter find, als 
die vier übrigen; vollfommen — an den Enden 

ſchiefwinklich und untereinander gleichlaufend zuge», 
ſchaͤrft, die Zufchärfungsflächen auf die fhmälften 
Seitenflächen aufgefegt, die ſcharfe Ecke der Zuſchaͤr⸗ 
fung an jeder Seite oder nur an einer Seite abge» 

ſtumpft; 
3) in flache doppelt vierſeitige Pyramiden. 

Die Kryſtalle find alle loſe und zuweilen verbro— 
chen, theils klein, theils von mittlerer Groͤ⸗ 


ße, zuweilen auch groß. 
Die 


Kanten eingeſchloſſenen Flaͤchen mit den Endflächent bilden, beträgt 
1060 7’. - 

8) Diefelve etwas geſchobene fehäfeitine Saͤule an den ſcharfen Kanten 
abgeſtumpft (Soude botatẽe perioctaedre). Der Wınfel, den die 
Horumpfäng.flähe mit den aftliegenden Flächen macht, veiedgt 
13590 55% 

4) Die fecbsfeitige Säufe, an deren jedem Ende zwei Endfanten abge—⸗ 
ſtumpft find (Soude boratẽe dihexaedre). Die Abſtumpfunaskante 
mant mit det anliegenden Seitenflaͤche einen Winkel von 1209 6% 


5 Dieſeibe, an deren jedem Ende zwei Endkanten zugeſchaͤrft ſind 
(Soude borat&e fexdecimale). Dre tiefer fiegende Zuihärfungsfläs 
che macht mit der Endfaͤche einen Winfel von 115 9 17’, mit der an⸗ 
fiegenden Geitertmäche einen Winter von 143 9 35%. . 

$) Die deibovene vierfeitind Saͤule, an der die fharfen Ecken abaes 
ſtumpft find (Soude borarde emouſſẽe). Die Abſtumpfunasecken bil⸗ 
dert mit dert Serrenfläben einen Winter von 315 9 52‘, mit den Ends 
taqcen aber-von 13890 46% 


Sur 


Die Oberflaͤche der Keyſtalle iſt theils glatt, heile ein 
wenig raub, inggemein aber mit einer gelblich. 
grauen, grünlihmeißen ober gelblihhraus 
nen Rinde zum Theil überzogen. 

Der äußere Glanz ift zufällig. 

Inwendig iſt er glänzend — von Wachsglanze. 

Der Bruch if theils Frumm- zuweilen auch gerade 
blaͤttrich, wie es ſcheint, von recht winklich fich 
durchſchneidendem Durchgange ber Blaät— 
ter, theils vollkommen und flachmuſchlich. 

Er ſpringt in un beſtimmteckige, nicht ſonderlich 
ſtumpfkantige Bruchſtuͤcke, 

ik im hohen Grabe — — 

weich, dem ſehr ON nahe, 

ſproͤde, 

ungemein le icht nerſprinobat, 

fühle ch wenig kalt und 

etwas fett an und ift 

nicht fonderlih ſchwer. 


Er hat. einen anfangs füßlichen, hernach aber ZUEche 
nenden Geſchmack. | 


Epecififches Gewicht. 
Nach Kirwan 1,740 des Öereinigten, 


Phyoſiſche Kenngeichen. 
Nah Hauͤy bat er eine e ſchr ſtarle doppelte ouchis- 
brechung. 


2 Theile ;- Band; | B Chemie‘ 


u: er 


* Chemiſche Kennzeichen. 
—Vor dem Loͤthrohre ſchaͤumt und blaͤht ſich der Tinkal 
ſtark anf, und ſchmelzt endlich zu einem klaren durchfich- 
tigen Slafe. Bei der Wärme von 60° Idfet er ſich in 
18 Theilen Waffer auf, vom dem fochenden werden aber 
nur ſechs Theile erfordert. An der Luft zerfällt er alle | 
mählig, erhigt ſchwillt er auf und verliert ohngefähr 0,4 
am Gewichte, wird zähe und geht endlich in obiges Be 
fichtiges Glas über. 


Beſtandtheile. 


Nach Bergmanns Analyfe des Gereinigten: 
Borarfäure | | Bis % 
Natron .-, 19. 
Keyſtaliſationswaſſer 19. 
Fundort. ee. 


Afien (Perſien und Tibet. in Sina). 
Tach Saunders Nachrichten fol der Tinfal in. Tibet 
- in beträchtlicher Menge und zwar an den Ufern eines Sees, 
der ohngefähe 15 Tagereifen nor dwaͤrts von Tiſſulumbuh 
liegt, zugleich mit Steinfalze gefunden werden. Er fege 
fi) an den Boden des Sees an, und wird bafeldft in 
großen Stücen ausgegraben, die, um fie bequemer fort« 
bringen zu können, in fleinere Stüde zerbrochen werben. 
Diefer Sce fol wenigftens 20 Engl. Meilen im Umfreife 
und eine fo alte Lage haben, daß er einen großen Theil 
des Jahre gefroren ift, daher die Leute, die mit Eins 
fammlung des Tinfals und Steinfalzes befchäftigt find, 
fchon im October ihre Arbeit zu verlaffen genoͤthigt find. 
Auch fol er in andern Gegenden von Tibet in ber Tiefe 
TFT WIR 
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von 2 Ellen aus der Erde gegraben werden, von dem. 

mancher in Fryftallinifchen Maffen vorfömmt, die von den 
Chineſen Mi-Poun, Houi-Poun und Pin-Poun, To 
wie die Erde oder daß Erz Pounfa genennt werden. Bon 
da wird er nach Oftindien gebracht, wo er einigermaßen 
gereinigt und kryſtalliſirt unter dem Namen Tinkal nach 
Europa gebracht, und in Holland, itzt auch zu Parig, 

weiter raffinirt wird. In Perfien finder er fich in gemiffen 
Brunnen, deren Waffer in Behälter geleitet wird, immel« 
em ſich nach Verduͤnſtung des Waſſers der Borax oder. 
Borech, wie fie ihn nennen, abſetzt. 


Gebrauch. 


Der gereinigte Tinkal oder Borax wird mit vielem 
Nutzen ſowohl in der Chemie als in den Kuͤnſten ver⸗ 
braucht. Er befoͤrdert den Fluß der ſchwerfluͤſſigſten Mes 
talle und Mineralien. Man bedient fich deffelben, felbft in 
Tibet, zum Loͤthen; übrigens zur Bereitung der Schmelz« 
werke, der fünftlichen u Auch als Arzneimittel 
wird er a | — 


Benennung. 


Den Namen Tincal, Zincar erhielt dieſes Salı erh 
in Oſtindien. 


Ba I Sa 


/ 
III. Salpeterfäure : Ordnung. 
9 ie Salpeterfäure koͤmmt nicht häufig in dem Minerale 


> reiche vor und geht nicht ſehr mannigfaltige Verbindun⸗ 


gen ein. Rein hat man ſie in ſichtbarer Geſtalt noch nie⸗ 
mals in der Natur angetroffen, wohl aber- durch die Kunft 
dargeftellt. In der Klaffe der Salze erfcheint fie in dem 
Mineralreiche nur an dag Kali gebunden als Galpeter. 
| Sie unterfcheidet fih von den übrigen Minetalſaͤuren 
und insbeſondere von der Schwefelſaͤure 

1) durch ihren eigenthuͤmlichen Geruch, ihre größere 
Fluͤchtigkeit, befonderg aber durch ihre Verhaͤltuiſſe und 
Verwandtſchaften gegen andere Koͤrper und die verſchie— 
denen Neutral» und Mittelfalze, welche fie mit den Alfa- 
lien, Erden und Metallen bildet. = 


2) Ihre Säure ift fehr ſcharf und freffend. 


3) Auf die Pflangenfarben zeigt fie verdünnt bie rea⸗ 
girende Eigenſchaft aller Säuren, aber concentrirt zer— 
ſtoͤrt fie dieſelben gaͤnzlich. 


4) Sie faͤrbt die Haut, Federn, Haare Seide und 
andere animalifche Stoffe gelb. 


| 5) Goncentrirt entwickelt fie rothe Dämpfe, erhitzt ſie 
ſich mit dem Waſſer; Eid und Schnee aber erkaͤltet fie. 


6) Mit einigen Delen bricht fie in Flamme aus. 


7) Ihr fpecififches Gewicht iſt im concentrirten Zu« 
flande 1,5830, verbünnt aber nad) Briffon 1,2715. 


Gattung. 


\ 
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Gattung. 
Salpeter *) 


ft. Nitrum nativam. Franz. Nitre ou Salpetre natif, Nitrate de 
potafle. ‚tal. Niero commune. Engl. Natural falperre. 


Aeußere Kennzeichen. 


Der Salpeter hat eine ſchnee und graufichweiße 
ad? die — ſtark in die graue zieht. 
B 3 Man 


*) Bowles — à la hiſtoria natural, à la Geografia Filice 
di Efpana Madrit 1774. 4. Der Ital. Ueberſ. ır The ©. 97. 
Dombey ım Journal ‚de phyfique T. XV. 1780. Mars. p, ala. 
Nauwerk in dv. Crells chemiſchen Annalen 1784, a0 B. ©. 314. 

Ungenannter in den phnflfal, Arbeiten der eintraͤchtigen Freunde in Wien 
ır Jahrgang 48 Quartal ©.74:85. 

Fortis del nitro minerale; Memoria ſtorico Fifica 1787. 8. 

Garrere im Journal de phyfique 1787. Mai. p. 389. Ä 

Ramondini lettera al Sign March. N, N. relativa queftione in for- 
ta tra Angelo Fafana e I’ Abbate Fortis intorno il nitro del Pulo 
di Molferta 1787. 8. 5 

Ehdpt Reiten durch einige der mittiern und füdlihen vereinigten Nord⸗ 
amertanifchen Staaten nad Offiorida und den Yabamainieln, Ers 
langen 1788. 8. ır B. S. 539. 

Zimmermann in v. Erend Kem. Annafen 1798. sr R. ©. 43 46. — 
daraus in Annales de chemie T, II. p. 302. 3703, — Voyage &la 
nitriere naturelle, qui fe trouve A Molferte dans la terre de Bari | 
en Pouille. Paris 1789. 8. — in v. Creus Beiträgen zu den — 
ſchen Annalen ar B ©. 3:19. | 

Hoffmann im bergmänn. Journal 1789. Ir 2. S. 379. 

kametherie in v. Ereus dem, Annafen 1790. ar B. ©, 48. 49: - Scia- 
graphie T. 1. p. 84-86. — Theorie de la terre T.I p 468-470. 

Rau: in dv. Ereus chemiſchen Annalen 1791. ıv B. ©. 63. — daraus in 
Annales de chemie T. XI. p. 223. 

Piel daſelbſt 1791. ir B ©. 325:327. 1792. ir B. &, ıso, If 

Han in Annales.de chemie 1792. p. 85 f, — im Journal des mi- 
nes N. XXVIII. p. 317. 318. — Trait€ de Mineralogie T. II 
p. 346-355. (Potafle aitratẽe). Rockert 
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Man findet ihn gewoͤhnlich als Beſchlag, in haar— 
und nadelfoͤrmigen Kryſtallen, die flockig 
>» übereinander liegen, in rindenartigen Stuͤcken, 
theils Lofe, theils als Ueberzug auf andern Koͤr— 
pern (auf Kalkſtein); ſelten in ſechsſeitige an den 
Enden mit ſechs Flaͤchen ziemlich ſpitzwinklich zuge» 
ſpitzte Säulen kryſtalliſirt. Auch will man ihn 

tropffieinartig und zähnig gefunden haben *). 
Er 


Rädert in vd, Creus hem, Annalen 2798.17 B. &. 2247227, dar⸗ 
aus im Journal des mines N. II, p. 122.123, 

d. Ealis Marſchlins Reifen in berihiedene Provinzen des Königreichs 
Neapel av B. Zurich und Reipzig 1793. 8. ©. 33746. 

Ungenannter in Annales de chemie T. XXIII. p. 36 fi. -— daraus 
in Trommsdorfs Journat der Pharmacie sr B, ı8 St. &. 140° sı$1. 

Klaprorh Feiträge IE B. S. 317: 321, 

Karſten mireratögiihe Tabellen ©. 40. 


Barrow, John, An account of Travels into the Interior * ſou⸗ 
thern Africa in the Years 1797. 1798. 4. London ıg01. Des 
deutiben Ueberſetzung vor M. C. Sprengel. Weimar 8. 1801. 2. 0X. 

Gallitzin Recueil p. 166. 167. = 


9 Durch kuͤnſtliche Kryſtauiſation liefert dag — Kati nah Hauͤh 
- folgende regelmäßige aͤußere Geftalten: 


1) Die deppelt vierfeitige Pyramide (Potaffe nitratde primitive). 
Der Minfel, meiden zwei gegenäberftchente Fläächen an der ebern 
Pyramide miteinander machen , beträgt 600 , der Winfel der ans 
dern zwei gleihfaus gegemäberftehenden 689 46; der Winkel der 
an die erſtern anftoßenden Flächen an der untern Pyramide 1:00, 

der an die Irgtern anftoßenden Flaͤchen gleihfaus an der untern 
Pyramide 11 9 14. | 

2) Dieſelbe an beiden Endfpigen ſehr ſtark abgeftumpft ( Poraffe ni- 
tratẽe bafde). Der Winkel, den die Abſtumpfungsflaͤhen mit ders 
Seitenflächen biden, beträgt 12090 und 1249 az". 

3) Dieſelbe an beiden Endſpitzen abgeftumpft, und an den Kanten der 
gemeinihaftlihen Grundfläche zugeſchaͤrft (Potafle nitratde triuni- 

taire ). 
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Er iſt gewoͤhnlich ſowohl aͤußerlich als inwendig glaͤn⸗ 
zend, der rindenartige matt oder ſchwach ſchim⸗ 
mernd — von Glasglanze. Br J— 

Im Bruche ſcheint er kleinmuſchlich zu ſeyn, der rin⸗ 
denartige zeigt einen kur z⸗ zart» und geradfaſri⸗ 
gen Bruch;; et. GG 

er fpringe in unbeffimmtedige, ziemlich fharf- 
fantige Bruchſtuͤcke, er | 

it durchfcheinend, und aus diefem durch dag halb» 
durchfichtige bis in das durchſichtige überges 
hend, * F = 

weich und fehr weich, und aus dieſem bie in. bad 
gerreibliche uͤbergehend, 5 2 

fpröde, | ae FE 

leihe zerfpringbar, er 

nicht ſonderlich fhmwer und | 

hat einen ſal zig kuͤhlenden Gefchmad. nz 
B 4 ’ Speci⸗ 
taire), Der Mintel, den die Zuſcharfunge fache der einen Kante mit | 


der Zuiärfungsflähe am der anftoßenden Kante macht, mißt 999. 


4) Dieſelbe an beiden Endfpigen abgeftumpft, an den Kanten der ges 
meinschaftlihen Grundfaͤche doppelt zugeihärft (Potaffe nitrar&e fous- 
Arufive). Der Winfel, unter weihen die fecondären Zuihärfungds 
Nähen gegen die Abſtumpfungsflaͤcen geneigt find, beträgt 108 9 53” 

) Die fehsfeitine Saͤnle, an beiten Enden mit 6 auf Nie Seitenflaͤchen 
aufgeſetzten Flaͤchen zugeſpitzt (Potaſſe nitratée trihexaedre). Der 
Winkel, den die Seitenflaͤchen mit den Zuſpitzungsflaͤchen bilden, bes 
traͤgt 143 9 sı | 

6) Diefelbe, die Zufpigung nochmals deppelt zugeſpitzt, bie Flaͤchen 
der letztern auf die Flaͤchen der erſtern aufgeſetzt (Potalſe nitratee 
eptahexaedre). Der Winfel der erftern Zuſpitzungsflaͤche mit der 
Seitenflähe verträgt 143 © g1’, der zweiten Zuſpitzungsfͤche mit der 
Seitenfläbe beträgt 1249 24°; der dritten Zufpiguingsfläche mit der 

Seitenflaͤche 1089 53. . —J A: 


* 
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Specifiſches Gewicht. 
Nach Briſſon 1,9000. 
Watſon 1,9330. 
v. Born 1,920. 


Phyſiſche. Kennzeichen. 
Er bat nad Haüy eine einfache Strahlenbrechung. 


Chemiſche Kennzeichen. 

Der Salpeter iſt im Waſſer ziemlich leicht aufldsbar, 
und erfordert bei einer mittlern Temperafur nur 3 bie 4 
Zheile, bei der Siedhige faum etwas mehr als die Hälfte 
- feines Gewichts Waffer zur Aufloͤſung; daher läßt er fich 
Durch Abkühlen Leiche Erpfrallifiren. Er ift an der Luft 
beftändig, flieft in der Hige ruhig, ohne fih aufzublaͤ⸗ 
ben, in feinem Kryſtalliſationswaſſer; im anhaltenden 
Glühfeyer wird er unter Ausſtoßung roͤthlicher Dämpfe 
alfalifire (verliert bie in demfelben chemifch gebundene 
Salpererfäure ); im offenen Zeuer in Berührung mit 
brennlichen Stoffen — er mit einer lebhaften weißen 
Flamme. 


Beſtandtheile *). 
Nach Kirwans Analyfedes Nach Bergmanns Ana- 


Gereinigten: lyſe deſſelben: 
Salpeterſaͤure 41,20. 34, 
Kali | 46,15. 49. 
Kryſtalliſationswaſſer 12,65. . 18. 
Fundort. 


*) Hr. OMR. Klaproth fand in dem Salpeter von Moifetta folgende 
Beſtandiheile, als; fa'pererfaures Kati 42,55, ſal,ſaures Neutralfalz 
(Kali?) 0,20, falpeterfauren Kalt 25,45, Kalfflein 50,40. 
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Fundort. 
Niederungarn (Tapoleſan); Ukraine; — 
Vuͤrzburg (der Homberg); Bamberg; Italien (Pulo 
di Molfetta am adriatiſchen Meere in Apulien, Kalabrien)) 
‚Spanien; Frankreich (Roche guyon, Touraine); Suͤd⸗ 
liches Nfrifa (in dem Karro an dem Ghowka in dem Be⸗ 
jirfe Agterfneumberg); Amerika (Peru zu Lima, Suma- 


tra in des Sultans von Mocomocog Ländern, Virginien),. 


In Niederungarn findet er fih an dem angeführten 
Drte an den Wänden eines im Garten angelegten Zime 
merd al fchneemweiße Rinde, welche abgeldfer nach einigen 
Monaten fich wieder erneuert. Im Bambergifchen wird 
er zuweilen in großen und fehr ſchoͤnen Kryſtallen in eine 
Ars Mergelerde, am Homberge bei Würzburg in einem 
Kalktuffe gefunden. In dem Pulo bei Molfetta liege et 
theild als Anflug, theils als fchwacher Ueberzug oder Be⸗ 
ſchlag, theils als duͤnne Rinde, die mit ſaͤulenfoͤrmigem 
Salpeter verwachſen iſt, theils flockig auf einem blaß⸗ 
gelblichgrauen ſplittrichen Kalkſteine, doch nur an der 
Oberflaͤche, nie im Innern des Gebirges. Der fogenanns 
te Rehrfalpeter (Salpetre de houflage) iſt gewoͤhnlich eins 
Verbindung des Kalkes oder anderer Erden mit Salpeter- 
fäure, aus welcher er durch Zufag des Kali's kuͤnſtlich 
dargeſtellt werden kann. Ä 

| | Gebraud). | 

Man bedient fich deffelben als Arznei, zur Bereitung 
der Ealpeterfäure, des Schießpulvers, in der Probier. 
kunſt. Häufig dient er den Künftlern, die in Gold und 
Gilber arbeiten, als Keinigungsmittel diefer Metalle. 

| B5 Benen⸗ 
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Benennung. 

Der Name fcheint aus dem Latein. Salpetrae abgelei- 
tet zu feyn. Der Zufaß natürlich bei den Salzen ift 
überhaupt Überflüßig, da in einem Mineralfyfteme nur 
son natürlichen Körpern , nie von Kunftproduften. bie 
Rede ſeyn fann und darf. 


IV. Salzſaͤure Ordnung. 


| 9 ie Salzfäure koͤmmt zwar häufig in dem Mineralreiche - 
vor, doch find die Verbindungen, welche fie eingeht, nicht 
ſehr mannigfaltig; vorzüglich erfcheint fie an das Natron 
gebunden, mit welchem fie das gewoͤhnliche Kochfalz bile 
def, und dba man fie aus diefem Salzetin der Chemie rein 
darftellt, fo hat man ihr den Namen — (Salz⸗ 
| fäure) gegeben. | 

Sie zeichnet fich vor den abrigen Saͤuren aus: 

1) durch ihren ſtarken, ſtechenden Geruch, ihre ge» 

einge Schärfe und Aciditaͤt bei gleicher Entwäfferung ; 

2) durch dag Ausfioßen VRR: Dämpfe bei ge⸗ 





lindem Erwärmen; 


3) dur) Darftelung des fogenannten Goldſcheide 
oder Koͤnigswaſſers mit der Salpeterſaͤure, und 

4) beſonders durch die verſchiedenen Neutral» und 
Mittelfalge, welche fie mit den Alfalien, Erden und Me— 
fallen bildet, und die von denen, welche die übrigen Saͤu- 
ren geben, in ihren äußern Kennzeichen ſowohl, als in - 
ihrer Mifchung verfchieden find, aus, 

5) Ihr fpecififches Gewicht iſt nach Briffon 1,1940. 


Gattung. 


= | ‚Gattung. 


Steinfalz *. 
tat. Muria Sal foflile. Franz. Sel fofil, Muriate de Soude, 
| wu. Rockfalt. Schwed. — 


ıte Urt. | 

Fafriges Steinfalz 
Aecußere Kennzeichen. 
Es hat eine ſchnee⸗, graulich- und gränlichweife 
fe, feltner bläulihgraue, hoch, lichte u. blaf 

lavendelblaue, fleifch- u. giegelrothe, noch 
| | feltnee 
® Willich de Salinis ——— — Cracov. 1943. Dantifci 1645. 8, 


Schröther defcript. falinarum Vielicienfium. Cracov. 1553 1.1564.4, 

Graß in Ephemerid. med. phyfic. German. f. Mifcell. curiof..med. 
phyfic. acad. natur. curiof. 16%5. Dec. II. an 4. obf. 22, 9.56. - 
daraus in v. CTreus chemiſchen Archiv ır B. ©. 121. 122. 

Brewn in philofophical Transa&tions N. LVIII. | 

Relatio de ſalisfodinis Polonicis daſelbſt N, LXI. p. 1099, in Les⸗ 
kens Ueberſetzung ıe B. Zr Theil ©. 177. — daraus in v. Creus ches 

mifhen Archiv ıe B. ©. 25, 
Martindale daſelbſt N. LXVI. p. 2015, in Leskens Ueberfegung ır 3. 
ar Theil ©. 569. 

Bruͤckmann in Epiftol. Itinerar. Cent, L epift. 93. — in philofophi- 
cal Transaftions N. 413, p. 260. — in Breslauer Katurs und 
Kunſtgeſchichte 1724. 30r Berl. €. 630. 

Mounfey in philofoph. Transadtions an 1749. 50. N. 493. p. 27 ff. 
— daraus in v. Crells N. chem. Arcuib st B. ©. 34. 

Francheville’de fale foffili marino et fontano in Hiftoire de l’agad- 
des fciences de Paris 1760. - 

Guettard dafelbft 1762. p. 493 ff 1763. P- 203 ff. — daraus in mis 
neralegifhen Belufigungen gr B. ©. 196. | 


Nagchricht von den Polniihen Salzgruben im Hamburger Magazin 43. 
S. 296. 


Schober daſelbſt ear V. ©. 166, 2 SE 
Gefams 


ſeltner rauch» u. perlgraue u. ſchwarze Farbe. 
Die blaue Farbe ift felten durch dag ganze Stück ver- 
breitet, fondern erfcheint mit der rauch und perl. 
grauen, graulichweißen und rothen gefledt, gt» 
flammt und BR E 


Es 


Seſammelte Nachrichten von den Salzbergwerken in den Stuttgard. bkon. 
vhyſttal Auszigen 27.8. ©, 372. 383, zr B. ©. 242. 

Neuenhahn in den btonom, phofifat, Abhandl. 196 Theil S. 569. 

Bon den Steinfalzgruben bei Northwich in England — in Klippfteing 
mineratog, Briefwechſel zu B. ©. 476, 

Bruͤnnich in At. Socier. reg. fcient, Norweg. T. V. p. 177. 

Berniard in Rozier Journal de phyfique 1780. p. 203 fi. 

Bd; Born in den Abh, einer Privargefeifich, in Böhmen 35 B. S. 156:790, 

fe Noble daſelbſt 4r B. ©. 3135348. 

We KFichtel Geſchichte des Steinſalzes und der Steinſalzgruben in Sieben⸗ 
boͤrgen mit einer das Streichen des unterirrdiſchen Salzſtockes durch 
mehrere Fänder andeutenden Charte. Nürnberg 1780, 8. — a 
te des Steinſalzes in Siebenbürgen, Närnb. 1780. 8 

LCaroſi Reifen durch verſchiedene Polniſche Provinzen ı= Theil S. 174 ff. 

Haidinaer in phnfifat. Ai beiten der eintraͤchtigen Freunde in Wien ıc 
Jahrgang 48 Quartal S. 135 20, 

Echrant in v. Mous naturhiftoriihen Briefen über Oeſterreich, — 
burg, Paſſau und Berchtesgaden. Satzburg 1785. 8. 1r B. S. 231 fi. 

Karſten in Hopfners Magazin für die Naturkunde delwetiens fi». 
©. 436. 437. — Minerafogiihe Tabellen S. 48. 

Hoffmann im bergmänn. Jonrnal 1789. ı8 B. ©, 379. 

Haſſenfratz in Annales de chemie T. XI. p. 65-89. 

Hacquet in v. Ereus chemiſhen Annalen 1790. 2r B. S. 95:97, — 
daraus in Annales de chemie T. XI, p. 211. 212. 

Ungenannter in Lempe's Magazın f. d. Bergbaukunde 8: B. &, 44: zı, 

Drnftognofte ©. -212: 214. 

Kurt Beſchreibung der Gebirge von Baiern S. 185:196, 

Oryktographie von Rußland im N, beramänn. Journal ir B. 8, 201. 

Jady 


& 





— 29 — 
Es findet fich nur. derb und in Platten 
Die Oberfläche ift theils glatt, cheils nun aetiert 
und uneben. 
Aeußerlich it ed fhimmernbd, | 
inwendig von dem fhimmernden durch‘ das wenig. 


glängenbe bis in das glänzende übergehend und 
it von Perlmutterglanze. | | 


Der Bruch iſt heils zart— theils dich. meiſtens gleiche 
faufend- und frumm:» felten gerade. und aus⸗ . 
einanderlaufend fafrig; aus diefem übergeht er 
zuweilen in den Rrahlichen, felten daß er vollkom⸗ 
men ſtrahlich ifl, und aus dieſem wieder in den 
blaͤttrichen. 

Die Bruchſtuͤcke ſind theils efisteih und d keitförs 
mig, theils un beſtimmteckig, — und. wen i⸗ 
ger ſcharfkantig. 

Sehr ſelten iſt es von REIN erfndert 

Srüͤden. | ; 

Eds iſt mevat hicheigens bis —————— 

weich, 


nicht fonderlich ſoroͤde, | 
» leicht 


- Sat im Jeärnil des mines N. XX VIII. p: 319. — Traitö u. 
neralogie T. II. p. 356-365. (Soude muriatée). 
Schrou ın v. Meus Jahrbachern ir B. S. 139. 140. 
Lametherie Sciagraphie T 1. Br 92.94. — Theorie de fa terre 
T. I. p. 472, 
Hetrmann an v. Creus Gemiſchen Annalen 1799, ır B. S. 116. 
Breisiak Voyages phyfiques er lithologiques dans la Campanig T. 
L. pP 233. De ueberſetzung tr B. ©: 164 


v 
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leicht zerſpringbar, 
fuͤhlt ſich feucht, faſt fett an, 

iſt nicht ſonderlich ſchwer und 
bat einen ſuͤßſal zigen Geſchmack. 


2te Art. 
Blättrihes Steinſalz. 


Aeußere Kennzeichen. 

Die Farbe deſſelben ift gemöhnlih weiß und grau, 
Bon erftierer Farbe findet man es fohneer, graulich., 
gelblich, und roͤthlichweiß, von leßterer gelb= 
lich-, rauch» und perl⸗, zumeilen aud lichte 

aſchgrau. Selten ift es von einer Mittelfarbe 
zwifchen braͤunlich- und jiegelroth, blut», 
fleifch- und hyacinthroth; noch feltener dbun« 

kel und lichte berliner«, lafur-, blaß-, las 
ve7Vndel- md violblau, am feltenften blaß wein— 
gelb und hoch. und blaß fmaragdgrün. Die 
blaue und grüne Farbe geht aber faft nie durch dag 
ganze Stüd, fondern die blaue findet fich mit der graue 
lihweißen Fleck- und Streifenmeife, aud ge⸗ 
flammt; die grüne aber nur an der Oberfläche mie 

. der rauchgrauen und graulichweißen beiſammen, oder 
wechſelt mit derfelben ab. 

Es koͤmmt gewöhnlich derb, eingefprengt, adrig, 
als Ueberzug und in Platten, doch auch nier= 
förmig, tropffieinartig, unvollfommen ja» 
er zaͤhnig, Fnollig, zerfreſſen, ſchwamm⸗ 

foͤrmig, 
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foͤrmig, gellig, mie kegelfoͤrmigen Eindruͤ⸗ 
den und kryſtalliſirt *) vor, letzteres 
1) in vollfommene Würfel, die zuweilen, wenn 
ſie hoͤher werden, in die rechtwinkliche vier» 
feitige Säule übergehen, oft: aber fo niedrig 
werden, daß man fie für die dicke recht wink⸗ 
| liche vierfeitige Tafel arſehen muß; 
2) in Rhomben. 


Diefe Krftalle twechfeln von dem Großen big zu den 
-fehr Kleinen ab. Die großen: fommen oͤfterer 
einzeln und lofe als in Druſen zuſammen— 
gehäuft vor; die von mittlerer Größe, die: fleis 
‚nen und fehr Eleinen find insgemein in Drufen mit 
ihren. Seiten» und Endflächen auf⸗, über- und 
N ‚buccheinandergewachfen, zuweilen auch trep⸗ 
penartig, keihenförmig, kuglich zuſam⸗ 
mengehaͤuft. In den Kryſtallen findet ſich zu⸗ 
weilen als Einſchluß Waſſer, Luftblaſen, Thon, 
blaattricher Gyps. 
Die Seitenflaͤchen der Kryſtalle ſind theils glatt, theils 
rauh und kleindruſig; das Zaͤhnige iſt ſtark in 
die tänge geftreift, das tropffieinartige uneben. 
Ä Heußer» 


®) Dur kanſtliche Kryſtauiſation tiefert das aan Natron nad hadp 
folgende reaeimäßige Äußere Genalten: 

1) Den Würfel (Soude muriatée primitive). 

2) Denfelden an aten Ecken abgeftumeft (Sonde muriatde cube _ 
octaedre). Der Einfatminfel der — — auf die 
Flaͤchen des Wuͤrfels iſt 125 9 25 52“. 

3) Die doppelt vierſeitige Phramide (Soude muriatẽe oßaedre ). 
Die anftegenden Flächen beider Poramiden find unters dem Winkel 
bon 109 ? 28’ 16° gegeneinander geneigt, 


4 


\ 


Aeußerlich iſt es wenigglängend und glänzend, 

inwendig ift ed glänzend — von Glasglanze, der 
fich zuweilen etwas dem Wach 8glanze nähert. 

Der Bruch ift fat immer geradblättrich von recht⸗ 
winklichem dreifahem Durhgange ber Blaͤt⸗ 
ter, felten frummblättricd. 

Die Bruchſtuͤcke find wuͤrflich. 

Das derbe ift von groß-, grob+ und Fleinfdrnig, 
zuweilen von grob. und langfdrnig abgefonderten _ 
Stüden, welche legtern fich den Fänglichen nähern; 
. felten zeigt es dick- und bünnfhaalig BT 
derte Stüde. 

Gewoͤhnlich ift e8 durchfcheinend, doch auch halb⸗ 

durchfichtig und vollkemmen durchſichtig. 

Es wechſelt von dem weichen bis zu dem RE 
ten ab. 

Die übrigen dußern Kennzeichen hat es mit dem DucıpeN 
gemein. 


Specififhes Gewicht. 
Rad Briffon 2,1430. 


Phyſiſche Kennzeichen. 
Es hat nach Hauy eine einfache Strahlenbrechung. 


Chemifche Kennzeichen, 

Das Küchenfalz erfordert bei eine mittlern Tempera« 
gur 2,3% Theile, beim Siedpunfte 2,15 Theile Waffer zur 
* Wegen dieſes geringen a der Aufloͤs⸗ 
barkeit im falten und fiedendheißen Baffer fann es nicht 

durch 


durch Abkuͤhlen kryſtalliſiren, fonderd man: muß ſich zu 
dieſem Behufe des Abdampfens bedienen. An der Rufe 
it es beſtaͤndig, wenn es rein: iſtz das natuͤrliche Stein⸗ 
ſalz zerfließt ſehr leicht, und iſt daher, fo wie alle Gab, - 
ſchwer aufzubewahren, Im, Teuer, zerfpringt es mit 
Kniſtern, und verliere, fein Kepftalifationswafter. Sir 
ſich verliert es felöft 3 im Gluͤhfeutr ſeine Saͤure nicht, —* 
dern es (chmelzt. nur; bei der Weißglühhige wird es ver⸗ 
ſuͤchtigt, ohne in ſeiner Miſchung veraͤndert zu werden. 
Die Schwefelſaͤure entwickelt die Saͤure daraus unter 
Braufen in Geſtalt weißer, erſtickender Daͤmpfe. 


Beſtandtheile. | * 
Des — * nad Kirwan: nach Bergmanti 
Saljfäaure - 46.524 
| Natron - 35. 42. _ 
EIERN: a5: 6. 
| Fundort. 


Dberöfterreich Iſche und Hallſtadt); Stepermarf 
(Außee); Tpröl (Halle); Ungarn (Marmoros, Rhona, 
Gef und Eperies); ; Siebenbürgen (an dem Karpathıfchen 
Gebirge, Hermannftadt, Thorda, Golog, Defufna, Mas 
r06. Uyvar, Paruyd, Vizakna); Wallachei (Dfria); 
Moldau; Weſigallizien (Bochnia, Halicz, Wieliczka ); 
Salzburg (Dürregberg bei Hallein); Baiern (Berchtes, 
gaben); Sranfen; Schwaben; Schlefi en; Schweiz (Ae⸗ 
fen im Kanton Bern); Sranfreich (der Wafgau 3 Spas 
nien (Tortona, Cervera, Valtiera und Mingranilla); 
alien (der Veſuv (in dem Auswurfe vom Jahr 1794), 
Gicilien bei Caſtro giovani, Camerata, la Cattolica, Res, 
4 Theile 3. Banp, € galmuto, 


galmuto, Caltamiſelta, Calabrien bei Altomonte); Eng. 
land (Northwich); Aſien (Arabien, Armenien, Perſien, Si⸗ 
birien bei Ilersk); — —— Amerika (Chili und 
| .. | 

“ Das Steinfal; bildet eine eigene Ürt von Zichoebirhen, 
und koͤmmt gewoͤhnlich in Begleitung des Gypſes, Thones 
(der zum Theile verhärteter, zum Theile mit Salz durch 
drungener Thon, der fogenannte Salzthon ift, welcher 
letztere für daſſelbe charakteriſtiſch iſt), des Stinkſteines 
und bisweilen des Sandes vor. Nicht ſelten iſt es mit 
Erdpeche durchdrungen, auch mit Gypstheilen innig ge⸗ 
mengt. Zu Vizakna bricht es zuweilen mit erdigem bitu⸗ 
minoͤſem Holze. Es findet ſich uͤbrigens gewoͤhnlich nur 
in einzelnen Floͤtzen, doch auch in Stoͤcken (Faͤllen), die 
nichts anders find, als kleine Floͤtze von geringer Erſtre⸗ 
ckung in die Länge, aber von einer, um, fo groͤßern Mäch- 
tigkeit. Selten bricht es auf Gängen (als bei Aelen), 
und eben fo felten macht es ganze Berge aus (als bei Tore 
tona in Spanien, wo ein Fluß über die zu Tage ausſe⸗ 
Benden Cteinfalzfelfen firdmt, bei Ningranila). Eine 
der Hauptniederlagen des Steinſalzes ift in Salzburg, 
Sberoͤſterreich, noch mächtiger ſcheint jene an der Nords 
feite der Karpathen, befonders zu Bochnia und Wieliczfa, - 
an der Südfeite der Karpathen in dem Marmarofcher Ro- 
mitate, im Siebenbürgen und in der Moldau zu feyn. 
Das Steinfalzgebirge fheint mit dem Gypsgebirge in einer 
fehr genauen gesgnoftifchen Verwandtſchaft zu ſtehen. 


Alles Salz aus Ungarn, Siebenbürgen, Weſtgalli⸗ 
zien koͤmmt nur von grauer Farbe vor, dag bunt gefärbte 
erfcheint 
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efcheine vorzüglich in Dberöfterreich, Salzburg, Steyer⸗ 
narf und, Tyrol; das ſchöne blaue blättriche brach ches 
m bei Iſchel in Oberöfterreich ; das fo feltene grüne 
bricht ige noch zu Berchtesgaden und zu Hallein im Salz⸗ 
burgifchen, wo auch das fafrige blaue,’ wie in Tyrol, 
gefunden wird. In dem Steinfalze von Wieliczka kom⸗ 
men derfteinerte Schaalthiere und Madreporen vor. V. 
Born (Catalogue raifonne T. 1. p. 463) führt fogar ei⸗ 
nen Elephantenzahn, der aus den Gruben daſelbſt gefoͤr⸗ 
dert worden, an, und fuͤgt die Bemerkung bei, daß man 
auch Backenzaͤhne und andere Kuochen dieſes vierfüßigen | 

Thieres daſelbſt gefunden habe. | 


Gebrauch. 


das Steinſalz dient zur Wuͤrze der Speiſe, zum Eine 
falgen der aus dem Thier » oder Pflanzenreiche genommen . 
ven, längere Zeit aufzubewahrenden und wider die Säule 
niß zu ſchuͤtzenden Speifen.. Als Arznei wird es in eini⸗ 
gen Fällen gleichfalld verordnet. Sehr häufig wird ed in 
der Viehzucht und Landwirthſchaft gebraucht. Fertige | 
Subflanzen, 3. B. Butter, werden dadurch vor dem Rats 
jigwerden gefchüßt. E8 dient zum Abflären des vergohr— 
nen Bier von den Hefen, in der Särbefunft als Zuſatz 
der Beige, zur Bereitung des Saffians und des weiß⸗ 
gahren Leder, zum Ausmachen der lecken, zur Reini— 
gung der Oberfläche gläferner und metalfener Gefäße, zur 
Bereitung des Brennftahls, des Weißkupfers, zum Schmele 
jen der Metalle, wie auch bei Roͤſtung der zu amalgami⸗ 
renden Silbererze, zur Glaſur des Steingutes, in ber 
Seifenfiederei, zur Loͤſchung der Feuersbruͤnſte, zur Here 
€ 2 vorbrin⸗ 


wu. 
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vorbringung kuͤnſtlicher Kälte, zur Bereitung der Salz 
fäure, die, wenn fie über Braunftein ‚abgezogen wird, 
zum Bleichen der Leinwand, alter Kupferflihe u. ſ. w. 
benögt wird. In Ispahan bedient man fich deſſelben 
wegen der Trockenheit der Luft als Bauſteines. 


| Benennung. 

Der Name Salz fcheint aus dem Griechifhen abzu—⸗ 
ſtammen. Steinfalz heißt unfer Salz, weil ed ganze 
Floͤtze und Felfenmaffen bildet, ber fpecififche Name ift 
von dem Bruche entlehnt. Sonſt nennt moy es auch 
Bergſalz, gegrabenes Salz, Sal gemmae, 
edles Salz. | 





ate Gattung *). 
Seeſalz **). 
| Aeußere Kennzeichen. 
Das Serfalz hat eine weiße Sarbe, ‘ 
wird theils in Scheiben, die fich auf der Oberfläche der 
Seen bilden, theild in Graupen oder Körnern von 
verfchiedener Große auf dem Boden der Scen gefunden. 
Es 
9) Ob das Seeſalz als eine eigene Gattung oder nur als eine dem Stein⸗ 


ſatze untergeordnete Art aufgeſteut werden muͤſſe, kann erſt eine chemi⸗ 
ſche Analyſe entſcheiden. 


He) Friebe über Rußlands Handel, landwirthſchaftliche Kultur, Induſtrie, 
ır B. Gotha und St. Petersburg 1796. 8. 
Andreoſſy und Verthollet in Decade philofophique und in den Me- 
moires fur l’Egypte. 
Pauas Bemerkungen auf einer Reife in die füdliben Statthalterſchaften 
des Ruſſiſchen Reihe im J. 1793994 15 B. Leipjig 1799. 4. — 
daraus 


es iſt UT 


C 
und hat die uͤbrigen aͤußern Kennzeichen des blaͤttrichen 
Steinſalzes. 


Fundort. 

Die Krimm im ſuͤdlichen Rußland und am Caspiſchen 
Meere in den dortigen Steppen; auf der Inſel Taman; In⸗ 
fel Cypern und Milo im Archipelagug; Egypten (Alexan⸗ 
drien); das ſuͤdliche Afrifa, im Lande der Kaffern am 
Zwartfopgfluffe, Seefuhfluffe und am Rhinocerosberge. 


Die Hälfte beinahe von der Halbinfel Tanrien, naͤm⸗ 
lich von der Erdenge bis zum Fluſſe Salgir ift mit Seen, 
angefüllt, deren einige dreißig gezählt werden, unter wel 
hen fich vorzüglich drei unmeit Perecop auszeichnen, fer⸗ 


ner ein größerer noͤrdlich, ein anderer füdlich yon Eupa⸗ — 


totia. Die Scheiben, welche ſich auf der Oberflaͤche der 
Seen bilden, ſind meiſtentheils zwei Finger dick. Aehn⸗ 
üche Salzſeen finden ſich noch in der Halbinſel Kertſch. 
In den Steppen am Caspiſchen Meere wird es gleichfalls 
aus den dortigen Salzfeen gefammelt. Go traf Pallas 
auf der Reiſe von Aftrachan nach der Gaucafifchen Linie 
auf eine Menge Wafferarme, in deren Nachbarfchaft Salge 
feen liegen, die im Sommer mehr und weniger beträcht- 
Ä € 3 | liche 
daraus im Magazin fuͤr den neueſten Zuſtand der Phyſik ar B. 1802. 

S. 336. 337, 3r ®. 1802. ©. 695. 696. 
Bornemann im Magazin f d. meneften Zuftand der Phyſik ar B. ©. 27. 
Barrow Travels into the Interior of Southern Africa der deutfben 


Ueberfegung von Sprengel ©. 117. 118, 324. — daraus im Ma 
gazin f. d. neueften Zuſtand der Phnflf 37 B. ©, 168. 


Sonnini Reife nad Griebenland und der Türkei, a, d. Franzoͤſ. von 
Weyland. Berlin 1801. 8, ©. 23. 24. 274. 


liche Splstinden anſetzen. Zn der Gegend von Alexandria 
befinden fich bei Manzaleh zwifchen zwei Armen des Kanal 
Achnum zwei Salzfeen, die eine große Menge ſchoͤnes weiſ⸗ 
ſes Sal; liefern. Eben fo it die Ebene von Peluſium 
beinahe ganz mit einer Salzrinde übergogen. Der Boden 
der Salzſeen oder Zoutpans im Lande der Hottentotten 
und Kaffern ift, fo dichte mit Salz überzogen, daß man 
e8 für Eis anfehen möchte ; die Kryftalle Hängen fo dichte 
aneinander, daß fie eine Maffe bilden, die fo feſt wie 
Stein if, 


° 





3te Sattung, 
—Salmiakt . 


Sat. Muria ammoniaca nariva f. Sal ammoniacum nativum, Franz. Sel 
amınoniac natif, Muriate ammoniacal, Engl, Native Sal ammo» 
niac. tal. Sale ammoniaco nativo, Schw. Berg Salmiak. 


Aeujere Kennzeichen. 

Seine Farbe ift fchnee-, gelblich- und graulich— 
weiß, geht aus diefer fegtern durch die gelblich. 
und perlgraue bis in die dunkelrauchgraue 

‚über, 
® Lemery in Hiftoire et memoires de lacad. des ee 1705. Am» 
Rerdam 1716. 8. p. 87. 


Beoffcon daſelbſt 1716 A Amfterdam ı719. hiftaire p. 34. — SEHR 
in v. Crells N, bem. Archib IC B. ©. 157, 158. — dafelbft 1720, 
P- 245. 1733. p. 304. — daraus in v. Crells N. em, Archiv 2:3. 
©. 60 und 158, 

©niceftre in philofoph. Transaftions N. 265, p. 637- 


Mur:ay ın Abhandt. der Schmwed. Akad, der Wilfenfh. zr B. ded Drig. 
S. 344 


Medel über einen natürlichen eder gewachfenen Salmiaf nebſt Erörtes 


sung einiger von Bayen gemachten Einwärfe äber das Perfiihe Satz, 
Beipjig 1758. 8. Ganbius 


5— Zufaͤllig iſt er — —9 apfel. 
Pr n, pechſchwarz (von den Metallen) und fchw es 
felgelb (von dem Schwefel) ‚gefärbt. 

Nan finder ihnvderb, tropffieinartig, fnollig, 
ganz fleintraubig, zerfreffen, als mehligen 
Befchlag und Ueberzug (auf Laven und andern 
Steinarten), flodig (ald Blumen, bie unter dem 
Suchglaſe als aneinandergewachfene doppelt vierfeitige 
Pyramiden erfcheinen), und in ganz Eleinen (und 
eben deswegen unbeflimmbaren) ganz loder zu— 
taumenhängenben Kryſtallen, auch ſoll er 

4 -,.' (nad 


Gaubius Adverfaria varii argumenti, Leidae 1771. p. 138, der ge: 
naer Uederſ. 3772, 8. S. 144. 
Ferber Briefe aus Waͤlſchland S. 183. 184. 195. 196. 
Dolomieu Keite nach den Lipariſchen Infein. Leipiig 1793, 8, S. 91.” 
Bemerfungen über die Ponzainſeln. Peipjig 1789. 8. ©. 304: 306+ 
‚Faujas de St. Fond Mineralogie des Volcans p. 373. - — der Leipziger 
Veberfeß, ©. 296.299, 
Bergminn opufcul. Vol. II, p. 235-237. u 
H Biumeimann in dv. Ereus chemiſchen Annalen 1788. 17 3. ©. 5ı8. 
Karſten in Söpfners Magazin für die Naturfunde Helvetiens Ar — 
S 437. — Mineralogiſche Tabelen ©. 40 und 75. | 
Hoffmann im bergmänn, Journal 1789, ir 2, S. 379 
Oryktognoſie S. 214. 
Oryfktoqraphie von Rußland im N. ——— Journal ır B. S. 201. 
Lametherie Sciagraphie T. I. p. 97. 98. — Theorie‘ de ha terre 
T.1. p. 473. 
„ Yadg ım Journal des mines N. XXVIII. p. 319. — Trait& de Mi» 
neralogie T. II, p. 380 - 386. (Ammoniaque Muriste). 
Herrmann in d, Crells hemifden Annalen 1799. 18. ©. 117. 
Breislak in Gilbert? Annalen der Phofif ar B. S. 33:35. Note. — 
' Voyages phyfiques et lithologiques dans la Campanie T, 1. 223. 
T. IE, 195. Des Ueberſ. ar B. ©. 164. 165. 


er 


Cnach Breislaf und zwar ber oulfanifche nach dem Aug- 
bruche des Veſuvs im Jahr 1794) deutlich kryſtal⸗ 
liſirt *) vorkommen, ’ | 
1) in Würfel, die au ben Geitenfanten und Ecken 
mehr und weniger abgefiumpfe find; 
2) in vollfommene Khomben; 
3) in rechtwinfliche vierfeitige Säulen, an 
den Enden mit vier auf die Seitenflächen aufgeſetz⸗ 
ten Flächen zugeſpitzt (mie der Hyacinth) oder 
mit vier auf die Seitenfauten qufgefegten Flächen 
zugefpißt, zumeilen die Ecken zwifchen den Sei- 
ten. und Zufpigungeflächen abgeilumpft; 
4) in etwas gefchobene vierſeitige Säulen; 
5) in ſechsſeitige Säulen mit drei auf die ab» 
wechfelnde Seitenfanten aufgefeßten Slächen zu = 
gefpißt (das Granatdodecaeder) — zumeilen 
. auch an allen Kanten abgeftumpft; 
6) in einfache ſpitzwinkliche ſechsſeitige 
Pyramiden. Die 


9 Durch kuͤnſtliche Kenfatifation liefert nad Hauͤy das falzfause Ammo⸗ 
nium folgende regelmäßige aͤnßere Geſtalten: 

1) Die doppelte vierfeitige Poramide ( Ammoniaque muriat® pri- 
mitif). Aue antiegenden Flaͤchen find unter tem Winfel von 109 9 
28° 16" gegeneinander geneigt, 

2) Der voutommene Wuͤrfel (Ammoniaque muriate cubique). 

3) Die doppelte abtfeitige Pyramide an beiden Endipigen mit hier 
Flaͤchen die auf die abwechſelnde Seitenfanten aufgeſetzt find, flach 
jugeipigt (Ammoniaque muriate trapezoidal). Die Kanten der 
gemeinicbaftliben Grundfäde bilden einen Winfel von 132 9 48‘ 
36", die Eeitenfanten von 2469 26 53’ 

Die erfte Kryſtauiſation wurde vom 2. Fenttier ‚ die dritte vom B. 
Pluvinet beobachtet, 
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Die Kryftalle find meiſtens ſehr und ganz klein, 
und mit ihren. Seitenflächen auf-, über- und 
durcheinandergewachfen, aud drufig, und 
die Rhomben in hohle einfache dreifeitige Pyramiden 
zufammengehäuft. 

Die Seitenflächen der Kryftalle find meifteng glatt. 

Aeußerlich ift er glänzend, als Befchlag matt, | 

inwendig iſt der fryftallifirte ſtarkglaͤnzend oder glän. 
jend, der übrige mehr und weniger glängend — 
überhaupt von Glasglanze, wenn er aber ald Be⸗ 
ſchlag vorfönmt, matt, 

Er hat einen theild ebenen, theils unebenen Bruch 
von kleinem und feinem Kornez auch zeige er 

(der vulkaniſche) oft eine Anlage zum fafrigen. 

Er ſpringt in unbeſtimmteckige, ziemlich er 
kantige Bruchſtuͤcke. 

Zuweilen zeige er klein⸗ und feinkoͤrnig — 
te. Stüdfe, | | 

Erif wenig durchſcheinend, doch auch (der vulka⸗ 
nifche kryſtalliſirte) balbdurchfichtig und durch 
fihtig und (der mehlige) undurchſichtig, 

theils weich, theils ſehr weich, und aus dieſem in 
das zerreibliche uͤbergehend. 

Die flockigen Kryſtalle haben einige Biegſamkeit (nach 

Hauͤh) und ſpringen unser dem — 

Er ift leicht und 
hat einen urinoͤſen Geſchmack. 


CE5. Speei⸗ 
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Speeififches Gewicht. 


Nach -— - des Gereinigten, 
| Chemiſche Kennzeichen. 

Der Salmiaf erfordert bei 509 Fahren. 2,727 Theile 
Waſſer zu feiner Yufldfung, von dem fiedenden etwa glei« 
. che Theile. Während der Auflsfung bringt er eine Kälte 
hervor, die nach Macquer 18° Reaum. unterhalb der ur⸗ 
fprünglichen Wärme der Fluͤſſigkeit betraͤgt. Er läßt Mich 
durchs Abkühlen kryſtalliſtren, und die Kryſtalle werden 
beim unmerflichen Abdünften am deutlichſten. An ber 
Luft ift er beſtaͤndig. Im Feuer wird er ohne Ruͤckſtand 
verfluͤchtigt, wenn er ganz rein if. Auf glühende Koh— 
len geroorfen macht er fein Geräufch. Mit Kalk oder reis 
nem Alfali zufammen gerieben entwickelt er einen Ammos 
niumgeruch. 


Beſtandtheile. | 
Des Gereinigten nach Kirwan: nach Bergmann: 
Salzſaͤure 35. 52. 
Ammonium 30. 40. 
Kryſtalliſationswaſſer *) 35. 8. 
Fundort. 


Jtallen (Solfatara, der Veſuv, Aetna, die * 
riſchen und Aeoliſchen Inſeln, Toscana); Frankreich; 
England; Island (Hekla); Aſien (die Tartarei, Tibet, 
Perſten, die Turkeſtaniſchen Gebirge in der Kalmuckei); 
Afrifa (Isle de Bourbon). 

| Der 


*) Der vulkaniſche Salmiak, ſelbſt der kryſtauiſtrte, fol nah Breislak'tß 
unwahrſcheinlicher Behauptung fein Kryſtauiſations waſſer enthalten. 


— —— 


Der Salmiak findet ſich vorzüglich in der Nähe der. 
Vulkane, doch auch in den Pſeudovulkanen Frankreichs, 

in einigen Steinkohlengruben —— und in a 
benen Seren in ae 


Gebrauch. 


| Sereinigt wird er als Äußeres und innerliches Heil⸗ 
mittel gebraucht; auch bedient man ſich deſſelben zum 
Verzinnen des Eifend und Kupfers, zum Loͤthen der Mes 
talle, beim Schmelzen de8 Goldeg, zur Beige ded Schnupfs 
tabacks, in der Färberei, zur Holzbeige der Tiſchler u. f. w. 


Benennung. 


Der Name ift aug dem Lateiniſchen Sal ammonia · 
cum zuſammengeſetzt. 


— 





V. Schwefelſaͤure Ordnung. 


| Hr Schwefelfäure koͤmmt fehr häufig in dem Minerale 
reiche vor. Mein, ohne Verbindung mit andern Körpern, 
erfcheint fie aber nur fparfam, und swar in vulfanifchen 
Grgenden, wenn anders das Daſeyn ber trocknen und 
zwar haarfoͤrmig Erpftallificten Schwefelfäure an einem 
Kalfpügel (Monte Zaceolino), bei den Bädern von San 
Silippo ohngefähr 30 Meilen von Siena in einer Grotte, 
die bisg zu einer gewiffen Hohe mit Schwefelblumen über» 
u nach Baldaffari’s Behauptung; der gleichfalls 
im Kryſtalle angeſchoſſenen Schwefelſaͤure in einer Hoͤhle 
des Aetna nach Dolomieu's Verſicherung feine Richtigkeit 
hat, das aber durch die ſpaͤtern Beobachtungen Mur⸗ 


ray’$ 


rays (in den Schwedifchen Abhandlungen 371 — 


und Dolomieu's (in den Noten zu Bergmanns Abhand⸗ 


fung de productis Vulcanicis) ſehr zweifelhaft wird. So 


ſelten aber auch immer das Dafeyn. der reinen ungebun⸗ 


denen Schwefelſaͤure ſeyn mag, um ſo haͤufiger und in 


den mannigfaltigſten Verbindungen mit Alkalien, Erden, 


brennlichen und metalliſchen Stoffen findet man ſie in der 
Natur verbreitet. Durch chemiſche Handgriffe und Mit« 
tel aus diefen Verbindungen ausgeſchieden, zeichnet fie 
ſich durch folgende Eigenſchaften aus: 

1) Ihre Farbe iſt, wenn ſie rein iſt, weiß, N 
brennliche Corydirbare) Stoffe aus dem Thier» oder 
Pflanzenreiche wird fie aber mehr oder weniger braun ges 
färbt, und dann ftößt fie an der Euft weißgraue, ſchwef⸗ 
lichtriechende Daͤmpfe aus. 

2) Sie iſt die ſtaͤrkſte aller Mineralſaͤuren und aͤtzt 
die Haut auf. 

3) Sie iſt ſehr feuer beſtaͤndig, und erfordert * 
Sieden einen betraͤchtlich hohen Grad der Temperatur, 


der bis an 5469 Fahrenh. reicht. 


4) Sie gefriert in der Kaͤlte ſpaͤter als Waſſer und 
erſt bei — 300 Fahrenh. 

5) Am meiſten unterſcheidet ſie ſich von allen Saͤuren 
durch die eigenthuͤmlichen Neutral» und Mittelſalze, die 
fie mit den Alkalien, Erden und Metallen bildgg, von 
foelchen aber die meiften nach den ehemals feftgefeßten Des 
griffen des Salzes nicht hierher gehören, als z DB. die 
Verbindung der Schrwefelfäure mit Kalke, Baryte, Strons 


tiane n. f. w. 
6) Daß 


ee 
6) Das fpecififche Gewicht der concentrirten Säure iſt 


nach Briffon 1,8409, nach Bergmann 1, 800 bis 2,125, 
je nach dem verfchiedenen Grade der Goncentration. 





ıte Gattung. 
Mascagnin *"% 


Aeußere Kennzeichen. 

Er ift von gelblichgrauer und citrongelber Farbe, 
koͤmmt £ropffieinartig und als nenn Be⸗ 

ſchlag vor, Fi 
iſt inwendig im erften Falle ——— | 
bat einen unebenen Bruc, | | 
iſt halbdurchſichtig und hat \ 
einen anfangs (harfen, dann bitteren Geſchmack. 


Chemiſche Kennzeichen. | 
Er zieht die Feuchtigkeit aus der Luft an, erfordert 
bei 609 zu feiner Aufldfung das doppelte Gewicht, von 
dem fiedendheißen das gleiche Gewicht Waſſer. Erhitzt 
——— er sur und en dann; in verfchloffenen 
Gefäßen 


) Dieſe wenigen aͤußern Kennzeihen entlehne ih aus Kirwar. Da 
dieſes Satz in der aͤußerſt intereſſanten Sammlung des Hrn. OMR, 
Kiaproth's auibewahrt wird, und art demielten Hr. OBR. Karften 
feine aͤußerlichen Kennzeiben unterfuht hat, fo haben wis bon dieſem 
verdienſtvonen Min⸗eralegen eine berihtigre und bouftändige aͤußert 
Charafteriftif zu erwarten. Litterariſche Notitzen über dieſes Beim 
geben uns folgende Merfe: 

Mascagni dei Lagoni del Sinefe et del Volterrano i in Siend 1779. 8 

Kırma:: Anrang-grand der Mieralogie 21€ Auf. ©. 35 5172. r 

Lamerherie Sciagraphie T. l. p. 94: 95. 

Karfıen mineralogiihe Tabeuen ©, 40 und 75. 


— ſublimirt er ſich und wird nach — groͤßten⸗ 

theils zerſetzt. 

Beſtandtheile. 

Nach Kirwans Unterfuchung nach Bergmann: 
des Gereinigten: 


Schwefelſaͤure 55,7 42. 

Ammonium 29,7. 40. 

— 14,16. . 18. 
J Fundort. 


Die Lagunen bei Siena im Toscaniſchen. Außerdem 
fol er nach Kirwan auf dem Boden eines heißen Brun— 
nens, in der Dauphine, auf der Oberflaͤche der Erde bei 
Turin, und nach Dolomieu in der Nachbarſchaft einiger 
Vulkane (vorzüglich des Actna), obgleich fparfam, vor— 


lommen. 
Benennung. 


Der Name iR von dem Erfinder Mascagni, der eg in 
den Lagunen im Toscanifchen entdecft hat, von dem Hrn. 
DBR. ;Karften abgeleitet worden. Gonft ift es unter dem 
Namen geheimer Salmiaf, Glauberg geheimer 
Salmiaf, fchwefelfaures Ammonium befannt, 





ate Gattung. 
Keuffin *. 
’ | Aeußere Kennzeichen. 
Es koͤmmt von ſchnee⸗ und gelblichweißer Farbe 
vor, welche letztere etwas in die weingelbe faͤllt. 
u | Es 
P) Reuß ind. Creus chemiſchen Annalen 1791. 2%. S. 18527, — 


daraus bei Hochheimer ir B. ©. 4477456, 
Karften mineralogiſche Tavenen S. 40 und 75. 
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Es findet ſich als mehliger Beſchlag und kryſtal⸗ 
liſirt:— 

1) in plattgedruͤckte — — 
mit zwei einander gegenuͤberſtehenden breitern und 
vier einander ſchief gegenuͤberſtehenden ſchmaͤlern 
Seitenflaͤchen; an beiden Enden dh ai J 

2) in fpiefige Kryſtallen. | 

Erftere find klein und von mittlerer Sröße, 
letztere ſehr und ganz flein, jene fommen ein“ 
zeln und loſe oder buͤſchelfoͤrmig, diefe ſtern⸗ 
oder buͤſchelfoͤrmig zufammengehänft vor. 

Der äußere Glanz ift zufällig; die äußere Oberfläche 
der Kryſtalle ift, wenn fie unverfehre find, glatt und 
glänzend. | | 

Inwendig iſt er im friſchen Zuſtande ———— — von 
Glasglanze. 

Der Bruch des kryſtalliſirten iſt Eleinmuf chlich. 

Die Bruchſtuͤcke ſind unbeſtimmteckig, nicht ſon⸗ 

derlich (harffantig. 

Es ift weich, | RR 

giebt einen weißen Strich, 

fühle fih ziemlich falt an, und if 

nicht fonderlich ſchwer, 

hat einen erft fühlenden, dann bittern schnec 

Im verwitterten Zuſtande it es 

ſchneeweiß, 

von matten, ſtaubartigen Theilen, 

fuͤhlt ſich mager an, | 
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iſt leicht, und hat 
einen auf der Zunge weniger kuͤhlenden, — bite 
"gern Gefhmad. 


Ehemifche Kennzeichen, 

An ber Luft wird es etwas feuchte, der Sonnenhige 
in freier Luf ausgeſetzt zerfällt e8. Es fordert in einer 
mäßigen Wärme das doppelte Gewicht Waffer zur Auf⸗ 
loͤſung. 


—— 


Beſtandtheile. 

Nach meiner chemiſchen Analyſe: | 
Schwefelfaures Natron 66,64. 
Schmefelfaurer Talk 31,35. 
Schwefelfaurer Kalf 0,42. 
Salzfaurer Talk | 2,19. 


Das Verhaͤltniß diefer Beftandeheile it aber nicht immer 
baffelbe, fondern wechfelt in verfchiedenen Jahren und an 
verfchiedenen Stellen beträchtlich ab, fo zwar, daß oft 
faum 0,10 des fchmwefelfauren Natrons vorhanden find, 
oft aber die Menge des fchmefelfauren Talkes jener des 
fchwefelfauren Natrong gleichkoͤmmt, oder diefe überfleigt. 


Fundort. | 
Die Gegend um Sedlitz und Saidfhüß, wo es im 
Schlinge auf dem Serpinafumpfe ausmwittet, Piln une 
weit Brür. | 1 


3te | 
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zte Gattung. | — 
Glauberſalz 9. 4 

Kl. Virriolum Glauberianum nativum f. 'Sal mirabile Glauberi nativ. 
Franz. Sel de Glauber ou Sulfaté de Soude. ‚tal. Sale mirabile, 

Aeußere Kennzeichen. F 


& 


Es finder fich gewöhnlich von gelblich. und graulich« 
weißer, feltner von an: oder milchweißer 
Farbe. | 

Man 


9) Bonidue in Memoires de l’acad. des fiene. de Paris 1727. hiftoire 
p- 40. Memoites p. 375. | 
Sahlberg in den Abhandlungen der Schwed. Akademie 1739. T. 5 
der Ueberſ. ir B. ©. 290: 294, 
Cartheuſer, Io. Friedr. de ſale mirabile Glssberino nativo. Fran- 
cof. 1764. 4. 
- 9, Bork in den Abh. einer Privatgeſellſch. in Böhmen zr B. S. 1872789. 
> Kragenftein in Actis Socier, Hafnienfis 1777. — daraus in v. Crells 
Aeueſten Entdeckungen in der Chemie ar B. e. 166. | 
Hacquet in Säriften der Geſeuſch. Naturf. Sr. zu. Berlin ir B. 
WMoren in v. Ereus chem. Annalen 1788, 2r B. S. 54 u. 222: 236, 
SGmelin daſelbſt 1788. 27 B. ©. 195.:198. — dataus in Annales de 
chemie T. III. p. 284. 285. 
Sofmeißkr daſelbſt 1:50. 1. 8. S. —— daraus in Annales de 
chemie T. VIII, p. 321. 322. | 
Bindheim daſelbſt 1750. ir B. ©. 509. — daraus in Annales de. 
chemie T. X. p. 220. 
Drpftsanofle ©. 204:210, 
Räüdert in v. Ereus chemiſchen Annalen 1793. ır B. ©. 528, u 
--Lametherie Sciagraphie T. I. p. 89. 90. — Theorie de la terre T L_ 
p- 466. 467. 
Schroll Salzb. Oryftographie in b. Mous Jahrb. IB. ©. 135. 136. 
Ungenannter im Journal des mines N. III. p. 89. 90. — daraus 
N. bergmaͤnn. Journal 2r B. ©. 176: 179. 
En Voyages Phyfigues et ag — la Campanie T. 
I p. 124. 
a. Theils 3- Dand. | | D 


‚Man findet es als mehlichen Befchlag, als Ueber» 
zug, fruftenartig, ſelten tropffleinartig, 
gang fleintraubig, nierförmig und IReR 

Aifirt; letzteres 

1) in nadelfoͤrmige Kryſtalle; 

2) in mehr u. minder deutliche ſechs ſeitige Säm- 
fen, an den Enden mit drei auf die abmwechfelnde 
Seitenfanten oder Seitenflächen mehr oder wenis 
ger flach zugefpißt. 

Erſtere Kryſtalle ſind ſehr klein, letztere klein, ſel 
ten von mittlerer Groͤße, theils loſe, theils 
ſo mit einander verwachſen, daß ſie felten 
deutlich erkennbar ſind. 

Die aͤußere Oberflaͤche der friſchen Kryſtalle iſt glatt und 
: glänzend, an der Luft verwittern fie bald, erhalten. 
einen mehlichen Befchlag und werden matt. 
— iſt es im friſchen le glänzend — von 

: Glasglange. 

| Der Bruch des Erpftallifirten iſt ——— chlich, des 
uͤbrigen uneben von feinem Korne, des vermit- 

terten erdig. | 

Es fpringe in unbefimmetedige, fumpftantige 
Bruchftücke, e 

bat zuweilen klein⸗ und feintsrnig abgefonderte 
Stüde, 

ift weich, dag erdige —2— 

ſproͤde, | 4 

leicht zerſpringbar, Ze — 

— fuͤhlt 


fuͤhlt fich ziemlich kalt an, 


iſt nicht ſonderlich ſchwer und 


hat einen erſt kuͤhlenden, dann falzigbittern Be 
ſchmack. 


| Specififches Gewicht. | 
Nach Briffon 2,246 des Gereinigten. 


Chemiſche Kennzeichen. 
Das Glauberſalz ift ſehr leicht verwitterbar, und zer⸗ 


faͤlt zu einem weißen Mehle bei einem Gewichtverluſte von 


0,5, in dem Sandbade verliert es fogar 0,58 feinsges 
wichtes. Es erfordert zur Auflofung 2,857 Theile Waſ⸗ 
fer bei einer Temperatur von 500 Zahrenh., von kochen⸗ 
dem Waffer aber nur 0,8; e8 läßt fich daher durchs Abs 
kühlen Eryftallifiren. Wegen ber enthaltenen großen Menge 
Kryſtalliſationswaſſer, und feiner Leichtflüffigkeit darin 
in der Hitze zergeht es leicht Über dem Feuer. Es nimmt 
überfhäffige Säure auf, läßt im Feuer feine Säure nicht 
fahren, in ſtarker Gluth wird e8 ohne Zerfegung verfluͤch⸗ 
tigt. Auf den Kiefel zeige ed im Fluſſe auflöfende Kräfte, 
und liefert damit ein voͤllig ducchfichtiges und hartes Glas⸗ 


— Beſtandtheile *). 
Nach Kirwans Unterſuchung des Gereinigten: 


Schwefelſaͤure 22. 27. 
Natron 17. 15. 
Kryſtalliſationswaſſer 58. 58. 
Miſchungswaſſer 3. — 
D2 Fundort. 


9 Eo rein als es die Kirwanſche Analyſe darſteut, ſindet es ſich viel⸗ 
leicht wie in der Natur, ſondern bald mit Natron, bald mit Kods 
allg 


Fundort. 

Böhmen (Eger); Oberoͤſterreich (Auſſee, Iſchel und 
Hallſtadt in den aufgelaſſenen Salzgruben); Steyermark 
(Altenberg); Ungarn (Deretske, Kammerwald, Biha, 
Puſta Szent⸗Iwan, Kaloz, Felſobanya); Hildesheim; 
Salzburg (Dürrenberg bei Hallein); Schweiz (Schwarz⸗ 
burg); Spanien (Vaira Madrit bei Aranjuez); Italien 
(die Solfatara); Aſien (Sibirien an den Ufern einiger 
ſalzigen Seen und an dem Strande des Meeres big in die 
Gegeud von Aftrafan, die Gegend um ben See Baifal, 

die wäften Ebenen des Iſet, Iſchim, a ae Afrika 

(Egypten). 

In den Oberoͤſterr. Salzgruben, ſo wie in den Salyı 
burgifchen koͤmut e8 in ſchoͤnen großen Kryftallen vor; 
beim Kammerwalde unweit Dfen findet eg ſich tropffteins 
artig, kleintraubig, Hein nierförmig, Eruftenartig; an 
den übrigen genannten Orten von Niederungarn mittert 
e8 an den Moräften aus. An dem Bockuter Erbftollen 
fand es Hr. Esmarf nebft Natron theils als Beſchlag, 
theils in habelförmigen Kryſtallen auf einem thonigen 
Sanpdfteine. Bei Hildesheim wittert es auf einem Mergel« 
fchiefer, bei Eger am Franzensbade auf den Wiefen aus, 


Gebrauch. 

Es wird als innerliches Arzueimittel und ſtatt der Hot. 
afche zur Bereitung des gemeinen weißen Glaſes benügt. | 
| Benen⸗ 
ſalze, oder beiden zugleich (mie bei Eger, das nad meinen Verſuchen 
(chemiſch- medicinifhe Beſchreibung des Kaifer Franzensbades. Dres⸗ 
den 1794. 3. ©. 82) 67.024 ſchwefelſaures Natron, 16,333 kohlen⸗ 
ftoffiaureg Natron, 11 falzfaures Natron und 5,643 fohlenftofffauven 
Kalt enthält) vergeſeuſchaftet, indefien if Das ſchwefelſaure Natron 

ftets der vorwaltende Beftandiheil. 
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Benennung. 


Es hat ſeinen Namen von Glauber, einem 
fänftfer „ der es durch fünftliche Zufammenfeßung hervor» 
gebracht und zuerft befanne gemacht hat. Von diefem 
Scheidefünftier erhielt: es wegen der ſchoͤnen Kryftallen, in 
welche es anfhießt, den Namen Wunderfals. 


4te Gattung. 
Bitterſalz -* 


' fat, Vitriolum Epfomenfe nativum f, Sal amarum nativum. Franz. 
Sel amer natif ou Sulfate de Magnefie. Ital. Sale amaro. 


Aeußere Kennzeichen. 


das Bitterſalz iſt von ſchnee-⸗, graulich» und gelb». 
lichweißer, und aus Ießterer bis in die afch- und 
lichte raudhgraue übergehenden Farbe. Auch fol 

es ſich zufaͤllig blaß ſpangruͤn finden. 
D 3 Es 


%) Conrad Gesner hiſtoria animalium Libr. I. Turici 1551. fol. p, 321. 
Andr, Hermann de fale nativo cathartico in fodinis Hungariae re- 
cens invento. Pofonii 1721. 4. — in Breslauer Natur: und 
Kunſtgeſchichten 178 Berl. S. 311. 
Scheuchzer Naturgeſch. des Schweizerlandes Ir B. Zurich 1746. ©. 60 ff. 
Bianchi e Valcarenghi Difcorfi duo fopra una terra falina purgante 
di frefco fcoperta nel Piemonte. Turin 1757. 4 
Haller hiftoria ftirpium indigen, Helvet. inchoata, Bern ‚1768. 
Praefat. 
Monnet in den KR. Sawed. Abhandl. 1773. 35r 2. ©, 333 fi. — dat; 
aus in v. Ereus N. Entdeckungen in der Chemierar B. ©. 104. . 
Brownrigg in philofoph. Transactions Vol, LXIV. P. 2. p- 481. 
Andrei Brief? aus der Schweiz nah Hannover gefhrieben im = 1763, 
Zäch und Winterthur 1776. 4. ©. 2307239, 


Gren in; v. Creus N. Entdeck. in der Chemie er B. ©. 149. 150. 
Goͤttling 
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ESs koͤmmt theild ald mehlicher Befchlag, ald ue⸗ 
berzug und flodig, theild derb, unvollkommen 
fleintraubig und nierförmig, kleinzaͤhnig, 
theild in haar», nadel- und fäulenförmigen 
Kryfiallen vor. Das derbe feheint blos eine Zuſam⸗ 

“  menhäufung mehrerer Kryſtalle zu feyn *), 


Die 

Gbttung in v. Crells N, Entdeck. in der Chemie sr B. ©. 90:99. 

Reuß in dv, Crels chem. Annalen 178%. 278. S. 314 f. — in den 
Abhandl. der boͤhm. Geſellichaft der Wiſſenſch. 2r B. S. 13524. — 
Oroqraphie des Nordweſtl. Mittelgebirges S. 106. 123. — m 
fung Naturbiſtoriſcher Aufſaͤtze &. 58. 

‚ Zirafef in Aohandi, der böhm, Geſellſch. der Will, zr B. ©. 9,12, 

Pauas Reiten durch Rußland zr B. ©. 153% 

Faujas de St. Fond Mineralogie der Vulkane S. 293. 0. 

Storr -de fale alpino Differt. Tubingae 1787. 4. — in v. Creus 
chemiſchen Annafen 1788. IE B. &, 1005118. — Alpenreiſe Ir Er 
©. LXVIIL, Einteitung. 

Prouſt in v. Creus Beiträgen zu den em. Annalen zr B. ©. — 

JZuchs bemifhe Verſuche mit einer grauen ſalzigen Erde, Jena 1788, 8. 
— in v. Creus Beitr. zu den bem. Annalen 4. ©. 2957300. — 
daraus in Annales de chemie T. X. p. 209. 

Jiſemann in v. Ereus chem. Annalen 9789. 21 B, ©. 199 1205, — 
daraus in Annales de chemie T, VI. p. 34. 35. 

Itineraire du St. Gotthard d’une partie du Vallais, publi€ par de 
Mechel, & Basle 1795. 8. p. 34- 

Freiesleben mineratogiihe Bemerkungen Aber ben Harz 27 B. ©. 156. 

Schrou Salzb. Ornffographie in v. Mous Jahrbaͤchern 1r B. ©. 138. 

Lametherie Sciagraphie T. I. p. 119- 121. — Theorie de la terre 
T. II p. 95 97. 

Karften mireralsgifhe Tabellen S. 40. 

Hauy Trait€ de Mineralogie T, 11. p. 331 - 336. (Magnefie fulfar&e), 

Breislak Voyages phyfiques er lithologiques dans la Campanie 
T. H. p. 123 und 197. 4 

% Durch kuͤnſtliche Kryſtalliſation liefert nad) Hady der ſchwefelſaure Talk 
folgende regelmäßige Äußere Geftatten : 
1) Die 
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Die Oberfläche des zähnigen und kryſtalliſirten ift zart 
in die Länge geftreift. | 


Inwendig ift es im frifchen Zuftande glänzend — von 
Glas⸗ felten von Perlmutterglanze. 


Der Laͤngebruch ift gart- und gleichlaufend fafrig, 
felten aus diefem in den firablichen übergehend; der 
Dueerbruch iſt Eleinmufchlich. | 

Es fpringe in unbeſtimmte, nemlich ſcharflan⸗ 
tige Bruchſtuͤcke, 


ft halbdurchſichtig, doch auch nur durchſchei⸗ 
nend, das mehliche iſt undurchſichtig. 
D4 Es 


1) Die rechtwinkliche vierſeitige Eaͤule am beiden Enden zugeſchaͤrft, die 
Zufbärfungsnähen auf die Seitenflaͤchen widerfinnig aufgelegt ( Ma- 
gnefie fulfat&e bisalterne). Die Geitentanten bilden einen Wıntef 
von go 9 +. die Zufbärfungeflägen mit den una den Winkel 
von ı2g® 14. | 

3) Dieielbe (1) an zwei gegenäberfiehenden Geitenfanten zugeihärft 
(Magnefie fulfatde equivalente). Die Zuihärfungsnähen And uns 

ter dem Winkel von 1010 33° auf die Eeitennähen angeſetzt. 

3) Die rechtwinkliche vierfeitige Säule an beiden Enden mit vier auf 
die Geitenflaͤchen aufgeiehten Flaͤchen zugeſpitzt (Magnefie fulfatee 
pyramidee), Der Winkel, den die Zuſpitzungsflaͤchen mit den un 
tenfäcben bilden, beträgt 1299 14. 

4) Diefelde (3) an zwei gegemüberftehenden Seitenfanten abgeftumpft 
(Magnefie fulfatse triunitaire). Die Abtumpfungeflähen bilden mit 
den Seitenflähen einen Wintet von 1359, 

$) Dieſelbe (3) an zwei gegenäberftehenden — und den anlie⸗ 
genden Zuſpitzungskanten zugleich abgeſtumpft (Magneſie fulfatde 
trihexaedre). Der Winkel, den die Abſtumpfungsfaͤchen der @eitens 
fanten mit den ia ine ber Suipitungsfonten biſden, if 
von 1209, 

6) Diefelbe (3) an alien Een zugeichärft ( Magnefie ſulfatée — 
dre ). Die eine Zuſchaͤrfungs flaͤche macht mit der anſtoßenden Seiten⸗ 
Nähe einen Winkel von 1049 23°, die andere Zuſchaͤrfunge flaͤche 
mit der ihr naͤher —— Seitenfaͤche den Winkel von 133 9 35% 


Es iſt weich, 

ſproͤde, 

leicht zerſpringbar, | 

nicht fonderlich fchmwer, und hat 

einen falzigbittern Gefhmad. r 


Phyſiſche Kennzeichen. 
Es hat nach Hai) eine doppelte Strahlenbrechung. 


Chemiſche Kennzeichen, 

Das Bitterfal; verliert in der Wärme feine Durchfich« 
tigkeit und zerfällt endlich zu einem weißen Pulver wegen 
des Verluſtes feines Kryftallifationswaffers. Es ift im 
Waſſer fehr leicht aufloͤslich; das Waffer nimmt bei einer 
mittlern Temperatur mehr als die Hälfte dee Erpfiallini« 
fehen Salzes auf, von fiedendheißem Waffer werden nur 
0,666 Theile zur Aufldfung erfordert; e8 läßt fich daher 
durchs Abkühlen Frpftallifiren. In der Hitze zergeht dag 
kryſtalliniſche Salz in feinem Kryfiallifationswafler , 
fhäumt dann ftarf auf, trocknet aus, und in der Gluͤh⸗ 
bite fchmelzt es, ohne feine Säure fahren zu laffen. Bei 
der Bermifchung deffelben mit Waffer entſteht Wärme. 


Beſtandtheile. | 
Des Sereinigten nach Kirwan: nach Bergmann: 
. Schwefelfäure 29,46. 33. 
Talk 17. 19. 
Kryſtalliſationswaſſer 53,54. 48. 
Fundort. 


Boͤhmen (Witſchitz unweit Kaaden, und Weitentrebe⸗ 
| titfch 


titſch im Saager, Stiahlau im Pilfner, Rang un. Bi⸗ 
fin im Leutmeriger Kreife); Oberdfterrrich (im Rammers 
gute); Nieder - Ungarn (auf dem Zeftungsberge zu Gran, 
auf dem dortigen Heinen Thomasberge); Ober» Ungarn 
(Parad im Heveſcher Comitate); Kroatien (Szamobar); 
Eiſenach (Strehda); Harz (Clausthal und Zellerfeld); 
Schwarzburg (Rudolſtadt); Jena (die Teufelsloͤcher); 
Salzburg (Duͤrrenberg bei Hallein); Schweiz (Kanton 
Bern, Fondemens zu Bevienx, Wallis und Gründel- . 
waldthal); Franfreih (Montmartre, Littry); Spanien; 
England (Whitehawen);: Stalin (Solfatara, Inſel 
Stromboli, Toscana). 


Man finder e8 gewöhnlich ale Befchlag auf fhonigen 
Gebirgsarten, als gemeinem Thone, Schieferthone, Thon⸗ 
ſchiefer, Grauwacke, Klingſteinporphyr. Bei Jena er⸗ 
zeugt es ſich auf den Waͤnden der Gypsgebirge zwiſchen 
Lagern von Gyps und Thonſchiefer; bei Witſchitz in Boͤh⸗ 
men auf halbgebranntem Thone, da, wo die atmoſphaͤri— 

fche Luft Zutritt hat, am Dorfe Kautz auf Klingfteinpor- 
phyr, bei Stiahlau auf Thonfchiefer, zu Weitentrebetitſch 
an den Steinkohlenwaͤnden, bei Montmartre auf dem 
Berge Rouergue auf Thonſchiefer, in der Solfatara auf 
den zerſetzten Laven. In Clausthal koͤmmt es in dem 
ſchiefrigen Nebengeſteine auf der Dorothea in einer Tiefe 


von 100 bis 144 Lachtern in zarten, in dicke, wollige 


Ueberzuͤge zuſammengehaͤuften Kryſtallen, und auf dem 
tiefen Johannes in 60 Lachter Tiefe in dicken buͤſchelfoͤr⸗ 
mig zuſammengehaͤuften Kryſtallen. Bei Gran in Ungarn 
wittert es auf Sandſteine, Thone und dichtem Kalffteine 

D5 | aus, 


‚ aus, auf dem Parader Grunde in dem Heveſcher Comitate 
koͤmmt zwifchen den beiden Alaunwerfen dag Bitterfalz als 
ueberzug auf verwittertem Thonporphyre vor. | 

Gebraud). 

Sein Gebrauch befchränfe fich auf bie Arzneifunde 
theils für fich genommen, theilg bie daraus mittelſt des 
ns gefaͤllte Talkerde. 

Benennung. 
Den Namen hat es von feinem bittern Geſchmack. 


/ 





ste Gattung. 


Alaun *) 
2at. Alumen nativum, Franz. Alun natif ou vierge, tal. Alume 
nativo, 


Aeußere Kennzeichen. 


Der Alaun ift gelblih- und graulihmweiß von 
Sarbe, 
er 
®) Bowles Introduction à la hiſtoria natural, & la Geografia Fiſica 
di Efpana, Madrit 1774 4..P. 388. 389. 
Faujas de St, Fond Mineralogie der Bulfane S. 293. 294. 
Bergınann opufeulor. Vol, V. p. 122. 123. | 
Bimmermanı in db. Creiid em. Anualen 1788. ı B. ©. 516⸗518. 
Breislak Eflais mineralogiques fur Ja ſolfatare de Puzzuolo 4 Na- 
ples 1792. p- 157 u, 231. — Voyages — et lithologiques 
dans la Campanie T. I, p, 120. 
Rüdert in v. Ereus hemifhen Annalen 1793. ır B. ©. sı$. 
Spallanzani Reifen in beide Sirilien und einige Gegenden ber ig 
nen, a, d. Ital. Leipzig 1793. 8.178, S. 155. 
Itineraire du St. Gotthard p. 40. 


Rupp in f. Beiträgen Ic B. —— 316. 
Sauůy 
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Er findet fh gewoͤhnlich ald mehlicher Beſchlag 
und Ueberzug, doch auch, obgleich ſelten, der b, 
tropfſteinartig, unvollkommen nierfoöͤrmig, 
kleintraubig, unvollkommen kuglich und 
kruſtenartig; noch ſeltner erſcheint er kleinzaͤh⸗ 


nig, haͤufiger wieder in haarförmigen Kryſtal⸗ 
len *), 
. | — Aeußer⸗ 


dauͤy im Journal des mines N. XXVIII. p. 330- 2. — Traite de 
Mineralogie T. U. p. 387- 398- | 
Schrou Salzb. Oryktographie in v. Molls Jahrbuͤchern ir B. ©, 138. 


Lametherie Sciagraphie T. I, p. 1 127. — Theorie de Ia terre 
T. IE. p. 101- 193. 


Bauquelin fm Journal des mines N, XXX, p- 436, 
Karften minerqlogiſche Tabenen S. 40, 


Schumacher Verzeichniß der Daͤniſch⸗ Nordiſchen einfachen Mineralien. 
Kopenhagen 1801. 4. ©, 5, 


Sonnimi Reife nah Griechenland und der Türkei S. 272. 273. 


F) Rah Hahy liefert Ber Alaun folgende Kryfatifatienen: Ä 
V Die doppeft vierfeitige Pyramide (Alumine fulfaree primitive). Die 
Neigung der Flaͤchen beträgt zog 9 23° 16, 
8) Dieſelbe mis ungleichen Seitenflaͤchen, die ſich daher in eine 
Swaͤrfe endiget (cuneiforme ). 
b) Dieſelbe an beiden Endſpitzen ſtark abgeſtumpft (fegminiforme). 
2) Die doppeit bierfeitige Pyramide an den Enbipiken, den Ecken der 
gemeinfcaftlihen Grundfähe und an alten Kanten adgeftumpft (Alu- 
mine fulfarde triforme), Der Winkel, den die Abſtumpfungsflaͤ⸗ 
chen der Kanten mit den Geitenflähen bilden, iſt vom 1440 44' 8. 
3) Die doppelt vierfeitige Pyramide, wo aber die Flähen der einen 
nicht gerade auf die Flaͤchen der andern aufgeſetzt find, fonderh die 
obere um einen Sechstheil der Eircumferenz auf der untern gedreht 
aufzutiegen ſcheint Alumine fulfarde transpofee ). 
4) Der voufommene Wärfei (Alumine fulfarde cubique). 


5) Derfelbe an alen Eden abgenumpft (Alumine ſulfatẽe cubo · octae⸗ 


dre). Die Abſtumpfungsflaͤche macht mit der Seitenfläge den Bin 
kel von 125 0 15° 54", 
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Aeußerlich iſt er theils matt, theils ſchim mern d und 
wenigglaͤnzend, 


inwendig wenigglaͤnzend und ——— — von 


Perlmutter⸗ feltener von Glasglanze. 

Der graulichweiße, glaſigglaͤnzende hat einen unvoll» 
kommen, klein- und flachmuſchlichen, ber 
uͤbrige einen kurz⸗, zart⸗, ſtern- und buͤſchel— 
förmig auseinanderlaufend fafrigen Bruch 

Die Bruchſtuͤcke ſind unbeſtimmteckig, dee erſtern 


nicht ſonderlich ſcharfkantig, des letztern 


ſtumpfkantig. | 

Der fafrige iſt durchfcheinend, geht wohl auch in das 
undurchſichtige über; der glafigglängende. ift 
durchfcheinend und gränze an dag halbdurch— 
ſichtige. 

Er iſt ſehr weich, in das zerreibliche uͤbergehend, 

wenig ſproͤde, 


mehr und weniger leicht zerſpringbar, 


nicht ſonderlich ſchwer, und 
bat einen ſuͤßuſammenziehenden Geſchmack. 
Specifiſches Gewicht. 
sur an | 2 des Gereinigten. 
| Phyſiſche Kennzeichen. | 
Er hat nach Haͤy eine einfache Straßlenbrechung. 
Chemiſche Kennzeichen. 


Der Alaun ift an der Lufe leicht vermwirterbar, und | 


wird 


— 


wird wegen Verluſtes des Kryſtalliſationswaſſers unfchein- 
bar. Er erfordert bei einer Temperatur von 60° Zah. 
renh., um fihnell aufgelöfet zu werden; 34 Theile Wafe 


fer, bei langfamer Aufldfung: aber nur 18,363: bei 500 


Fahrenh.; vom ſiedendheißen Waffer reichen nach Beaume 
1,600, nad) Bergmann fogar 0,750 Theile hin. In 
der Hitze zergeht der Alaun in ſeinem Kryſtalliſationswaſ⸗ 
fer, durchs Brennen verliert er es gänzlich, und erleidet 
einen Gewichtverluft von 0,44, ſchwillt bei dem Brennen 

ungemein auf, und giebt nach. dem völligen. Austrocknen 
eine mattweiße, fehr ſchwammige, lockere und leicht zer» 
scihliche Maffe. Die Annnenflifung 1abs die — 
fäfte beſtaͤndig roth. 


Beſtandtheile. ER 
Des Künftlichen nach Kirwans Analyſe: nach Bergmann: 
Schwefelſaͤure 17,62. 38. 
Thon : 18. 2 18. 
Krykallifationswafler 44. . 44. 
Nifhungswafeer 20,38.) — 


Des Künftlichen nach Vauquelins chem. Unterfuchung: 
Schwefelfaurer Thon . 49. 


Schmwefelfaures Kali 7. 
Waſſer 44. 
| Fundort, . 


Böhmen. (Komothau, Weitentrebetitfch und mehrere 


Steinfohlengruben des Saager und Leutmeriger Kreifed, 


"Mühlbach bei Eger); Oeſterreich ( Goͤttwig, Thalern, 


Krems); 3 


® Kirwan vergißt das Kali oder Ammonium, dag ms Vauquelin jus 
Bildung des Alauns ſtets nothwendig iſt. 


— 


u 


Krems); Kaͤrnthen (Siftitz); Baiern (der Jrfonberg ); 
Salzburg (Duͤrrenberg bei Hallein); Schweiz (bei St. 
Nicolaus und Wallis); Stalien (Sardinien in der Höhle 
von Segoneio, Toscana bei Capel nuovo, Strombolt, 
Colfatara, Torre dei bagni am Maffico, die Alaunhoͤhle 
bei dem Cap di Mifeno unm. Neapel, ber Veſuv und ſonſt 
die meiften Vulkane); Infel Milo in dem Archipelagug ; 
‘ Spanien (Arragonien bei Alcagez); u Norwe⸗ 
gen; Afrika (Egypten). 

Der Alaun wird ſehr ſelten und war — als 
Auswitterung auf alaunhaltigen Erd. und Steinarten 
gefunden. Bei Goͤttwig in Oeſterreich beſchlagen die 
Steinkohlen, in Boͤhmen die Alaunerde bei Komothau, 
die alaunhaltigen Steinkohlen des Saatzer und Leutmeritzer 
Kreiſes, das bituminoͤſe Holz bei Muͤhlbach damit; in 
Kaͤrnthen waͤchſt er auf grauem Thonſchiefer aus; in der 
Nachbarſchaft der Vulkane, auf einigen Inſeln des Archi⸗ 
pelagus bedeckt er die Laven in Geſtalt einer weißen und 
grauen Kruſte. Auf einigem Alaunſchiefer wittert er in 
haarfoͤrmigen Kryſtallen und Koͤrnern aus. 


Gebrauch⸗ 

Sein Gebrauch iſt in der Arzneikunde, in der Chemie 
und Technologie von ausgebreitetem Nutzen; in letzterer 
Hinſicht wird er vorzuͤglich von den Gerbern und Faͤrbern 
benuͤtzt, weil er die Farben lebhaft und dauerhaft macht. 
Die Alaunerde iſt der Grund der Lackfarben. Mit Talg 
gemengt giebt er beffere Richter. Er dient auch noch zum 
Planieren des Papiers, zum Anfieden des Silberd, zur 
kalten Verfilberung des Kupfers, zum Kürten u. ſ. w. 


Benen: 


| Benennung. 
Der Name ift aus dem Lateimifchen abgeleitet. 





.. 6te Gattung. _ 
ur date 15.9), 


Lat. Vitriolum Halotrichum. Franz. Sel capillire, tal. Alain, 
Engl. Capillary Salt, 


Aeußere Kennzeichen. 


Seine Farbe ift fchneer, graulich» und gelblich - 
weiß, zumeilen zieht fie fich aus der gränlichmweif 
fen in die blaßapfelgrüne;z zufällig ift e8 durch 
Eifenoryd befonders nad) weiter gediehener Verwitte ⸗ 


tung gelbgefaͤrbt. 
Man 


9 Tournefort — dun Voyage de Levant. a Paris 1717. * 
T. I. p. 1:1. 

Scopoli de Hydrargyro Idrienfi tentamine duo. Vienn. 1761. & 
p. 68. 

d. Born Briefe Aber mineralogiſche — auf einer © Reife dur 
den Temeswarer Bannat ©. 197. 

Karten in Hopfners Magazin für die Naturkunde Helbetiens 4r Band 
©, 434, 435. — Mineralogiihe Taveuen ©. 40. 

Sofmann im bergmänn. Journal 1789. ir B. ©. 379. 394. 

Reuß Orographie des Nordweſtl. Mitielgebirges S. 46. 472. 

Oryttognoſie S. 210. 

Schroll Satı. Orpftographie in v. Mous Jahrbuͤchern 1 3, e. 137, 

Lamerherie Theorie de la terre T, I. p. 103. | 

Schumacher Berzeihniß der Din Norriisen Mineralien ©. 5. 

Hauy Trait& de Mineralogie T. U. p. 390. (Alumine fulfatde 
fibreufe ). 

Sonnini Reifen nad Mriehenfand und der Türkei S. m. 

.Breislak Voyages phyliques et — dans a — 

T. I, p. 120. 
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Man findet es in langen, hoͤchſtzarten, haarfoͤr⸗ 
migen Kryſtallen, die theils buͤſchelfoͤrmig 
zuſammengehaͤuft ſind, heile zumeilen fo dichte 
aneinander liegen, daß fie eine derbe gemeine, oder 
auch zähnige befondere "äußere Geftalt bilden. 

Die äußere Oberfläche ſcheint in die kaͤnge geſtreift. 

Aeußerlich iſt es ſchimmernd, das in das wenige 
glaͤnzende übergeht, durch die Verwitterung wird 
es matt. 

Inwendig haͤlt es das Mittel wiſchen — 
und wenigglaͤnzend — und iſt von Perlmut— 
terglanze. 

Das derbe hat einen zart» ſelten gerade: meiſtens 

krumm-⸗ und gleichlaufendfafrigen Brad. 

Die Bruchftüce find theils ſplittrich, theils under 
ſtimmteckig, nicht ſonderlich ſcharfkantig. 

Es ſcheint zuweilen abgeſonderte ak | 
zu haben. 

Es if buripfgelnend, 

 weid, 

ſehr ſproͤde, 

in einzelnen Kryſtallen etwas weniges gemein, 

biegſam, 
leicht, und hat 

einen ſuͤßzuſammenziehenden Geſchnadh. 


Specififches Gewicht. 


Nach Scopoli B 1,835. 
ı „Chemie 
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Chemifche ‚Kennzeichen. | 
Das Haarfalz erfordert faum drei Theile Maffer jur 

Auflsfung, und ſcheint ein Gemifche von en 
Thone und Eifen su ſeyn. | 

Beſtandtheile. 
Nach Scopoli’d Angabe: | 

-Schwefelfäure und Waffer 51,56, 


Thon 31,25. 

Eifmepd 13,75. 

Kalk —— 3,50. 
Fundort. 


Boͤhmen (Kutterſchitz bei Bilin und auf — 
Steinkohlenwerken des Saatzer und Leutmeritzer Kreiſes, 
Minitz bei Muͤhlhauſen im Rakonitzer Kreiſe); Oeſterreich 
Chalern); Kaͤrnthen (Idria); Ungarn (Kremnitz im Ru⸗ 
dolphiſchacht, Schemnitz und Neuſohl); Salzburg (Fla⸗ 

chau, Mordling, das Brennthal zu Muͤhlbach, Wolf⸗ 
bachthal, Taxenbach, Sieglitz im Gaſtein); Zweybruͤcken; 
Harz (Rammelsberg) England (Whitehawen); Italien 
(Meapel bei Torre dei Bagni am Maſſico); enn 
(Kongsberg). 


Das Haarfalz finder fich fehr off auf den Kluͤften und 

- Übldfungen der Steinfohlenflöge (in Boͤhmen), in alten 
Verbauen, in den Dueckfilbergruben mit dem Alaunfchies . 
fer (zu Idria), auf Alaunerde (zu Thalern in Sefterreich), 
in den Gilbergruben (zu Kongsberg), auf verwittertem 
Schmefelfiefe, und fcheint vorzüglich der Verwitterung 
8. Theile 3. Band, E u des 


des gemeinen Schwefel» und Leberfiefes fein Dafeyn zu 
danken. 
Gebrauch. 
Da, wo es haͤufig einbricht, koͤnnte es allenfalls auf 
Alaun und Vitriol benuͤtzt werden. 


Benennung. 
Den Namen entlehnt es von ſeinen haarfoͤrmigen Kry⸗ 
ſtallen. Sonſt hat es noch die Namen Federalaun, 
Saliter, Haarvitriol. 





„te Gattung. 
Bergbutter *. 


Lat. Vitriolum Alumen butyraceum. franz. Beurre de pierre. 
Engl. Stonebutter. \ 


Aeußere Kennzeichen. 

Sie findet fih von gelblichweißer, gelblichgrane 
er, mehr und weniger dunfel ifabell«, zumeilen 
auch von ſtroh⸗ blaßſchwefelgelber und an 
lihbrauner Farbe. 

Sie bricht derb, Enollig und ungeftaltet, 

iſt inwendig ſtarkſchimmernd — von Wachsglanze, . 
E Zu Ä im 


©) Karſten in Hbpfners Magazin für die Naturkunde Helvetiend 44 Bund 
©, 4357456. — Mineralogiihe Tabellen ©. 40, 


Hofmann im bergmänn. Journal 1789. Ir B. &. 379% 394 
Oryktognoſie ©. 211. 

Schrou Salzb. Oryktogravhie in v. Mous Jahrbuͤchern ır B. S. 138. 
Schumacher Verzeichniß der Dün Nordiſchen Mineralien © 5. 
Gallitzin Recueil p, 35. 


im Bruce geradbldttri, | —— 

von unbeſtimmteckigen, Rumpffantigen Bruche 
ſtuͤcken, | 

zeige klein⸗ und feinkoͤ enig abgefonderte Stück, 

iR an den Kanten durchſcheinend, 

ſehr weich, faft gerreiblich, 

fühle fih gar nicht falt, aber 

etwag.fett an, 

iſt nicht fonderlich ſchwer, und 


hat einen theils füßzufammengiehenden, Meile 
berben Geſchmack. 


Fundort. 

Böhmen (Komothau); Oberlauſitz (Muskau); Thuͤ⸗ 
ringen (Saalfeld); Salzburg (in den Drennthaler Kies⸗ 
gruben bei Muͤhlbach, zu Durchſchlag auf der Hubalpe, 
im Großarl auf der Straße von Lend nach Embach, im 
Schwarzenbach im Dienten); Daͤnnemark (Inſel Born⸗ 
holm); Sibirien (am Jeniſeifluſſe). | 

Auf der Infel Bornholm koͤmmt fie nach Esmarf auf 
Aaunfchiefer, in Boͤhmen bei Komothau auf der Alaun ⸗ 
erde vor. 

Benennung. | | 

Der Name ift von ihrem fchmierigen Zuftande, den 
fie feucht in der Grube hat ‚ abgeleitet. 


RT reisen, 


a af 


= 
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gte Gattung. 
Eiſenvitriol *). 


bat. Vitriolum martis ſ. Ferri f. viride, Franz. Vitriol de fer ou ſul- 


fate de fer, tal. Vitriolo de ferro. Engl. Virriol of iron, 


Aeußere - Kennzeichen. 
Er ift von dunfel Apfel», fpan- und fmaragb» 
grüner Farbe. An der Luft verliert er diefe Farbe 
und wird iſabell⸗, ſtroh⸗ oder ochergelb. 


| Man 


©) Die Schriftſteler über den Vitriol Überhaupt And: — 
Ferber Briefe aus Waͤlſchland ©, 18? und 194. 
Stäg in den phyſtkaliſchen Arbeiten dev einträhtigen Freunde in Wien 
ir Jahrg. ı8 Quast. ©.-.100. I0l.. i 
Brugmanns phitofoph. Vetſuche über die magnet. Materie &, 30. 41. 50. 
Fauijas de St, Fond Mineralogie der Vnleaue ©. 292. 293. 
Renovanz mineralogiſch⸗ geographiſche und andere vermiſchte Nachtichten 
von den Altaiſchen Gebirgen Ruſſ. Antheils. Reval 1789. 4. S. 48 
‚und 54. 
Karſten in Hoͤpfners Magazin fuͤr die Naturkunde Helvetiens 4 Band 
©. 434. — Mineralogiſche Tabelen S. 40 und 75. | 
Hofmann im bergmänn. Journal 1789, 16 B. ©. 379. 
Oryktognoſie ©. 203. 204. 
Lametherie Sciagraphie T. I. p. 128 - 132. — Theorie de la terre 
T.U. p. 326. 327 (Zinkvitriol) 207-209 ( Kupierbitriol) 259 bie 
862 (Eifenritriol). F | 
Freiesleben mineralog. Bemerkungen über den Harz 218. &. 120:123. 
Schrou Salzb. Oryftographie in v. Mous Jahrb. ıv B. ©. 136. 137, 
KHady im Journal des mines N. XXXT. p. 521. 522. (Cuivre fulfa- 
te) p- 542. (Fer fulfate). N. XXXIL p. 599. ( Zinc lulfat€) — 
Trait& de Mineralogie T. HI, p. 580- 588, T. IV. p. 122-129, 
180 - 183. | 
Schumacher Verzeichniß der Daͤn. Nordiſchen Mineralien G. 5. 
Gallitzin Recueil p. 283. 284. — 
Sonnini Reiſen nach Griechenland und der Tuͤrkei S. 22. 
Breislak Voyages phyfiques et lithologiques T. I, p. 223. der Ue⸗ 
berſetzung ©. 165, " | 


a 


Man findet ihn derb, eingefprengt, tropffiein- 
artig; fnollig, Fleintraubig, unvollkom— 
men nierförmig, in Platten, Fleingähnig 
und kryſtalliſirt: 

1) in haarfoͤrmige Kryſtalle; 

2) in unvollfommene Rhomben *); 

3) in gefhobene doppelt vierfeitige Pyra- 
miden mit ungleichen Seitenflächen,, die fich da» 

“ ber in gine Schärfe endigen. | 


*) Haby Führt folgende Abaͤnderungen des Rhombus an : | 

1) Der voufommene Rhompus (Fer ſulfaté primitif). Die fladen 
Winkel meſſen gr Q 23’ und 980 37°. Der Winkel der Spige bes 
trägt 799 50’, der Seitenwinfel 1009 10. . 

3) Der Rhombus an den zwei gegenäberftehenden ſtumpfen Eden ſchwaͤ⸗ 
her und ſtaͤrker abgeſtumpft (Fer fulfare bafe). Der Winfeg, den 
die Abſtumpfungsflaͤchen mit den Stitenflaͤchen waeh beträgt zıg 2 
54‘. 

3) Dertelde fo ſtark abgeftumpft, daß die Abſtumpfungsflaͤchen den Geis 
tennͤchen gleich werden (octaedre). 
4) Desfelde an ten bier fpiigen Ecken abgeſtumpft (Fer ſulfatẽ epoin- , 
‚tE). Die Winfel der Aortumpfungsflähen mit den Beitenflähen find 
123 0 24’ und 135 9 40°, der Abftumpfungsflägen untereinander 
cc“. 49. 

9) Derſelbe an alien Eden abgeftumpft (Fer fulfare unitaire). 

6) Derſelbe an anen Eden und vier gegenäberftehenden Kanten abges 
ftumpft (Fer fulfar& eriunitaire). Die Aofumpfungsfähen der 
Kanten bilden mit den Geitenflähen einen Winfel von 139 9 18“. 

7) Derfelve an alten Een und Kanten abgeftumpft (Fer ſulfaté panto- 
gene). Der Winkel, den die Abſtumpfungsflaͤchen der Kanten mit 
den Seitenflaͤchen machen, beträgt 1300 41“ 

s) Derfelde an alten Eden, bier gegenäberftehenden Seitenfanten und 
je zwei Aoftumpfungstanten jeder Ede abgeftumpft (Fer ſulfaté equi- 
valent). Die Auftumpfungsfläben der Abſtumpfungskanten machen 
mit den Geitennägen einen Winkel von 153 © or 


\ En a 


Die Pyramiden find groß und von mittlerer Gros 
fie, die Rhomben Elein; erftere einzeln aufs 
gewacfen oder in Drufen zuſammenge— 
bäuft, Ießtere meiftend mit ihren —— 
zuſammengewachſen. 

Die Oberflaͤche deſſelben in gemeiner und BEN aͤuße⸗ 
rer Geſtalt iſt uneben, des zaͤhnigen zart in die 
Lange geſtreift, des kryſtalliſirten glatt. 

Er iſt aͤußerlich und inwendig theils glaͤnzend, theils 
wenigglaͤnzend — von Glasglanze, der haat« 
foͤrmige hat Perlmutterglanz. | 

Der Bruch it theils zart» und gleichlaufend, felt 
ner ſternfoͤrmig auseimanderlaufend fafrig, 
theild unvollfommen Flein- u. flahmufhlid. 

Die Bruchſtuͤcke find unbeſtimmteckig, nicht fon» 
derlich ſcharfkantig, zuweilen ſplittrich. 

Er hat zuweilen grob- und kleinkoͤrnig, der zaͤhnige 
duͤnnſtaͤnglich abgeſonderte Stuͤcke, 

iſt gewoͤhnlich durchſcheinend, das aber von einer 
Seite in das halbdurchfichtige, von der andern 

in das undurdhfichtige übergeht, 

ift weich, dag zuweilen an daß halbharte grängt, 
jumeilen in das ſehr weiche bis in dag zerreib— 
liche übergeht, 

ſproͤde, 

leicht zerſpringbar, 

fuͤhlt ſich kalt an, 

iR nicht ſonderlich fchwer, und 

bat einen her ben Gefhmad. 

| Speei⸗ 


J — 71 — 


Speciſiſches Gewicht. 
Nach Briffon | 1,9760. 


Phyſiſche Kennzeichen. | | 

Aller natürliche Vitriol fol nach Brugmans auf bie 

Magnetnadel einige Wirkung dußern. Der Eiſenvitriol 
hat nach Hay eine doppelte Strahlenbrechung. 


Chemifche Kennzeichen. | 

An der Luft, und befonderg in der Wärme, verwit⸗ 
tert er, wird anfangs weiß und nach und nach gelb. Er⸗ 
hist wird er erfi. gelb, in ſtaͤrkerem Feuer roth, und vers 
liert 0,40 am Gewichte; bei anhaltendem Gluͤhfeuer laͤßt 
er feine Säure fahren, _ Bei 609 Fahrenh. Idfet er fich in 
6 Theilen Waffer auf, von fiedendheißem erfordert er viel 
weniger ; die Aufldfung wird an der Luft trübe; durch die 
Gallaͤpfeltinktur wird fie ſchwarz, durch blaufaureg Kali 
blau gefärbt. 


Beftanbrheile . 
Des Gereinigten nach Krwan: nach Bergmann: - 


Schwefelſaͤure 26. 39. 
Eiſenoxyd 25. 23. 
Kryftallifationswaffer 38. 38.- 
Miſchungswaſſer II. 

Fundort. 


Boͤhmen (Minitz bei Muͤhlhauſen, Gruͤnlas bei Ell⸗ 
bogen); Ungarn (Pacherſtollen und Biberſtollen zu Schem⸗ 
nis, Cribani, auf bem Mathiasſchachte zu Cremnitz); Sie⸗ 

E 4 benbuͤr⸗ 


*) Der natuͤrliche enthaͤlt gewoͤhnlich noch zufäuig ai und Zinf an 
die Schwefelfäure oedunden. 


1 — 


benbürgen (Nagyag); Harz (Rammeldberg bei Goßlar); 
Dberpfalz (Neuricht); Sachſen (Rafhau); Salzburg 
( Schwarzewand im Großarl); Italien (der Veſuv, die 
Solfatara, die Inſeln Vulcano, Stromboli); Schweden 
(Fahlun); Afrika (Pic de Teyde auf Teneriffa); Amerika 
(Groͤnland). 

Der Eiſenvitriol koͤmmt gewoͤhnlich mit den Schwe— 
felkieſen zugleich vor, und dankt ſein Daſeyn der Verwit⸗ 
terung derſelben. Der in Rhomben kryſtalliſirte iſt vom 
Pacherſtollen, der in doppelt vierfeitige Pyramiden kry⸗ 
ftallifirte brach chedem auf dem Biberfioflen. 


Gebrauch. 

Den Eiſenvitriol benuͤtzt man zum Gelbfaͤrben der 
Leinwand, zum Schwarzfaͤrben der Haͤute, Wolle, Seide; 
zur Verfertigung der Dinte, des Berlinerblaues, als Nie— 
derſchlagungsmittel des Goldes aus ſeinen Aufloͤſungen, 
zum Ausſcheiden der Schwefelſaͤure. Den bei letzterer 
Odveration zuruͤckbleibenden Ruͤckſtand (Colcothar) be— 
nuͤtzt man als rothe Farbe, um dem Branntweine ſeinen 
widrigen Fuſelgeſchmack zu nehmen, ausgeſuͤßt und ge⸗ 
ſchlemmt zum Polieren der Spiegel, des Stahls und ande» 
rer Metalle: Auch in der Arzneifunde ift er als Aufereg, 
feltener ‚als innerliches Heilmittel gefchägt. 


Benennung. 

Der Name ift von feinen Beftandtheilen entichnt ; we⸗ 
gen feiner grünen Farbe heißt er auch grüner Vitriol, 
Zu den Bitriolen wurden ehedem von mehrern Mincraloe 
gen die Atramentfteine gegogen, und man gab ihnen 
nach Verfchigdenheit ihrer Farbe verfchiedene eigene Na« 

men, 
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‚mer. So nannte man den grauen Sory, ben gelben 
Mily, den rothen Chalcites, den ſchwarzen Melanteria. 
Der Gefchmad, die Dinte, die fie mit den Galläpfeln, 
das Berlinerblau, dag fie mit der Blutlauge geben, mweifen 
auf ihren vormaltenden Beſtandtheil an Eiſenvitriol Hin. 
® t 4 | u — 





gte Gattung. 


gSupfervitriol. 
fat: Vitriolum eupri f. coeruleum. $rang. Vitriol de euivre ou Sul- 
ſate * cuivre. Ital. Virriolo di rame. Engl; Vitriol of <oppar. 
ee Aeußere Kennzeichen. 
Stine gewöhnliche Sarbe ift die dunfelbimmelblaug, 
"die fich aber bald mehr bald weniger der fpangiü«- 
‚nen nähert. An ber Luft verliert er feine urſpruͤng ⸗ 
liche Farbe und wird gelb. 
Man finder ihn derb, eingefprengt, tropffein. 
artig, zähnig und fryfiallifire *): 
Uin haarformige Kryſtalle; 


2 in Wuͤrfel, die theils vollkommen, theils an u 


den Sritenfanten und Eden abgekumpf t find. 
€s F Die 


) Nah Sauy liefert der Kupferbitriol mit Huͤlfe der Kunſt folgende Kry⸗ 
ſtalliſationen: | en 

1) Die geſchebene dierfeitige Saͤule (Cuivre fülfat€ primitif). Die 
Rumpfen Scitenfanten maden einen Winfel von 1249 2°; die ſchmaͤ⸗ 
tere Seitenflaͤche bilder mit dev Entflähe einen Winfel von 109 9 32”, 
Die um bau ftumpfen Winter herumtiegenden Flaͤchen machen Binfet, 
bon 1249 3°, 889 37°, 1189 28. 

3) Dieielbe ar den ſtumpfen Seitenfanten abgeſtumpft (Cuivre fulfar€ 
perihexaedre), Die Abſtumpfungeflaͤde macht mit der breitern Seitens 
fläche einen Wintel von 154° 20°; mit der ſchmaͤlern von 149 9 42°. 

3) * 


Die Würfel find groß und von mittlerer Größe, 
und theild traubig theils treppenfoͤrmig zu» 
fammengehäuft. 

Die Kryftalle find glatt, 

Er ift äußerlich und inwendig glänzend — don Gla s- 
glanze. 


Der Bruch iſt vollkommen muſchtich 
Die 


3) Dieſelbe an alten Seitenkanten, aarter an den ſtumpfen, ſchwaͤcher 
an den ſcharfen abgeſtumpft (Cuivre ſulfatẽ perioctaedre). Die Abs 
ſtumpfungsflaͤche der ſcharfen Seitenkanten macht mit der vreitern Geig 
tenflaͤche den Winkel von 1269 ı1'5 mit der ſchmaͤlern Seitenflaͤche 

109 ® 47" 

4) Diefelde an den ſtumpfen Seitenfanten abgeftumpft, an den fharfen 
zugeihärft ( Cuivre fulfar® peridecaedre), Die Zufhärfungsfante 
macht einen Winfel von 132 © 9/5 die eine Zufhärfungsnähe mit 

der anliegenden ſchmaͤlern Seitenflähe 157 9 38% 

$) Diefelve (3) an zwei entgegengefegten breiteren Endfanten abgeftumpft 
(Euivre ſulfatẽ triunitaire). Der Winfel, den die Abftumpfungsfläs 
chen der Endfanten mit den beiden EndAächen bilden, beträgt 126 9 Ir“, 

6) Dieſelbe (5) auh noch am den fcharfen Eden abgeftumpft ( Cuivre 
fulfat€ ifonome). Die Abftumpfungsflähe der ibarfen Eden macht 
mir der Abſtumpfungsflaͤche der anliegenden fharfen Geitenfante 

“einen Winfel von 1160 2’; mit der Endflaͤche den Winkel von 158 ° 
15°. Die neuern Winkel, welche die Abſtumpfungsflaͤche der Eden 
mit der Endfläde bilden, betragen 104° 27’ und 1369 40°, 

7) Dieſetbe (5) an den Iharfen Eden zugeihärft (Cuiyre ſulfaté octo- 
decimal). Die höher gelegene Zufhärfungsflähe bildet mit der Ab⸗ 
ftumpfungsfläde der fharfen Seitenfante den Winfel son 122 9 an‘, 


8) Diefelde (3) an vier entgegengefegten Endfanten und auch noch ar 
den fharfen Eden abgeftumpft (Cuivre fulfat€ foustriple). Die Ab: 
ſtumpfungsflaͤche der ſchmaͤlern Endfanten bildet mit der Endfläche dei. 
Winkel von 1779 55". 


9) Dieſelbe (3) an den zwei entgegengeſetzten fcharfen Ecken zugeſcharft, 
die Zuſchaͤrfungskante wieder abgeftumpft (Cuivre fulfat€ dioctae- 
dre). Die obere Zufhärfiinasflähe bilder mit der Endfläge den Wins 


kel von 123 9 20% 
10) Dies 


u 


a eh 
Die Bruchſtuͤcke > anserimmeedio, fharffan» 
tig. Ä 
Er ift durch(cheinend, 
weich, 
ſehr ſproͤde, | . Ä i 
leicht zerſpringbar, 
fühle ſich kalt an, 
ift nicht fonderlich fhmer und 
hat einen herben Geſchmack. 


Speeifiſches Gewicht, 
Nach v. Born 22230. 


Chemiſche Kennzeichen. 

An der kuft verwittert er leicht, verliert feinen Glanz 
und wird mit einem gelblichbraunen Pulver bedeckt. Der 
Slamme giebt er. eine grünliche Farbe. Zur Auflöfung 
erfordert er bei 509 Fahrenh. 3,87 Theile Waſſer, bei 
dem Siedpunfte weit weniger. Sn der Hige zergeht er 
in feinem Kryſtalliſationswaſſer mit ziemlichem Aufwallen. 
Dann wird er fe, und läßt nur bei einem fehr ftaifen 
Seuer einen Theil feiner Säure fahren, Die Auflöfung 
fegt Kupfer auf einer reinen polirten Eifenplatte ab, und 
mit Ammonium erhält fie eine indigblaue Farbe. j 

Beſtand⸗ 


10) Dieſelbe (9) noch mit einer Abaumpfungeflache an denſelben ſchar⸗ 
fen Ecken vermehrt (Cuivre ſulfaté complexe). Die neue Abſtum⸗ 
pfungsflaͤche bildet mit der Enoflähe einen Winkel bon 117? 40%; 
mit der Aorumpfungsfläne, der iharfen SERIEN vn Winkel von 
1390 6. 

11) Dieſelbe (3) am zwei entgegengefetzten (harten Eden zugeſchaͤrft, die 
Zuſchaͤrkung nohmals zugeihärit a” don andern zwei entgegengeſetz⸗ 
sen ſcharfen acken abgeſtumpft (Cuivre ſulfatẽ octoduodecimal). 


Beftandeheile 9). 
Des Gereinigten nach Kirwan: nach Bergmann: 


Schwefelfäure 27,68. 30. 
Kupferoryd 35. 27. 
Kryſtalliſationswaſſer 28. 43. 
Miſchungswaſſer | 9,32. 
Fundort. 


Oeſterreich (Spitz); Niederungarn (Herrengrund bei 
Neuſohl); Siebenbürgen (Zalathna); Harz (Rammels⸗ 
berg); Salzburg (die Brennthaler Gruben bei Mühlbach 
im Pinzgau); Inſel Cypern (dag alte Tamaffus, die Ge- 
gend um Ehrufocio); Schweden (Fahlun); Irrland (Wis 
cklow); Sibirien. 

Zu Herrengrund bei Neufohl koͤmmt er in ben mieiften 
angegebenen gemeinen und befondern äußern Geftalten auf 
und im vermitterten Graumackefchiefer mit Fahlerze, der 
in Würfel fryftallifirge koͤmmt in dem Rammelsberge am 
Harze in 50 Lachter Zeufe vor. | 
| Gebraud). 

Der reine Kupferpitriol wird in der Färberei und zum 
Drucken der Leinwand und des Kattung angewendet; daß 
draus gefällte Oryb giebt Malerfarben, die mit Glas— 
fa'; vereinigt als grüne Schmelsgläfer auf irdene Gefäße, 
Porcellan eingebrannt werden. | 

Benennung. 

Der Name ift von den Beftandtheilen abgeleitet; fonft 
heißt er wegen feiner blauen Farbe blauer, und von ei« 
nem feiner Fundoͤrter Cypriſcher Vitriol. J 

1ote 


*) Der natuͤrliche enthält gewoͤhnlich vo dem Kupfer noch Eiſen, zu: 
weiten auch Bine, 


17 wi 
-zofe Gattung. 
Zinkvitriol. 
®at. Vitriolum Zinci ſ. album. Franz. Vitriol de zine on Sulfate de | 
zinc, tal. Vitriolo di Zinco. Engl, Vitriol of Zink. 
Aeußere Kennzeichen: 
Seine Farbe ift graulich⸗, Im und röth- 
lich weiß. * | 
Er-finder fih derb, tropfft einattigr nierförmig, 
fnollig und ald wolliger ‚oder slumiger Ue⸗ 
ber zug *). z — 
Er hat eine meiſtens rauhe, 
wenigglaͤnzende, un nur ee Diet“ 
fläche, | 
it inwendig —— — von olaszlarz 
im Bruche fafrig, 
von unbeflimmtedigen, iemliqh ſtumpftanti. 
gen Bruchſtuͤcken, 
durchſcheinend, nt 
balbhart, 2 . 
ſproͤde, 
leicht serfpringber, 
fühle fih etwas kalt an, 
| — | Br ift 
%) Nach Hauh ift die tegeimägige Äußere Geſtalt des Zinkvitribis 


die rechtwinkliche bierfeitige Säule, art den Enden mit vier auf die 
Seitenflaͤchen aufgefenten Flächen zugeſpitzt ( Zine ſulfaté quadri- 
o&enal). Der Winfel, melden tie Setennähen untersinander 
bilden, ift von 909. , welchen die Seitenflaͤchen mit den Zuſpitzungs⸗ 
flaͤhen bilden, beiläufig 1350, Doch fou er auch in haarfoͤrmigen 
Kryſtauen vorfommen. . | . 
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iſt keicht, das an dag nicht ſonderlich ſovere 
graͤnzt, und 

hat einen herben Geſchmack. 


Specififches Gewicht. 


Nach Briſſon | 1,9000. 
v. Born 2,000. 
Chemiſche Kennzeichen, 


Kor dem Loͤthrohre wallt er auf ber Kohle anf, phos⸗ 
phorescirt aber nicht wie die Zinkblumen; mit dem Borax, 
Phosphorſalze und Natron verbindet er ſich mit Aufbraus 
ſen. Zur Aufloͤſung bedarf er 2,285 Theile Waſſer, von 
dem ſiedenden weniger. An der Luft verwittert er nur 
wenig, in der Hitze zergeht er in feinem Kryſtalliſations— 
waffer, ſchaͤumt, ſchwillt auf, und hinterläßt eine ſtreng⸗ 
fluͤſſige Maffe, aus der fich bei anhaltendem und ſtartem 
Feuer die Säure austreiben läßt. 


Beſtandtheile *). 
Des Gereinigten nach Kirwan: nach Bergmann: 


‚Schwefelfäure 12. 40. 
Zinforyd 30. 20. 
Kryftallifationswaflee 40. 40. 
Miſchungswaſſer 18. 

Fundort. 


9 Der nataͤrliche enthaͤtt zufänig etwas Eiſen und Kupfer, nach Hrn. 
Prof. Schaub (in d. Ereus chem. Annalen 1901. Ir B. ©. 25:40 
und 103- 111) auch Magneſlum. Wenigſtens erhielt er aus dem 
Cornwauiſchen als Beſtandtheile | 


Schwefelſaͤure 21,6, Eifenorgd 0,156, 
Zinforyd 25,666, Kryſtatliſationswaſſer 46,5. 
Magneſtumoxyd 4,333.  Kiefel 0,666 (jufädig) 


Kupferoxyd 1. 


Fundort. | | 

Defterreich (Spitz); Ungarn (Schemnik auf dem Pas 

cherſtollen, Rudeni); Harz ( Rammeldberg auf den zink⸗ 

haltigen Halden der Stollengrube); Salzburg (Durch« 

ſchlagſtollen in Schwarzewand * der Seite der Hub⸗ 
alpe); Schweden (Sahlberg). 


Gebrauch. | 
Der reine Zinfoitriol wird in der Mebicin als — 
liches und aͤußerliches Heilmittel, ſo wie das daraus ge⸗ 
faͤllte Zinkoxyd gebraucht. Die Faͤrber benuͤtzen ihn zur Be⸗ 
feſtigung der Farben; die Maler bedienen ſich des Oxyds, | 
die Gürtler und Metallarbeiter des Vitriols felbft zu ver» 
ſchiedenem Behufe. | 


| Benennung. 

Den Namen hat er von feinen Beftandtheilen ;. fonft 
heißt er auch noch weißer Vitriol und Galligene 
Kein. 

_ — — — — 

ııte Gattung. 
Robaltvitriol *). 
at. Vitriolum Cobalti. $ranz. Vitriol de Cobalt ou Sulfate de 
Cobalt. Engl. Vitriol of Cobalt, | 

Aeußere Kennzeichen. 

Er hat eine rofenrothe Farbe, 
koͤmmt tropffteinartig vor | 
mit 


®) Lametherie Sciagraphie' T. I. p. 133. 134. — Theorie de ls 
terre T. I. p: 377. 378: | 


Klaproth Beitsäge ar B. ©. 320. 
Karſten 


mit gekoͤrnter Oberfläche, 

iſt Außerlih wenigglängenb, 

inwendig glänzend oder ftarfglängend — von 
Glasglanze, 

zeige nach einer Richtung einen eradblattticen 
Bruch, 

if PLAN 

weich, 

ungemein milde, 

leicht, und 

hat einen herben Geſchmad. 


Chemiſche Kennzeichen. 


Vor dem Loͤthrohre mit Boray geſchmolzen ertheilt er 
dieſem eine blaue Farbe. 


Beſtandtheile. 
Nach Klaproths vorlaͤufigen Verſuchen ſind die Be⸗ 
ſtandtheile deſſelben Schwefelſaͤure, Kobaltoxyd und Waf- 
ſer, deren Verhaͤltniß aber nicht naͤher beſtimmt iſt. Vau⸗ 
quelin haͤlt ihn fuͤr ſchwefelſauren Talk, dem etwas Ko— 
baltoxyd beigemengt iſt, von dem er ſeine rothe Farbe 
hat. 
Fundort. 

Ungarn (Herrengrund bei Neuſohl), wo er in Bes 

| gleitung 


Karten mineralogiſche Tabelon ©. 0 und 75. 76, 


Hauv Trait& de Mineralogie T, IL. p. 36. 337. ( Magnefie fulfatde 
sobaltifere ) Ä 





on. “ 
* s 
* 
7 


gleitung des Ouarjes, Gypſes, Rupfeslans und au⸗ 
- pferfiefes einbricht *). 


Benennung. 


Der Name iſt von ſeinen muthmaßlichen Beſtandthei⸗ 
len abgeleitet. Er wurde von einigen Mineralogen fuͤr 
Braunſteinvitriol gehalten. Wiederholte Verſuche muͤſſen 
lehren, auf welcher ·Seite, Klaproths oder ——— 
die Wahrheit iſt. 


Here BR. Schrou fährt (in feinem Grundriffe einer Salzburgiſchen 
Mineralogie in db. Mous Jahrboͤchern ir B. ©. 137) als Fundort 
des Kodaltvitriols Nöcdel im Leogang im Satzburgiſchen auf, doch 
ſcheint das hier einbrechende Foſſil nach den daſelbſt aufgeführten wer 
nigen äußern Kennzeihen nicht dafielbe Foſſil zu ſeyn, 


Theils am —& Dritte 





Dritte Klaſſe. 
Snflammabilien. 


Ki die Foſſilien diefer Klaffe laſſen ſich * — 
Kennzeichen feſtſetzen, die fuͤr alle Ordnungen und Gat⸗ 
tungen geltend waͤren. Gewoͤhnlich werden denſelben von 
den meiſten Mineralogen folgende Eigenſchaften beigemeſ⸗ 
ſen: daß ſie ſich entzuͤnden, mit einer mehr oder weniger 
deutlichen Flamme unter Entwickelung eines Rauches und 
Geruches ſich verzehren und einen betraͤchtlichen Gewicht⸗ 
verluſt erleiden (doch hat wieder eine Analogie zwiſchen 
einigen zu dieſer Klaſſe gehoͤrigen Mineralien und den ge» 
diegenen Metallen ftatt: daß nämlich der Schwefel, der 
Bernftein und das Erdpech ihre Natur unverändert bei- 
behalten, menn fie blos gefchmolgen werden); daß fie im 
Waſſer unauflöslich, dafür aber in Delen auflöslich find ; 
in ihrem reinen Zuftande einen geringen Grad ber Harte *) 
und ein geringes fpecififches Gewicht haben; daß fie mit 
Wolle oder Haaren gerieben, ohne ifolirt zu ſeyn, eine 
negative Eleftricität äußern **). Allein die Entzündlich« 


keit ift Fein hinreichendes Kennzeichen, um fie gehörig von _ 


ben 


©) Indeſſen begreift diefe Klaſſe, feit ihr der Diamant beigefellt wor: 
den, die beiden Ertreme in Hinficht des Zufammenhanges der Theile, 
nämlich den härteften Diamant und dag Müffige Bergöl. 

ER) Diefe Eigenschaft, hat mit dem Schwefel, Bernftein und Erdpech 
nur das KRaufchgelb gemein, das fie aber nur von dem Schwefel zu 
entiehnen icheint, 


— — 
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den uͤbrigen Klaſſen des Mineralreichs zu unterſcheiden, 
da dieſe auch den Metallen zukoͤmmt; andere Charaktere, 
als der Geruch und die Auflögbarfeit paffen nicht auf affe 
Gattungen der Erdharze, vielmeniger auf, alle DOrdnuns 
gen, und der Diamant, Graphit und die Kohlenbiende * 
befigen nur tvenige der angegebenen Kennzeichen. Es iſt 
baher nöthig, für jede Drdnung befondere Kennzeichen, } 
die fie von den ‚übrigen derſelben Klaffe unterfcheiden, 
feſtzuſetzen. Die Farbe allein, die fih, wenn man den 
Diamant ausnimmt, auf die gelbe und ſchwarze reduci« 
ren läßt, ſcheint für dieſe Klaffe ein charafteriftifcheg Kenn« 
zeihen abzugeben, ba fi ie von der Innern Natur diefer 
Mineralien felbft und nicht von den beigemengten fremds 
artigen Stoffen abhängt *). Da die Ordnungen diefer 
Klaffe und die denfelben untergeordneten Gattungen noch 
wenig genau unterfucht find, fo Finnen fie nicht nach dem 
Mifhungsverhältniffe, fondern müffen mehr nach dem 
Grade ihrer Reinheit und nach den dußern Kennzeichen 
geordnet werden **). | | 

"52 I. Schwe⸗ 

9) BSauͤy giebt folgende Unterfheidungsmerfmale an: 

1) Die größte Härte, in der fle alle andere Mineralien übertreffen 
(beim Diamant). ” \ 

2) Die negative Eleftrieität, die fie nicht iſolirt aͤußern, doch duͤrfen 
fie vor dem Loͤthrohre feinen Knoblauhgeruh entwideln ( beim 
Bernfteine, Schwefel, Erdpede ), 

3) Verbrenntihfeit mit einem fohligen Racſtande und einem be⸗ 
ttaͤchtlichen Gewichtberluſte (bei der Kohlenblende, Graphite, Etein⸗ 
kohle, dem Ertpedhe). 

29) Hahn theilt fie in zwei Ordnungen ab: in einfahe und zıtfammens 


geiegte Inflammabitien. Zu den erftern gehören der Schwefel, Dies 
mant und die Kohlenblende, zu den letztern alle RI: 
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1. Schwefel. Ordnung. 


Der Schwefel koͤmmt rein und ungebunden eben nicht 
haͤufig in dem Mineralreiche vor, aber um ſo haͤufigere 
und mannigfaltigere Verbindungen geht er mit den Me— 
tallen ein, und bildet damit die verfchiedenen Kiefe, den 
Schwefel», Magnet >, Kupfer » und Arfeniffis, das 
Glanzerz, den Kupfer » und Bleiglanz u. ſ. w. 
Die Eigenfchaften, ducch welche fich der Schwefel vor 
andern Körpern auszeichnet, werden unter ben chemifchen 
Kennzeichen weitläuftiger angegeben werden; hier wird nur 
auf feine Entzündlichfeit, Unaufldsbarfeit im Waffer, Auf» 
loͤsbarkeit in Delen, feinen eigenthünlichen Geſchmack und 
Geruch, wenn er erwaͤrmt oder gerieben wird, feine nes 
gative Eleftricität, fein Verbrennen mit blauer Flamme 
Heim Zutritte der atmofphärifchen Luft, erftickenden Ge- 
ruch ohne einen Nückftand zurückzulaffen, aufmerkfam ges 
macht. 





Gattung. 
Shwefel 5). 
Lat. Sulphur nativum. Franz. Soufre natif. Ital. Solfo nativo. 
Engl. Native Sulphur. Schwed. Berg - Swafwel. 
ıte Art. 


Gemeiner Schwefel 


Aeußere Kennzeichen. 
Seine Farbe iſt vollfommen ſchwefelgelb von ver— 
ſchiedenen Graden der Hoͤhe, die zuweilen in die zei— 
ſiggruͤ— 


©) Widalimer in Actis Hafnienſ. Vol, III, p. 163. 
| | Penyſne, 


u — 


figgrüne, zuweilen ein wenig in die grame, aud) 
wohl in bie gelblichbraune fan. 
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Gerhard in ſ. Beiträgen zur Chemie und Berichte des Mineratreichs 
2r B. S. 9214. 
b. Veltheim in v. Erels N. Entdeckungen in der Chemie 7r B. e. 74 
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Karſten 


va 


wie 
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1* 


Er tömmt derb, eingeſprengt, PER ION ais 
Ueberzug, in eingewachſenen Koͤrnern, klein— 
nierförmig und kryſtalliſirt *) vor, letzteres 
1) in vierſeitige Tafeln, die an den Seitenkan— 
ten abgeſtumpft, an den Enden zugeſchaͤrft, 
und zuweilen an einer oder der andern Ecke der Ende 
kanten abgeftumpft find; 
2) in rechtwinfliche vierfeitige Säulen; 
3) in niedrige fechsfeitige Säulen mit zwei 
gegenuͤberſtehenden breitern und vier fchmälern Sei— 
fenflächen, die zumeilen an den Geitenfanten ab = 
geftumpft und an den Enden mit vier auf die 
ſchmalen Seitenflächen aufgefegten Flächen zuge— 
ſpitzt — zuweilen auch mit ſechs ungleichen ‚auf die 
Seitenflächen aufgefeßten Flächen zugefpigt find; 
4) in fehgfeitige Säulen mit drei auf die ab« 
wechſelnde Seitenflächen aufgefegten Flächen flach 


zugeſpitzt; 
5) in vollfommene ſpitzwinkliche ——— 
dreiſeitige Pyramiden; | . 


6) in flache doppelt dreifeitige Pyramiden; 
7) in (zuweilen verfchobene) fpigmwinfliche 
doppelt vierfeitige Pyramiden, bie ſich 
bald 


Karften mineratogifhe Tabelten ©. 42, 

Gallitzin Recueil p. 105. 

Schumacher Verzeichniß der Daͤn Nortjihen Mineralien ©. 4. 5. 
Sonnini Reifen nah Griechenland und der Türkei ©. 271. 272. 


— 


*) Nach Haͤy iſt die primitive Form des Schwefels die doppelt vierſei⸗ 
tige Pyramide, deren Seitenflaͤchen ungleichſeitige Dreiecke And, die 
Ergaͤnzungstheilchen die unregelmaͤßige einfache dreiſeitige Pyramide. 
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bald in eine Spitze a), bald in eine Schärfe endigen b), 
zuweilen an den Endfpigen ©), zuweilen aber auch-noch 
an zwei gegenüberfichenden Ecken 4), und an ben Kan⸗ 
‚ten der gemeinfchaftlichen Grundflähe e) abge» 
ſtumpft find. Hauͤy fuͤhrt noch folgende Kryſtalli⸗ 
fationen auf: | 


- 8) die doppelt pierfeitige — mit vier 
auf die Seitenflaͤchen aufgefegten Flächen flach zuge« 
ſpitzt f) und die Zufpigung zumeilen wieder abge⸗ 
ſtumpft 8); | 
9) die doppelt fechsfeitige Pyramide mit, wei 
gegenuͤberſtehenden breitern und vier ſchmaͤlern Seiten. 
‚flächen, die fich daher in eine Schärfe endigen h); 


10) bie breitgebrädte fechsfeitige Pyramide 
84 an 


a) Hady 4 Soufre primitif. Die Seitenhähen jeder Pyramide find ums 
ter dem Winfel von 107° 18° 40° und 849 241 4” gegeneinander 
geneigt, die Kanten der gemeinihaftlihen Grundflähen bilden Wins 
tel von 143 9 7' 48”. Die Winkel des horizontalen Durchſchnittes 
eder Rhomboides betragen 102 © 40° 48° und 779 19" 12", des eis 
nen verticalen Durchſchnittes 133 9.46' und 46 9 14°, des andern 
berticalen Durchſchnittes 123 9 49° s4“ und 569 10° 6", j 

b) Saän’s Cuneiforme. | 

c) Kady’s Soufre bafe. Die Abſtumpfungeflaͤche macht mit‘ der Sei⸗ 
tennähe einen Winfel von 108 9 26’ 6", 

d) Sady’s Soufre unitaire. 

e) Hady’s Soufre prifme, Die Aorumpfungsnäge macht mit der Si 
tenfläde einen Winkel von 161 9 33° 5, 

£) -Haty’s Soufre diodtaedre. — Zuſpitzungsflaͤche macht mit der 
Seitenflaͤche einen Winkel von 153 9 26° 6", 

g) Hadn’s Soufre oltodecimal. Die Abſtumpfungsfaͤche macht mit der 
Zuſpitzungsflaͤche einen Winkel von 135 9. 

h) Haũys Soufre emouſſẽ. Die breitere Seitenflaͤche macht mit der 
anliegenden ſchmaͤlern den Winkel von 13529 122. 


# 
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an den Enden mit vier Flaͤchen zugeſpitzt, die Zus 
ſpitzungsflaͤchen auf die ſchmalen Seitenflächen aufges 
feßt !). Nach v. Veltheim foll er auch 
11) in vollfommene Würfel kryſtalliſirt und 
12) in fehr dünnen nadelfoͤrmigen Kryſtallen 
vorfommen, 

Die Kryſtalle find gewoͤhnlich Elein, fehr und gang 
Flein, felten von mittlerer Größe und meifteng 
miteinander fehr verwachfen und daher ſchwer zu 
beftimmen. Die vierfeitigen Tafeln find gewöhnlich 
auf. und übereinander gewachfen, bie doppelt 
breifeitige Pyramide zellig zufammengehäuft, 
‚bie doppelt vierfeitige Pyramide felten einzeln aüf« 
und eingewachfen, oͤfters auf-, über» und 
durcheinandergewachſen oder büfchelfdr- 
mig zufammengehbäuft. Nicht felten kommen 
die Tafeln, fechsfeitige Säulen und doppelt vierfei« 
tige Pyramiden, fo wie die doppelt bdreifeitigen Py⸗ 
ramiden mit den Tafeln und doppelt vierſeitigen Py« 
ramiden auf einer und derfelben Drufe vor. | 

Die Kryſtalle haben eine glatte, felten drufige Ober⸗ 
fläche, | 

Aeußerlich ift er ſtarkglaͤnzend und glänzend, 

inwendig glänzend von Demantglange, der ſich 
dem Wachsglanze nähert. 

Der Bruch iſt uneben von kleinem und feinem 
Korne, nähere fich zuweilen fchon ein wenig dem 
muſchlichen oder grobfplittrichen. 

| Die 

i) Sady’s Soufre unibinairg, 


Die Bruchftäcke find — nicht ſon⸗ 
derlich ſcharfkantig. 

Der derbe zeigt zuweilen grob», Flein» und eckigkoͤr— 
nig, zuweilen did», dünn» und la 
- abgefonderte Stüde. 

Er if durchſcheinend, in Krpfatten zum heil ſchon | 
balbdurhfihtig, © 

fehr weich, | 

jiemlich ſproͤde, 

ungemein leicht zerfpringbar, . 

fühle ih wenig falt an, 

ft leicht, das in das nicht ſonderlich amt 
übergeht, und 

giebt einen ſchwachen Sawefelgeruh Cund biefee | 
iſt a ihn RETURN 


Fundort. 


Deſterreich (Baaden, Mannersdorf am Leitheberg); 
Ungarn (Kapnik, Felſobanya); Siebenbürgen (Budos— 
begy); Weſtgallizien (Swoſſawetz); Thüringen (Artern); 
Schwaben⸗( Schwarzwald); Hannover (Lauenſtein); 
Schweiz (Bevieux, Sublin bei Ber, der Jura); Frank— 
reich (Lothringen, Mont dor); Stalien (Urbino im: 
Kirchenftaate, Verucca in Toscana, Tortona in Pie 
mont, Sicilien im Thale Mazzara, Neapel Torre dei 
bagni am Maffico und der Veſuv); Spanien (in den Gre⸗ 
nader Gebirge, Conil bei Cadiz, Andalufien); Rußland 
Podgorecz, Sumare an der Wolga, Kafan); Aften (Si⸗ 
birien am Ural, Sernaja Gora am Nertſchinsk, Altai, 
85 Drens 
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Drenburg, Katharinenburg, Kamtfchatfa an dem Sluffe 
Bolfchaja); Amerifa (Guadeloupe). 
Der gemeine Schwefel koͤmmt gewöhnlich in Flößge- 
birgen und zwar meiftens im Gypſe Nieren» und Neſter⸗ 
weife, doch auch im Slößfalffteine und Mergel’vor, bes 
kleidet auch wohl die Duarz- und Kalfnieren am Jura. 
Bei Artern erfcheint er in Gefellfchaft des Honigfteins auf 
bituminsfem Holze. Seltener bricht er auf Gängen in 
Urgebirgen, z. B. in dem Schwarzmwalde in Schwaben auf 
Kupferkiesgaͤngen mitten im Granite, auf den Goldgaͤn⸗ 
gen im Kathaͤrinenburgiſchen, auf den Bleigaͤngen am 
Altai in den Rifolaevgfifchen Gruben. Der von Budos« 
hegy in Siebenbürgen koͤmmt Fleinnierförmig auf Sand⸗ 
feine, der von Kapnif auf Kothbraunfteinerze, der von 
Selfobanya in Gefellfchaft des rothen Raufchgelbeg vor. 


2te Art. 
Vulkaniſcher Schwefel. 


Aeußere Kennzeichen. 

Seine Farbe ift gleichfalls ſchwefelgelb, und aug dies 
fer zuweilen in die oraniengelbe übergehend, nur 
daß fie mehr in die graue fällt als bei dem gemeinen ; 
zumeilen iſt fie auch perl- und gelblihgrau (vom 
beigemengten Arfenife), ziegel» u. cochenillroth. 

Er findet fih derb, in ſtumpfeckigen Stüdfen, in 
erbfenförmigen Kugeln, gefloffen, tropf» 
ffeinartig, zellich, zerfreffen, durchloͤchert 
und ungeftaltet, felten kryſtalliſirt und zwar 

ı) in 
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1) in feine nadelfoͤrmige kryteile — 
blimatblumen); 

2) in ſpitzwinklich einfache —— By | 
ramiden. 

Inwendig ift er weniglängend, von einem Glanze, ber 

- das Mittel zwifhen Was. und Diamant 
glanz hält. 

Der Bruch iſt uneben. von kleinem Korne. 

Die Bruchſtuͤcke ſind unbehlmmeedig, ffumpffan- 
tig. | 

Er iſt gewöhnlich bloß durchfcheinend, 

und fömmt in den übrigen Kennzeichen mit ber vorigen 
Art überein, 


Fundort. 

Italien (der Veſuv, Aetna, die Inſeln Vulcano, Li⸗ 

pari, Pentellaria, die Solfatara); die Inſel Milo im 

Vrchipelagus; Island (Hekla); Aſien (Java); Afrika 

(Pic de Teyde auf Teneriffa); Amerika (die kleinen Antil⸗ 

len, Martinique, St. kucie, Domingo, Suadeloupe 
und Grönland ). 


‚ Der vulfanifche Schwefel — nur in vulkaniſchen 
Gegenden vor, vorzuͤglich in Island am Hekla, wo der 
aus den Ritzen und Spalten emporſteigende Schwefel⸗ 
dampf oft ſo ſtark iſt, daß er das Athemholen erſchwert, 
eine ſchmerzhafte Empfindung auf der Bruſt verurſacht, 
und das Erſteigen vulkaniſcher Gegenden zuweilen unmoͤg⸗ 
lich macht. Er findet ſich ſublimirt in dem Becken des 
Geyſers und uͤberzieht den Geyſerſinter, auch iſt er hier 

mit 


mit erbigem und dichtem Gypſe oder Thone gemengt. Auf 
Grönland dient der. graulichgelbe Schwefel vielen kleinern 
und’größern Duarzkörnern zum Bindemittel. Auch finder 
er ſich Hier in Graphit eingefprengt. Die vom Pic auf 
Teneriffa auffteigenden Schmwefelbämpfe fammeln fi in 
den daſelbſt befindlichen Höhlen, feßen fih an und bilden, 
tropffleinartigen Schwefel, der von den Einwohnern Azu⸗ 
fre di Gola genannt wird. Der Befupifche erfcheint theilg 
in blafiger Lava, theils im blafigen Bafalte, wo die lee— 
ren Dlafenräume mit Schmwefelförnern ausgefüllt find, 
und zumeilen ift er in obige dreifeitige Pyramiden auf 
berben oder gefloffenen Schwefel, oder auf Lava auffrys 

ftallifirt. | 


Specififhes Gewicht des Schwefels überbaupr. 


Nach Muſchenbroͤck 1,800. 
Gellert 2,046 des Ungarifchen 
Briſſon 2,0332. 
Kirwan 1,990 — 2,033. 


Ponfifche Kennzeichen, 

Der Schwefel hat eine ftarfe doppelte Strahlenbre⸗ 
chung, und dieſe iſt ſelbſt durch zwei parallele Flaͤchen 
wahrnehmbar. Er iſt idioelektriſch, das iſt: er zieht ge— 
rieben leichte Koͤrper an ſich; auch die Duͤnſte des ge— 
ſchmolzenen Schwefels ſollen elektriſch ſeyn und die Elek— 
tricitaͤt iſt negativ. Sm Dunkeln phosphorescirt er. 


Chemiſche Kennzeichen. 


Der Schwefel bekoͤmmt, bei einer geringen Erhoͤhung 


der Temperatur, wenn er auch nur in der warmen Hand 
ein⸗ 


eingefchloffen wird, Riſſe. Die Bruchſtuͤcke des natürlie 
chen, plößlich der Kerzenflgmme genähert,. zerfpringen, 
. werfen eine Menge entzündeter Theile von fi), big er ans _ 
‚ fängt zu brennen. In der. Wärme wird er erft weich, 
ehe er ſchmelzt, bei 170° Fahrenh. fängt er an in Daͤm⸗ 
pfe aufgeldfet zu werden, an welchen man im Dunfeln ein 
Leuchten gewahr wird; bei 185° ſchmelzt er. Erfaltet 
fryftallifäre fich der gefchmolzene Schwefel in zarte Nadeln, 
beſonders an der Oberfläche. Bei 3029 entzündet er fich 
beim Zutritte der atmofphärifchen Luft beim Tangfamen 
. Berbrennen mit einer blauen, beim fehnellen mit einer 
weißen und lebhaften Flamme, und einem dem Schwefel 
eigenthämlichen, erftichenden, ftarfen Geruche, verbrennt 
ohne einen Ruͤckſtand zu hinterlaſſen, ohne Rauch und 
Ruß abzuſetzen. Wenn er brennt, wird er oxydirt, nimmt 
2,33 bis 2,50 ſeines Gewichtes Sauerſtoff quf und bils 
det damit die Schwefelfäure. Mit Augfchluffe der Luft 
wird er nicht entzündet, fondern feige unverändert alg 

ein dicker, weißer Nauch in die Hohe, der fich bei der 
Sublimation in Geftalt eines lockern ‚Pulvers, oder als 
Hleine zarte Radeln an einem Fühlern Orte abfegt, die unter 
dem Namen der Schwefelblumen befannt find.. Im 
falten Waffer ift er unaufldsbar, von dem fiedenden follen 
3,120 ein Theil Schwefel aufnehmen. Auch im Alcohol 
Iöfet er fich nicht auf, außer wenn beide in dampfförmiger 
Geftalt find, und dann nehmen 12 Theile Alcohol ı Theil 
Schwefel auf. In heißen Delen und Alkalien Iöfer er ſich 
auf, in dem Kali und Natron fomohl auf dem naffen als 
trockenen Wege. Durch fortgefeßtes Kochen in concens . 
trirter Salpeterfäure wird er oxydirt, in concentrirter 

Scchwefel⸗ 
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Schwefelſaͤure theils aufgeloͤſet, theils oxydirt. Mit den 
Metallen, Platina, Gold und Zink ausgenommen, geht 
er leicht eine Verbindung ein, am leichteſten unter allen 
mit dem Eiſen. Mit dem Salpeter verpufft er. 


Beſtandtheile. 
Der Schwefel iſt ein chemiſch einfacher Koͤrper. 


| Gebrauch. 

Er ift in der Scheidefunft und in der Arzneifunde für 
ſich ſowohl als in Verbindung mit andern Körpern von 
auggebreitetem Nußen. Man bedient fich deffelben zur 
Yuflsfung und Scheidung verfchiedener Metalle, zur Bes 
reitung der Schmefelfäure, des Zinnobers, Schießpul⸗ 
vers, der Schwefelfäden und Hölzer. Ferner benuͤtzt man 
ihn in der Zeuermerferfunft, der Zufammenfegung einiger 
Kütte, zu feinen Abdrüden. Den Dampf des entzündee ' 
gen Schwefels wendet man zum Weißmachen der Wolle, 
Eeide u. f. w., zur Toͤdtung der Sinfeften in Naturaliens 
fammlungen, zur Augziehung rother Saftfledfe, zur Aus⸗ 
Ä der Weinfäffer u. ſ. w. an. 


Benennung. 
Der Name Schwefel (Schwebel) fcheint feinen 
- Grund in der brennenden Eigenfchaft zu haben, und von 
dem Schmedifchen Suaela (anzünden), dem WalliferUfel, 
Vevel (Seuer) abgeleitee zu feyn, und da dag Feuer in 
fo vielen Sprachen feinen Namen von der twallenden Be— 
wegung ableitet, fo leuchtee daraus die Verwandtſchaft 
mit Schwelen ein. 





I. Er d⸗ 


u.Erdhatze— Ordnung. 


Di ie Foſſilien dieſer Ordnung ſcheinen alle ihren Urſprung 
aus dem vegetabiliſchen Reiche zu haben. Schon die che⸗ 
mifche Mifchung deutet auf ihren vegetabilifchen Urfprung 
bin, indem in feinem urfprünglich mineralifchen Körper 
Del angetroffen wird, das doch aus den Erdharzen durch 
die Deftilation erhalten wird. Außer der Mifchung. der 
Erdharze bemweifen aber auch noch andere Umftände, be« 
ſonders ihre Lagerftätte, die darin oft eingefchloffenen, 
oder in ihrer Nachbarfchaft, und zwiſchen ihnen befindli— 


hen organiſchen Körper und die nicht zu bezweifelnden 


Data von ber Kevolution, welche unfere Erde erlitten 
hat, daß fie organifchen Urfprunges find, ob fich gleich 


ihre befondere Entftehung geradezu nicht beſtimmt angeben - 


läßt. Einige möchten wohl blos dem Deligten und Har⸗ 
jigten des Pflanzenreichs ihr erſtes Daſeyn zu verdanfen \ 
haben; von andern läßt es fich vielleicht doch auch nicht 
ohne Wahrfcheinlichkeit vermuthen, daß auch Körper des 
Thierreih8 der Vorwelt, befonders die Geethiere, zu ih⸗ 
rer Entſtehung Gelegenheit gegeben haben moͤchten. 


Sie brennen alle mit einer Flamme, geben alsdann 
einen ſtarken Geruch von ſich; einige derſelben riechen 
ſchon an und fuͤr ſich, und geben durch die Deſtillation 
Del. Die noch unbekannte chemiſche Miſchung der mei⸗ 
ſten Erdharze hindert eine wahrhaft foftematifche Aufſtel⸗ 
lung. 


# 
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ze Gattung. 
: Bergoöl *). 
at. Bitumen Petroleum. Stanz. Petrole. tal. Petroglio. 
ıte Art. 


Naphtha. 


Aeußere Kennzeichen. 

Sie iſt von graulichweißer Farbe, die ſich durch die 
gelblichgraue in die lichte- und dunkelwein— 
gelbe, zuweilen bis in die hyacinthrothe zieht. 
| Sie 


*) Andr&Difcours fur la nature et propriet€ d’un certain ſue huileux 
decouvert en Languedoc près Gabian. Montpellier 1605. 8. 
Bolte Beihreibung des Hanauifhen Erdbalfams, Strasburg 1625. 8, 
Diearius Moskowitiſche und Perftihe Reiſebeſchreibung. Schleswig 1547. 
1656 1663. 1671. fol, Hamburg 1696. fol. 
Shirley in philofophical Transaltions N. XXVI, p, 482, — in Les⸗ 
kens Ueberſetzung Ir B. ar Theil &. 121, — Daraus in v. Een 
chemiſchen Archib ır B. ©. II. 
Arioftus de oleo montis Zibinüi ſ. er. agri Mutinenfis, Hafn, 
1690. 8, 
Caſtagna in philofoph. Transadtions N, LXXIX, p. 3059. 
Wedel differt. de petroleo refp. Sproegel. Ienae 1709. 4. 
Kaempfer Amoenitatum exoticar, politico- phyfico- medic. Fafc. V. 
quibus continentur variae relationes, obfl. et defcriptiones re- 
rum Perficarum. Lemgov. 1712. 4 
Boutdue in Memoires de Vacad. des fcienc, de Paris 1715. hiftoire 
p-19. — daraus in v. Ereus N. chem. Archiv ir B. ©. 155. 156. 
-Hoeffel hiftoria balfami mineralis Alfaciei f. Petrolei St. Lamperti, 
Argentor. 1734. 4- r 
Von der Naphtha und dem Erdöl bei der Stadt Baku in Perfien in 
»Kresianer &ammlung zur Naturs und Kunſtgeſchichte 261 Verſuch 
Claſſ. IV. art. 14. 
Siegesbeck daſeibſt 327 Verf. ©. sis. 


Boccone im Mufeo di filica Obf. 29 und 30. 
Durivaf 
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+ 


Eie ift volfommen flüffig und negend, 
glänzend — von Wachsglange, 


vollfommen durchſichtig, | — 
| fühle: 

Durival in Gazette falutaire T. 1. p. 292. _ | 

garien in Schwed. Athandlungen 1743, ©, 239: 246. 

Gpröring und Browau dafelbſt 1743. S. Lund g. 

‚Reichel Epift. naphthae, petrolei et inde produdorum hiftoria. 
Wittenberg 1746. 4, 

Bouiller Memoire fur Phuile de — en general et particuliere- 
ment fur celle de Gabian. à Bezieres 1552. 4, 

Spielmann in Memoires de l’acad. roy. des Scienc..de Berlin 1758, 
hiftoire p. 105 ff. — daraus in dv. Creus N, chemiſchen Archib 
6r B. S. 301: 304 

Haſſelauiſt Reiſen nach palaſina i. d. Jahren 1749: 1752, a. d Sowed. 
Roſtock 1762. 8. ©. 419. 

Cartheufer,, 1o..Friedr., de — feu petroleo refp. Vierthaler, 
Francof. 1763. 4, f 

Taube Zeiträge zur Naturkunde des Berzogthums Zelle ır Band. zete 
1766. 8. ©. 25 und 37. 

Riviere in hiftoire de lP’academie des Sciences de Montpellier 1768, 
P. 220. — daraus ın minevalog, Veluftiigungen 27 B. ©. 124 

Dape in den deutſch Schriften der K. Societ. zu Göttingen ır B. N, IV. 

Fougerour de Bondaron it Memoires de Pacad. des Scienc. de Paris 
1770- p. 37 ff. 

Torre, Giov. Ma. Iſtoria e fenomeni del Veſuvio in Napoli ı77ı, 
der jranzöf, Ueberſ. &, 232. 

Pauas Reifen durch verfchiedene Provinzen des Aufl. Reid ı 17 ®» Be: 
tersburg 177I..4. &. 99 

Gerber Briefe aus Waͤlſchland ©, 132. 

Gmelin Reife durch Rußland zur Unterfuhung der drei Reiche der Nas 
tur 31 B. Petersburg 1774. 4. S. 41. 

Sauway und Gmelin in Sammlung der beſten en im 
Auszuge 2r B, ©. 35. 13: B ©. 332. 

Beörsi Bemerfunsen auf einer Reife im Ruſſſſchen Reiche en 5. 177 
au B. Petersburg 1775. ©. 320. 6 


2. Theils 3. Band, | G Gerhard 


5 


fühle ſich ſehr fett. und 

nicht Falt an, 

ſchwimmt auf dem Waffer, und 

giebt einen fehr angenehmen bit uminoͤſen Geruch von 


ſich. | 
Speci⸗ 


Gerhard Beittaͤge zur Chemie und Geſchichte des Mineralreichs ar. B. 
S. 115: 134. 
Brydone Reifen durch Sieilien u. Maltha 2te Aufl. Leipz. 1777. 8. ar B. 


Schoͤpf Beitraͤge zur mineralogiſchen Kenntniß des oͤſtlichen Theils in 
Nordamerika S. 143. 


Borch Litografia di Sicilia in Roma 1777. 4 

Oiaffen Oekonomisk Reife igimnen de — nordlige og 
nordoſtlige Kante of Island. Coppenhagen 1780. 4. — Dies 
ſelbe in Povelſen Reiſe duch Island. Koppenhagen 1744. 4. 

Delius in d. Crells chemiſchen Annalen 1784. 2: B. ©. 336-341. 

Bergmann opufculor. Vol. III. p. 238, 

Winterle in v. Crells bemiihen Annalen 1788. 1x B. ©, 493499, — 
daraus bei Hochheimer ır B, ©, 4732418. — im Journal de phy- 
fique 1788. Decembre, 

- SKoffmann im bergmänn. Journal 1789, It B. ©. 380. 

Martinowih in dv. Crells chem. Annalen 1791, ır B. ©, 32:39. 162. 
163. — daraus in Annales-de chemie T. XII. p.220, 221, 224. 
Beroldingen die Vulkane Älterer und neuerer Zeiten. 8. Mannheim | 

1791. ©, 21. 22. — DBeob, und Zweifel und Fragen die Mineralogie 
betreffend ©. 272 5 307. 

Furt Beihreibung der Gebirge von Baiern & 88, 89. 

£onfel im Journal des mines N. XII. p. 33-35, 

Girod. Chantrans dafett N. XIV. p.72. 

Shangin in Neueſten Nordifhen Beiträgen 278. ©. 57, 

Schrou Salzb. Orpftographie in vd. Mous Jahrboͤchern ır B. S. 140. 

Lametherie Sciagraphie T, II. p, 15-17. — Theorie de la terre 
T. II. p. 536: 537. | . 

"Hatchett Transastions of the Linnean Society Vol. IV, 1798. Lon« 

don 4. N. IX. — taraus in Scherers algem. Journal der Chemie 
abr B. ©. 263. 864 Saint 


Specififhes Gewicht. | 





Nach Muſchenbroͤck 60,732. 
Gren 6768. Br 
Briffon 0,8475. 


Chemiſche Kennzeichen. 


&ie verduͤnſtet fehr leicht, und wegen diefeg leichten. 
Verduͤnſtens laͤßt fie ſich fchon in der Entfernung anzüne 
den. Gie brennt mit einer blaulichgelben Slanıme unter 

} Entwicklung eines bituminoͤſen Geruches, des Rauches 
and Abſetzung des Rußes, und läßt einigen Ruͤckſtand. 
dieſes iſt fuͤr ſie, ſo wie fuͤr das Bergtheer und das 
Bergpech charakteriſtiſch). Deſtillirt giebt fie nach Bau— 
quelin Ammonium. Der Luft ausgeſetzt wird fie dick⸗ 
flüffiger, dunkler von Zarbe, verliert aber von ihrer 

G 2 Fluͤch⸗ 


Saint — Voyage hiftorigiie litteraire_et pittorefque dans les 
isles et poffeflions ci- devant Venitiennes du Levant. A Paris 
R.atı 8: T. III. der deutſchen Leberf. von Sprengel ©, 206: 


Breisak Topografia Fifica della Campania in Firenze 1798, — dar⸗ 
aus in Gilberts Annalen der Phnmfit sr B. ©, 406. — Voyages. 
phyfigues et lithologiques dans la Campanie T. I. p. 241. 242. 
der Neberfegung ©. 177, 


Karten mineralogiſche Tabellen S. 42 und 7 


Eor in Afiatic refearches Vol, VI. — daraus in Voigts Magazin 
für den neueſten Zuſtand der Phyfif 37 B. ©, 262: 269. 


Lampadius Handbuch zur chem. Anelyſe der Mineralkoͤrper S. 339. 340 

Jordan ae und chemiſche Beobachtungen. Gottingen 1300. 
2. S. 125 | 

Schumacher ER der Daͤn. Nordiſchen Mineralien G. L, 

Gallirzin Recueil P. 164 und 180. 

Hauy Trait@ de Mineralogie T. IN, p. 312. — blanchftre, 
-brun ou noirätre). 

Pauas Reifen nach den ſaͤdlichen Theilen des Kufflihen Reihe ar B. — 

daraus im Magazin f. d. neueſten Zuſtand der Phyſik 37. ©, 790, 


\ 
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Fluͤchtigkeit, weil ſie ſich wahrſcheinlich mit einem Antheile 
Sauerſtoffgaſes aus der Atmoſphaͤre verbindet. Mit 
Waſſer iſt ſie nicht miſchbar, und ſchwimmt uͤber demſel⸗ 
ben, breitet ſich auf der Oberflaͤche deſſelben ſelbſt in ge— 
ringer Menge als fette und vielfarbige Haut aus. Mit 
dem Alcohol iſt ſie gleichfalls nicht miſchbar, aber ein Auf⸗ 
loͤſungsmittel des Aethers, der Harze, der aͤtheriſchen 
Oele. Mit den reinen Alkalien geht ſie eine ſeifenaͤhnliche 
Verbindung ein. Die concentrirte Schwefel. und Sals . 
peterfäure erhigen fi) damit, und verwandeln fie in ein 
feſtes, im Alcohol auflösbared Harz. Bei dem Verbren⸗ 
nen entwickelt fie Fohlenftofffaures Gas. | 


Fundort. 


Die Naphtha foll befonders häufig in Perfien bei Ba⸗ 
fu, Scamachia und in ben benachbarten Ländern am Cas⸗ 
pifchen Meere vorfommen, Sie fol im erftern Lande auf 
der Halbinfel Dfefra aug der Erde bervorquellen, und 
nach Bafı in eigene Eifternen geleitet werden, wo fie ge» 
fommlet wird. Bei Aftrachan findet man.fehr tiefe. druns- 
nen, toelche eine anfehnliche Menge Naphtha liefern. Noch 
findet man fie im Modenefifchen am Berge Chiaro oder 
Giaro ( von dunfelmeingelber), im Parmefanifchen (von 
hyacinthrother Garde). Auch findet fie fich in Sicilien . 
zu Leonforte und Bowina in ber Gegend von Girgenti, 
an dem Fluſſe Symet zu Poligzi und Eunalloto in der. fo- 
genannten Petraglia, am Zuße des Veſuvs unweit “bes. 
Dorfes Pietra bianca im Grunde des Meeres, auf den 
Inſeln Serrde und Island. | 


Don 


Bon der Naphtha hat ein Ucbergang in Bergöͤl flatt, 
und die von jener verſchiedene Zarbe, Conſiſtenz ( Grad 
der Stüffigfeit ) und das verfchiedene Mifchungsverhäfts 
niß fcheine nur von ber verfchiedenen Menge bed mittel 
des Sauerſtoffs aus der Atmoſphaͤre entwickelten — 
ſtoffes abzuhaͤngen. | | 
Benennung. 

Der Name ſtammt aus dem Griechifchen ab. Sie ik 
auch unter dem Namen Bergbalfam befannt. i 





2te Art. 
Gemeines Bergoͤl. 


Aeußere Kennzeichen. . un 
Seine Sarbe ift gewoͤhnlich dunkelſchwaͤrzlichbraun, 
die von einer Seite in die roͤthlichbraune, von der 
andern in die pechſchwarze uͤbergeht. | 
Es iſt flüffig, das fich mehr und weniger dem zaͤhen | 
nöhert und neßt,. er 
iſt glänzend — von Wachsglanze, 
truͤbe, das zumeilen ſchon an das andurchſichtige 
graͤnzt, | 
fühle fih feet und 
nicht kalt an, 
(hwimmt, und 
ſoßt einen bituminoͤſen Geruch von ſich. 


vw Spoecifiſches Gewicht. 
Nach Gren 073854. 
Briſſon 0,8783. 


Martinowich 0,943. 
| | 63 Chemi ⸗ 


u [103 + 


Chemifche Kennzeichen, 

Erwaͤrmt läßt fih dag gemeine Bergoͤl leicht anzuͤn⸗ 
ben, und brennt mit einer ftarfen, hellen, rußigen Flam⸗ 
me und vielem Rauche. Durch dag Alter wird es in den 
nicht wohl verwahrten Gefäßen zäher und dunfler. Der 
Alcohol wird davon gefärbt, Iöfet eg aber nicht auf. Mit 
dem Waffer deftilfirt wird es feiner. Es giebt bei ber 
 Defi:llation.ein dünnes Del, ein brandig riechenbes und 
ſaͤuerlich ſchmeckendes Waffer, ein brenzliches,. braunes 
Del, und in der Retorte bleibt etwas Kohle als Ruͤckſtand. 
Es loͤſet ferte und ätherifche Dele, Harze und Kampher, 
und durch Digeftion feloft Schwefel auf. Das elaftifche 
Harz wird von dem rectificirten Bergoͤle leicht aufgeldfer, 
und diefeg läßt jenes nad) dem Verdünften mit feiner ur⸗ 
ſpruͤnglichen Schnellfraft verfehen zurück, Die concen⸗ 
frirte Schwefelfäure verdickt es, und. giebt ein Harz da— 
mit; die concentrirte Salpeterfäure bewirkt eine betraͤcht⸗ 
liche Erhitzung, entzuͤndet ſich wohl auch damit. 


Beſtandtheile. 


Die Beſtandtheile ſind wahrſcheinlich Wafferftoff, Koh⸗ 
lenſtoff und vielleicht etwas Sauerſtoff *). Ä 


er Fundort. | 
Unterdfterreih (Baming); Ungarn (bie Cſakathur— 
ner Inſel, zwifchen Pelleniga und Moglowina im Schar 
rofcher Komitate); Siebenbürgen (bei dem Paſſe Oy⸗ 
toſch); Kroatien; Tyrol (Häfing); Galizien (Pokutien 
| " unm. 


*) Nah Winterle fou das gemeine Berasf außer dem remnen zigten Be⸗ 
ſtandtheite auch Borarſaͤure enthalten. | 





— 


unw. Kalueſch): Baiern (Tegernſee); Salzburg (Randels 3 


Bruck im Lungau); Zeller Heide ( bei Wieze und Haͤning⸗ 


fen); Schweiz (Bafel itzt Departem. du mont terrible b. 


Porentruy; Bern b. Chatonoy); Italien (Parma, Piacen⸗ 
za am Berge Ciaro, Modena am Berge. Zibio, Neapel am 
ſuͤdl. Fuße des Veſuvs bei Pietra bianca, Sicilien bei Pe⸗ 
traglia); Dalmatien Inſel 3 bei dem Dorfe Chierri); 
Frankreich (Sul; im Elſaß, GAbian in Languedoc, Aue 







vergne, Gafcogne u. m. D.); Schottland (Edinburg); 
England (Langcafhire); Island (Hella); Aflen (in der 


Stadt Kainanghon, Perfien an den Ufern des Caspiſchen | 
Meeres „Sibirien bei Semenowa, am Bache Taliza am 
Altai); Nordamerika (am Ohio und in Neufoundland). 
Das gemeine Bergoͤl ſcheint bloß den Floͤtzgebirgen 
und- zwar vorzüglich den Steinfohlengebirgen eigen. zu 
ſeyn, da es in der Nähe mächtiger Steinkohlenlager am 
haͤufigſten vorkoͤmmt und aus dieſen ſelbſt zuweilen her⸗ 
vorquillt. Am Bache Taliza im Altaiſchen Gebirge fol, 
es au ben Duarzflüften, die den Alaunfchiefer durchfegen,, 
„liegen, Es erfcheint hier und da auf S uͤmpfen und Quell⸗ 
"wafken, oder e8 fickert theild an und für ſich, theilg und 


iwar gewoͤhnlicher mit Waffer zugleich aus den Zelfen und 


zwar wieder Vorzugsweiſe aus Sandſtein⸗ und Kalkſtein⸗ 
felſen heraus. Mehrere Quellen in der Nordamerikani⸗ 
ſchen Provinz Penſylvanien führen dieſes Bergoͤl mit ſich, 
z. B. eine unweit den Steinkohlengruben in Lucerne; eine 
andere in der Grafſchaft Allegany iſt ſo reichlich damit 
verſehen, daß man in einem Tage einige Tonnen dieſes 
Oels daraus einfammeln kann; und ein Fluß, der dar» | 
ang entficht, hat deswegen den Namen Oil-Creek. In 

S 4 | \ Afien 


Aſien fließt durch die Stadt Rainanghon im eigentlichen 
Berftande ein Bach von Bergoͤl, der durch mehrere Quel⸗ 
len, deren 426 gezählt werden, feinen Zufluß erhäft. 
Die Steinfchichten find von oben herab 1) leichter Sand 
Mit Duarzgefchieben und Stücen, 2) ein wahrer Sand» 
ſtein, 3) verhärteter Thon in wagerechten Schichten, 4) 
10 bis 15 Fuße untershiee Oberfläche Quaderſtuͤcke, 5) 
+ Ellen mächtiger mit goͤl durchdrungener Schiefer⸗ 
thon, 6) tiefer (in der Tiefe von 130 Ellen) Steinkoh⸗ 
len mit Schwefel und Schwefelkies. In der Lüneburger 
Heide-bei Zelle finder man den Triebfand ſtark mit Bergoͤl 
durchdrungen , wo man daſſelbe aus dem Sande zu ge« 
innen fucht. 
Gebraud). 

Man benüst das Bergoͤl ftatt des gewoͤhnlichen Deld 
zum Brennen in Lampen, zur Erleuchtung der Kirchen und 
Wohnungen, zur Wagenfchmiere, zum Kalfatern der Schif⸗ 
fe, zum Schutze gegen den Froſt, zur Betheerung der 
Pfaͤhle und anderer hoͤlzernen Geraͤthſchaften, um ſelbe 
gegen die Würmer und die Faͤulniß zu verwahren, zum» 
Firniſſen; ferner in der Feuerwerkerkunſt, zu Ernſtfeuern 
oder Brandkugeln, zum Einbalſamiren der Mumien. Die 
Zeichner bedienen ſich des rectificirten Bergoͤls zum Kopie⸗ 
ren der Zeichnungen. Auch in der Arzneikunde wird es 
als m und Außerliches Mittel angewendet. 


Benennung. 


Den Sana Berg» oder Steinoͤl erhält es, weil r 
aus Bergen oder Steinfelfen hervorquillt. 





zte 
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2te Gattung. a ER 
Berstheerern. 0 
Aeußere Kennzeichen. | 
Das Bergtheer hat eine theils ſchwaͤrzlichbraune, 
theils pechſchwarze Farbe, die. aber. im nen 
-fammerfhwarz erfcheint, | 
it sähe, re | 
wenn es lange in Ruhe geweſen re an ber gleichen. glatten 
Oberflaͤche ſtarkglaͤnzend — von Glasglanze, 
inwendig, das iſt: von einander gezogen, ſtarkſ. chim⸗ 
mernd — von Wahsglanze, und dann _ 
in den dünnften Theilen durchſcheinend, in dicken 
Maſſen undurchſichtig, | 
fühle ſich fett und Flebrig; - 
aber nicht kalt an, | | 
iſt ſchwimmend, das an das leichte — und 
bat einen ſtarken bit uminoͤſen Geruch. 


PP: ER Syeciiiäen Gewicht. 
Y Nach Kirwan 1,100. 


Chemiſche ‚Kennzeichen. | 
BE ES bremme mit Rauch und Rufe, läßt Aſche zurüch, 
> Ze | 
- ®) Lametherie Sciagraphie TI, p.ı7. | | 
tamparius Handbuch zur hem, Kenntniß ter Minerattörper ©. 340, 
Shumabeg Berzeihnig der Din. Nordiſchen Mineratien &, 1. - 
Hauy Trair€.de Mineralogie "T. IIL p. 312 (Bitume glutinenx), 
Kirwan in v. Creus hemiihen Annalen 1798. 17 B. ©. 66.67... 


Pauas Reiten nach den fädlihen Theilen des Ruſſ. Reihe zr B. — dar⸗ 
ans im Magazin f. d. neueſten Zuſtand der Phyſik 378. S. 396. 397. 


3* 





— 106 — 


loͤſet ſich im Alcohol nur zum Theile auf, giebt burch die 
Deſtillation ein dem Bergoͤle aͤhnliches Del, 


Beſtandtheile. 
Die Beſtandtheile Hat es mit dem Bergoͤl gemein, nur 
daß der Kohlenftoff mehr entwickelt und häufiger iſt. Nach 
Kirwans Analyfe follen fie feyn 

Erbharz 92. 

Kohlenftoff — 8. 

Fundort. | | 
Ungarn (Inſel Marakoz, Cſakathurm); Siebenbür- 

gen (die Karpathen); Kroatien; Albanien; Moldau (GJaſ⸗ 
fo); Oft: und Weſtgallizien (Sambor, Bochnia); Schwei 
. Baltravers in Neuburg); Frankreich (Elermont Defhrt. 
Puy de Dome, Lothringen,  Lampersloc, bei Straßburg 
im Elfaß ); England; Norwegen (Kongsberg); Schwe— 
den (Dannemorg in Deland); die Krimm (an der alten 
Stadt Taman); Sibirien (Schilfingfifche Silberfchmelg» 
grube am Strome Schilka, Nertſchinsk, Baikalſee); 
Amerika (Barbados und uͤberhaupt faſt alle Oerter, wo 
Bergoͤl vorkoͤmmt). 


Auf einer Kongsbergiſchen Silbergrube fand man es 
als Ueberzug eines Kallſteingeſchiebes, welches ſelbſt da⸗ 
von durchdrungen war, ſo daß man es friſcher und zaͤher 
im Innern des Geſteines fand. Durch das Bergtheer 
ſcheint ein Uebergang aus dem Bergoͤle in das Bergpech 
ftatt zu haben; ja von manchen Mineralogen wird es bes 
reits als eine dem Bergpeche untergeordnete Art unter 
dem Namen zaͤhes Bergpech aufgeführt. 


Gebrauch. | 


— 1m? — 
| Gebrauch. 1,0 
Das Bergtheer wird. da, wo es in großer Menge vor 
koͤmmt, theils an und fuͤr ſich, theils mit gemeinem Theere 
oder Steinkohlenoͤle vermengt zur Wagenſchmiere, zum Be⸗ 
theeren; mit Bergoͤle gemiſcht als Holzbeitze, in Pflan⸗ J 
zenoͤlen aufgeloͤſet als ſchwarzer Firniß auf Eiſenwaaren 
gebraucht. Ferner kann es zum ſchwarzen Siegellacke be⸗ 
nuͤtzt werden. Hier und da bedient man ſich deſſelben als 


eines aͤußern Heilmittels, bei den Tartarn mon * eines 
—— in der Darmgicht, 


Benennung. J 

Den Namen hat es von der Aehnlichkeit mit dem ge⸗ 

wöhnlichen Theere, fonft heißt e8 auch von dem Fundorte, 
der Inſel Barbados, Barbadostheer. Ob der Name J 

Maltha, den es gleichfalls fuͤhrt, aus dem Griechiſchen, 

oder von der Inſel Maltha, in deren Nachbarſchaft es 


auf einigen kleinen Inſeln vorzukommen pflegte aboelei · 
tet ſei, bleibt unentſchieden. 





4 3te — 
Ber gepech. 


%at. Bitumen ↄſphaltum. Franz. Afphalte. Ital. Pece montana, 
Engl. Mineral Pitch, Schwed. Bergbeck. 


.ıte Art. 
Erdiges Bergpech *). 
Aeußere Kennzeichen. 
Seine Garbe ift PEN pehfhwar. 
Es 


®) Hoffmann im bergmänn, Journal 1789. 1x B. ©. 386, 
F I: J Meuß 


! 
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Es bricht derb, 
iſt inwendig matt, hoͤchſtens ſchwach ſchimmernd, 
hat einen theils erdigen, theils unebenen Bruch von 
kleinem und feinem Korne, der in den groß⸗ 
und flachmuſchlichen uͤbergeht, | 
unbeftimmtedige, ffumpffantige Bruchftücke, 
wird durch den Strich fertglängend und bunfler 
von Farbe, | 
ift undurchſichtig, 
wird durch den Strich wenigslaͤnzend, 
iſt ſehr weich, 
vollkommen milde, 
leicht zerſpringbar, 
fuͤhlt ſich fett an und 
ohne Kaͤlte, 
iſt Teiche und 
hat gerieben einen bitumindfen Geruch. 
Speeifiſches Gewidt. 
Nah Kirwan 2,070. 
Jordan 2,791 des Harzer. 
Chemiſche Kennzeichen. | 
Es * mit heller, lodernder Flamme, niwickelt 
einen angenehmen bituminoͤſen Geruch, und ſetzt vielen 
I RU 
Reuß in Mayers Sammlung phyſikal. Aufſaͤtze ar 3. ©. 358. 


Hatchert Obfervations of bituminous Subftances. London 1797. 4. 
— daraus in Scherers augem. Journal der Chemie * BAMS. 264. 


Karſten mineralogiihe Tabellen ©, 42, 
Jordan mimeratogiihe Beobachtungen und Erfahrungen ©. 2875298. 
Lampadius Handbuch zus hem. Kenntnig der Mineralkoͤrper ©. 339 


— 199m 


Kuh ab. Bor dem Löthrohre verhält es fich eben fo.und 
läßt eine gelblichbraune oder graulich und, gelblichweiße 
Aſche zurück. Nach Lampadius verpufft es mit dem Sal⸗ | 
peter lebhaft und flammend. Mit Sausrfloffgafe ver» 
brannt giebt TE Waffer und Kohlenſtoffſaͤure; die Säure 
fheint Produkt zu ſeyn, bie Beftandeheile find folglich 
Kohlenſtoff, Wafferftoff und Sauerſtoff. Bei der Deftils 
lation giebt es ein brenzliches Del und eine der Bernſtein⸗ 
fäure ähnliche Säure, Waſſer Waſſerſtoffgas und toh⸗ 
lenſtoffſaures Gas. 


Beſtandtheile. — 

Nach Jordans chem. Unterfuchung des Harzer: 

Verbrennliche Stoffe 50,50. 
Kieſel 28,50. 
Thon 15,50. 
Kalt er 4,25. 
a oxyd 1,19. 

Fundort. 


vihnen (Kuchel bei Prag); Harz (unweit Grund 

am erften Lich tloche des tiefen Georgftollens und am Iber⸗ 
ꝙ); Schweiz (Valtravers bei Neuburg); Frankreich 
(kothringen) u. m. O. 

Bei Kuchel koͤmmt es auf den in einer Art — 
gruͤnſteins aufſetzenden Gängen von ſpaͤthigem Kallſteine, 
am Harze auf Grauwacke, deren Bruchſtuͤcke es zuſammen⸗ 
littet, und auf Spatheiſenſteinnieren vor. 

Benennung. 

Den ſpecifiſchen Namen entlehnt es von ſeinem erdi⸗ 
gen Bruche, den Gattungsnamen von der Achnlichfeit mit 
dem Peche. | | 

2 te 


* 
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ate Art. 
Elaſtiſches Bergpech *). 
Aeußere Kennzeichen. 


Das elaftifche Bergpech ift äußerlich ſtets von einer haar« 
und ſchwaͤrzlichbraunen Farbe, auf frifchem Brus 
che theild grün, und zwar oliven-, lauch⸗ und 
ſchwaͤrzlichgruͤn, theild roth, und. zwar duns 
felziegel» und bräunlichroth, theils braun, 
und diefes gelblich», roͤthlich, und ſchwaͤrz— 
lichbraun, das zuweilen in das pechſchwarze 
faͤllt. Zuweilen kommen mehrere dieſer Farben in ei— 
nem Stuͤcke zugleich vor (ſo wird beſonders die gruͤne 
mit der braunen gemengt gefunden, ſeltener die ſchwaͤrz— 
lichbraune mit der roͤthlichbraunen ſtreifenartig 
angetroffen). Selten iſt es äußerlich blaͤulich⸗ 
ſchwarz angelaufen, lichte gelblichbraun 

oder ochergelb gefaͤrbt. 
Es bricht derb, eingeſprengt, angeflogen, als 
Ueberzug, fuslich, ERRDIRRIRRLENS) febr und 

ganz 


®) Cametherie im Journal de phyfique T. XXXI. 1787. O&tobre p. 3ıt. 
— Sciagraphie T, II, p. 19. 20. — Theorie de la terre T, II. 


P- 540. 541, 
Groſchke in Bergbaufunde ır B. ©. 399. 400, 
Beroldingen Beobahtungen und Zweifel &. 207, 
Schmeifser a Syftem of Mineralogy T. I. p. 290. 
Hatchett Obfervations on bituminous Subftances — daraus in 
Scherers allgem. Journal der Chemie ge B. 2. 281: 287. 
Babington a new Syftem of Mineralogy. London: 1799. 4. p. 272. 
Karften mineralogifhe Tabellen S. 42 und 7% 
Jordan in v. Ereus hemifhen Annalen 1801. ır B, ©. 354% 260. 
Hauy Trait& deMineralogie T. III. P- 313,314. (Bitumen elaftique) 


- 11-0. 
ganz Flein nierfdrmig, mit Eindräden (von 
ein⸗ und aufliegenden fremden Körpern), - 

Die äußere Oberfläche ift an dem tropffteinartigen, kugli⸗ 
chen und —— Neon fonft — oder un⸗ 
eben. 

Aeußerlich iſt es matt, ſelten wenigfhimmernp, 

inwendig wenigglaͤnzend und glaͤntend — von 
Wachsglanze. 

Der Bruch iſt theils krummſchlefrig, theils — 
und aus dieſem in den flach- und vollfommen 
mufchlichen übergebend. - 

Die Bruchftücke find unbeftimmtedig, kumpffan« 
tig, auch fcheibenfsrmig. | 

Es it wenig an den Kanten ra 

ſehr weich, 

vollfommen milde, | 

elaſtiſch biegfam («8 läßt ſich zwar nicht wie das ve⸗ 


getabiliſche Federharz ausdehnen ohne zu zerreiffen, aber 


doch zufammendrücen, wo es nach aufhoͤrendem Dru⸗ 
de in feine vorige Geſtalt zuruͤckſchnellt), 
ſchwimmend, und hat 

einen ſtark bitumindfen Gerud, 


Specifiſches Gewicht. 
Nach Lamerherie 0,930. 
Szatchett 0,9053 — 1,0233, 
Jordan 09021. 


Chemie 


Chemifche Kennzeihen. 

Dieſes dem vegetabilifchen Federharze (Cahout-chou) 
ſo aͤhnliche Bergpech brennt nach Jordan mit heller Flam⸗ 
me und vielem Ruße, ſchmelzt im Feuer ſchwer und une 
vollfommen und bdünftet dabei eine bitumindfe Materie 
aus, die fich bei einer leichten Annäherung der Flamme 
entzündet. Im Alcohol ift es in der Digeflionswärme 
unauflöslih; im Lavendel», Zitronen, Nelken » und 
Bergoͤle wird e8 bloß durchfichtiger, meicher und nimme 
am Umfange zu; die grünen Abänderungen verändern das 
bei ihre Farbe in die braune (doch foll e8 nach Fabroni 
in dem rectificirten Bergdle aufloͤsbar feyn ); im Terpen⸗ 
thindle wird es burchfichtiger und lockerer, und nimmt 
mehr am Volumen zu als in den vorigen Delen. In fit 
ten Delen wird es kaum etwas ertweicht mit. Beibehals 
tung feiner Elafticität; das Eohlenftofffaure und reine 
Ammonium, fo wie dag reine Kali bewirkte feine andere 


Veraͤnderung ald der grünen Farbe in die braune. In 


der Salpeter», Salz⸗, Schwefel-, Effig- und falpeter» 
ſauren Salzfäure ift es unaufloͤsbar, d daraus —— 
brennt es wie zuvor. | 


Fundort. 


England (in der Nähe von Mamtor nordmärts von 
Gaftletomn in der Graffchaft Derbifhire). 


Es bricht dafeldft in einer geringen Tiefe in einer Blei⸗ 


grube, Odin, welche fuͤr eine der aͤlteſten in England ge— 
halten wird, auf den Kluͤften eines grauen dichten Kalk- 
feines zwiſchen Kalffpathdrufen in Begleitung eines grau⸗ 
lichweißen und violblau gefleckten wuͤrflichen Flußſpathes, 

derben 


berben Bleiglanzes, derber Blende und N 
Barytes ein. Zuweilen koͤmmt es auch in [ofen Stücken 
bon der Größe eines Kindgfopfes u. ſ. w. und als Ein⸗ 
ſchluß in den Flußſpathwuͤrfeln vor. | 

Es foll nad) Hatchett ein vollkommener Uebergang von 
dem Bergöle in dieſes elaftifche Bergpech ind aug dieſem 
in das ſchlackige ſtatt haben, daher manches noch ſo fluͤſ⸗ 
ig ift; daß es an den Fingern hängt, manches aber, wie 
das ſchlackige Bergpech, feft und bruͤchig iſt. 

Gebrauch. 

Es laſſen ſich damit, ſo wie mit dem elaftifchen * 
mi aus Braſilien (Federharze) die Flecken des Bleiſtiftes 
vom Papier wegwiſchen, nur wird von jenem das Papier 
etwas ſchmutzig. 

Benennung. 
Den Namen hat es von feiner Elaſticitaͤt 





ste Art. 
Schlafiges Bergpech *). 


Aeußere Kennzeichen, 


Es m ſammetſchwarz, zuweilen dem pechlchwar⸗ 
zen ſich naͤhernd. 
Es 
#) &ie in philofophical Transactions N. #38. p. 544. 
Schober de Mumia Perfica in Ephemerid. natur. Curioſ. Vol, I. 
append, p. 150. 
du Ble Differt. Examen bietuminis Neocomenfis, Bafil. 1758. 4. 
Brietmanin in Memoires de l’acad. roy. des fcienc. de Berlin 1758. 
* hiftoire p. 105. — daraus in d. Crells N. chemiſchen Archiv 6r B. 
S. 3013 304. — im N. Hamburg. Magazin 77 B. ©, 536. 
‚ + Cheils 3. Sand, | 2 Pallas 


Es bricht derb, eingefprengf, angeflogen, ale 
Ueberzug, tropffieimartig, Fleinnierförmig, 
fnollig, unvollfommen kuglich *). 


Inwen⸗ 


Pallas Reiſen durch berſchiedene Provinzen des Ruſſ. Reihe ar B. S. 267. 
Born in den Adh. einer Privatgeſellſch in Böhmen 1r B S. 319 : 322. 


Gerhard in f. Beiträgen zur Chemie und Geſchichte des Mineralreichs 
2r B. ©, 107:111 


Thorey in v. Creils hem. Journat sr B. ©. 56: 73. _— daraus bei 
Hochheimer ır B. ©. 403 : 413. 


d’Eirinis Proprieres de Paſphalte ou eminent naturel, de l’ufage 
de fon huile, fes vertus merveilleufes. Neufchatel 1784. 


Klaproth in Beob. und Entdetungen der Sefeuih. Naturf. Freunde zu 
Berlin ırB. 28 St. ©, 163. | 


Groß ın den Abhandl. der böhm, Geſellſch, der Will. zr B. S. 35339. 
in Höpfners Magazin f. d. Naturfunde Helvetiens 2r B. ©. 310: 31€. 


Ferber mineralog. und metalturg. Bemerfungen in Neufchatel, Franche⸗ 
eomt& und Pourgogne. Berlin 1799. 8. ©. 27530. 


Hoffmann im bergmänn. Journal 1789. ir B. ©. 380. 
Anderſſon in philofoph. Transattions Vol. LXXIX. 


v. Salis Marſchlins Beiträge zur natuͤrl. und oͤkonom. Kenneniß des 
Koͤnigreichs Sicilien Ir B. S. 8, 


v. Berofdingen Beobachtungen und Zweifel, 1r B. ©. 306 f. 

Sreiesleven mineralog, Bemerfungen über den Bar; ar 3. ©. 178. 

Lametherie Sciagraphie T. II. p. 17. 18, — Theorie de la terre 
T. II. p. 533 - 535. ı = 

Dupuget im Journal des mines N. XVII, p. 45. 46. 

Oryktographie von Rußland im N. bergmaͤnn. Souenale ir B. €. 201. 


v. Werneburg in dem Intelligenzblatte der Jenaer allgem. Litterd turzei⸗ 
tumg 1798. N. 31, — daraus in v. Motis Zahrbähern ar B. ıte 
Abtheil. ©. 323 und 359. _ 


Kirwan in v. Ereus Annalen 1798. Ir. ©. 67. 63 und 2. ” 
Glilbert in Annalen der Phyflt ar B. ©, 478. 479. 
Hatchett Obfervarions on bituminous Subftances. — daraus in 
Scherers algem. Journal der Chemie gr B. ©. 264. 
= * Jordan 


Jidendig iſt es Rartgtängens — von Wachs⸗ 
glanze, 


F 


von vollkommen flach⸗ und ——— 
Sruche, . e | 

unbeſtimmteckigen, ziemlich ſcharfkantigen 
Bruchſtuͤcken, | 

unduchfichtig, felten ein wenig an den Kanten 
durchfcheinend, 


weich, das in dag fehrmeiche übergeht, | 

rellkommen milde, fo daß es ſich fehneiden laͤßt, 

nicht ſonderlich ſchwer —— 

fühlt ſich fett und J 

wenig kalt an, 

leicht, und: 

dat gerieben einen Bitumingfen Geruch —— 
vn ESpeci⸗ 


Venan in Scherers allgem. Journal der Chemie sr B. S. 2365. — in | 
"king mineralog. und chen. Beob. und Erfahrungen Er 287. = 
Kalten minerafogiihe Tabellen S. 42. | 3 
Gillitzin Recueil p. 27. 208. 209. J 
; Buy Traitẽ de Mineralogie, T. II, p. 313. (Eitume ſolide). 


9) Hert v. Werneburg will in den Jenaiſchen Gypsbruͤchen dieſe Art des 
Bergpehs in kleine vierfeitige Saulen Erpyftaflifirt ges 
funden haben; die aber Hr. BR. Scherer (und zwar mit Rechte) für 
Afterkryſtaue erflärt, die dadurch entftanden ſeyn follen, daß dag Adfs 
ſige Bergpech im den regelmäßigen Vertiefungen des Gefteing fih ges 

ammelt und ihre Form bei der Erhärtung angenommen habe. 


®#) Einer führt im feiner Mineralogie zr B ıte Abth. S. 114. 115. 
auch noch roͤthlichbraunes fhladiges Bergpeh in Geſchieben, 
im verhaͤrteten Mergel und Steinkohle eingewachſen aus dem 
Thale Priviza bei Sarka im Bannate; von einer Mittelfarbe 
— an und gelblihgrän in knolligen und 
ſtumpf⸗ 
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| Specififches Gewicht. 


Nach Briſſon 1,1044. 
Kirwan 1,070 — 1,165. 
Gren 1,400. 
Jordan 1,146 des Harzer. 


Phyſiſche 


ftumpfedigen Stacken von Wolkow in Mähren; honiggel: 
bes in veine Schieferkohle eingeiprengt von Uttigshof in Mähren 
(vergt: Wondraſchek N, Aohandt. der K. boͤhm. Geſeuſchaft der Wit, 
zr #.©.8. der es Bernſtein nennt); tichte honiggelbeß im 
das gruͤne fatendes im Schieferthone eingewachfen von Litetzko im 
Mähren; hyaeinthrothes von einer Seite in das honig: und 
weingelbe, von der andern in das braume falend, das Hr. Hass 
quet in rundlichen Städen in den Drohobyezer Eifengruben in 
Oſtgauizien fand, an; allein eg ift nicht wahrfcheintich, daß alte diefe 
Foffilien dem fhladigen Erdpeche untergeordnet werden- fonnen und 
Surfen, um fo mehr, da fle in der Art des Glauzes (fie ſollen Ta gr 
glanz haben), im Bruce (dev fib aus dem flachmuſchlich en im 
den unebenen verlaufen fol), in dem Abſonderungsanſehen (da ſie 
klein- und feinkoͤrnig abgeſonderte Stäcke zeigen ſollen), in der 
Durchſichtigkeit (da fie an den Kanten durchſcheinend, 
duchfheinend, ja halbdurchſichtig fenn fonen), im Striche 
(da fie durch denfelben matt und blaffer von Farbe werden), im der 
Feſtigkeit (da fie wenig fpröde find), im Geruche (da-fle einen 
angenehmen harzigen Geruch verbreiten ſollen) von jenem abwei— 
den. Eie feinen vielmehr eine eigene Gattung aus zumachen, wenn 
ſie nicht vielleicht gar Abaͤnderungen des Sonigſteins And, wie id ſelbſt 
aus ihrem Vorkommen auf Steinkohlenlagern vermuthen laäͤßt. Ein 
dieſen analoges Erdharz fand Hr. BR. Voigt in den Braunkohle nia⸗ 
gern bei Langenbogen und Mertendorf (Klein mineraleg. Schriften 
ır B. Weimar 1799, 8. ©. 21. und 29:31). Es iſt von lich te⸗ 
geiblihbraumer Farbe, derb, inwendig ftarfglänzend vom 
gemeinem Glanze, unbolifommen muihliden, dem 
ſplittrichen ſich nähernden Bruche, unbefimmtedigen, 
ſcharfkantigen Bruchſtücken, undurchſichtig, wei ch, 
fpröde, leicht zerſpringbar, ſich wenig kalt anfühlend, 
leicht, geruchlos, ohne alle Aeußerung der Elektriettaͤt ſelbſt beim 
ſtaͤrkſten Reiben. Sein gewöhnlicher Begleiter iſt hier Gype. 


Ponfifhe Kennzeichen, . 
Alte Erbharze ziehen, auf einem wollenen Tuche ge⸗ 
rieben, leichte Koͤrper, als Stroh⸗ und Pabier ſtuͤckchen. 
am ſich, und find daher idioelektriſch. 


| Chemifhe Kennzeichen, 
Am Lichte zerfniftere e8 anfangs und zerfpringe zum 
Theile; uͤber dem Feuer fchmelzt es, bläher fih auf und. 
brennt mit einer heilen, Ipdernden Slamme, vielem dicken 
Rauche und einem angenehmen bitumindfen Geruche, ſetzt 
Ruß ab, und hinterläßt einen kohligen Ruͤckſtand, der - 
ſch ſchwer einäfchern läßt. Bei der trockenen Deſtillation 
giebt e8 im pneumatifch » chemifchen Apparate Wafferftoff 
und fohlenftofffaures Gag, ein fäuerliches Waffer, viel 
brännliche8 undurchfichtiges Del, ein fänerliches fpießiges 
Galz, und laͤßt eine ſchwammige, leicht zerreibliche, ſchwer 
inmäfhernde Kohle zurück. Im Waſſer ift ed unaufloͤs⸗ 
lich; der Alcohol zieht einen geringen Theil aus, die fet⸗ 
ten und ächerifchen Dele, fo wie der Aether loͤſen daſſelbe 
in Digefionswärme, obgleich ſchwer, auf. Das reine 
Kali äußere einige Wirfung darauf. | 


Beſtandtheile. | 
Nah Kirwans chemifcher Unterfuchung: Zr 
Erdharz 68. 
Oxydirten Kohlenſtoff 31. 
Aſche — 
Fundort. 


Sachſen (Kamsdorf); Pfalz (Moͤrsfeld): Zweybruͤ⸗ | 
‚den (die Queckſi Ibergruben); Harz (im Staufenberger 
93 — horſte, 


— 118 — — 


Forſte, Violenberg u. Iberg im Grund); Salzburg (Oe⸗ 
linger Graben unweit Laufen); Schweiz (Valtravers in 
Neuburg, Bex im Canton Bern); Eugland (Carrarach); 
Albanien (Avlona); Rußland (Semenowa); Aſien (dag 
todte Meer in Palaͤſtina); Suͤdamerika * Inſel la Zri⸗ 
nidad ). 


. Man finder e8 auf Gängen Neftermeife, als zu Kams⸗ 
dorf mir ſpaͤthigem Kalfftein und Brauneifenftein, am 
Violenberge bei Grund mit Kohlenblende gemengt auf ei» 
nem auß dichten Brauneifenfteine und zelligem Quarze, 
geradfchaaligem Barpte beftchenden Gange in Stücken von 
der Größe eines Huͤhnereyes und noch größer, ganz rein 
und derb, außerdem auf allen Drufen aufliegend, einges 
fprengt und fehr dick angeflogen; ın dem GStaufenberger 
Sorfte von allen angeführten äußern Geftalten im dichten 
Kalfiteine, in der Grauwacke; am Iberge ift der Bleiglanz 
damit Durchdrungen. Auf den Thalitterfchen Gruben 
kommt es in einzelnen Parthien in den Kupferſchieferfloͤtzen 
vor. Auf der Inſel Trinidad ſoll ein ganzer Aſphaltſee 
ſeyn, der 3 Meilen im Umfange hat, und mit verfchie« 
denen mit Waſſer angefülten Kiffen und Spalten verfes 
ben ift. Eine fehr merkwürdige Erfcheinung ift dag Erd» 
pech, das zu Carrarach in der Tiefe von 90 Lachtern im 
Granite gefunden worden ift. Unter den Abänderungen 
dieſes Erdpechs verdient der koſtbare und wohlriechende 
fee Bergbalfam, oder die mineralifche Mumie (Perſiſch 
Muminahi) aus den Bergflüften in Chorofan am Fuße 
des Caucaſus und des Munjaf, dag der See in der Cam⸗ 
pechebay auswirft, Erwähnung. 


Gebrauch. 
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"Gebrauch. 


Bo Diefe Art des Erdpechs in großer Menge vor ⸗· 


fönmt, dient es ſtatt der Steinfohlen zum Brennmate- 
rial; auch. läßt ſich ein Del daraus deſtilliren, dag ſich 
als Bergöl benuͤtzen läßt. Ferner wird es zum fchlbarzen 
Siegellacke verwendet. Das aus Albanien wird mit Fich- 
tenpeche Herfegt zum Befchlage der Schiffe im Adriatifchen 
Meere verwendet. Die alten Egyptier bedienten ſich def» 
ſelben zum Einbalfamiren der Leichen; die Araber braus 
chen es itzt noch, im Dele aufgeldfet, häufig zum Beſtrei⸗ 
chen des Pferdegefehirres, um die Inſekten abzuhalten. 
Die Alten bedienten fich deffelben als Deftandtheil des 
Noͤrtels, und man behauptet, daß die Mauern von Ba⸗ 
bylon mittelſt eines ſolchen Moͤrtels erbaut waren. 


Benennung. 
Benennungen Aſphalt, Judenpech, Erd—⸗ 
von, Judenharz gehören zwar vorzüglich dem fehla- 
ergpeche zu, doc wurden fie von mehren Mine 
talogen bald dieſem, bald dem erdigen Bergpeche gegeben. 
Di Gagat, der von Einigen auch zu dem ſchlackigen 
Bergpeche gerechnet wird, ſcheint doch mehr der Pechkohle 
anugehören, obgleich diefe mit jenem häufig vermechfelt 
wird, da fich das ſchlackige Bergpech doch durch Härte, 
| Sehigfeic und Geruch hinlänglich von der Pechkohle un⸗ 
terfcheider. Daß ſchlackige Bergpech unterfcheidet ſich 
von den Steinfohlen überhaupt auch dadurch, daß jenes 
tewaͤrmt oder zwifchen den Fingern gerieben einen peche 
ähnlichen Geruch entwickelt, welches bei der Steinfohle 
nicht der Sal ift; daß das Erdpech feinen beträchtlichen 
9 4 Ruͤck⸗ 
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Ruͤckſtand zuruͤcklaͤßt, wohl aber die Steinkohle; daß 
jenes ohne iſolirt zu ſeyn durch das Reiben elektriſch wird, 
nicht aber die Steinkohle. 





4te Gattung. 
Kohblenfhiefer: *). 


at. Schiftus bituminofus aut carbonarius. Franz. Schifte bitumineux 
ou de charbon. tal. Schifto biruminofo, Engl. Biutminous 
.flate, Coalfchiftus, Schwed. Fetfkifer. 


Aeußere Kennzeichen. 


Seine Farbe ft pe hfhmarz, zumeilen auch ſchwaͤrz⸗ 


lichbraun. — 

Er bricht derb in ganzen Floͤtzen, und enthält zumeilen 
Fiſch- und Pflanzenabdruͤcke. 

Inwendig iſt er ſchimmernd — von Wachsglanze. 

Er hat einen ziemlich geradſchiefrigen Bruch, 

ſcheibenfoͤrmige Bruchſtuͤcke, 


iſt ganz undurchſichtig, 
| wird 

N Hofmann im bergmänn, Journal 1788. 27 B. S. 499. 1789. 27 B. 

©. 376. 

. » Dryktognofle S. 99. 

Flurl Beihreisung der Gebirge von Baiern ©. 63. 554. 

Schroll Salzb. Orpftographie in v. Mous Jahrbuͤchern 1r B, ©. 115. 

Lametherie Theorie de la terre T. II. p. 116. (Argilite bitumineux). 

Karften mineralogtiche Tabellen S. 30. 


Voigt kleine mineralogiſche Schriften ır B. Weimar 1800. 8. ©. 71 
und 78:80. 


- Gallitzin Recueil p. 239. 
‚Brochant Trait€ elementaire de Mineralogie T. I; Paris an IX, % 


pP: 389391. 


ZU) 2 ze 


wird durch ben. Strich orten mit Bischaun vr 


Farbe, x 
iß ſehr weid, 


etwas milde, — — es —— ex 


Rice verfpringbar, 
fihfe fh ein wenig fett. und 
wenig kalt au, und ift 


—4 


ige ſon berlich ſchwer, das ſich dem we 


„nähert, 
Speeifiiges Gi, 
“Rad Kirwan 1,995 — 23053, 


* I Chemiſche Kennzeichen. | 

! Zwiſchen gluͤhende Kohlen gelegt brennt er mit einer 
ſqwachen Flamme unter Entwicklung eines Schwefelge⸗ 
— wird dann weiß, oder lichtegrau, und verliert ei⸗ 
‚ hen großen Theil feines Gewichts. An dem Thons und 


\ 


. Kafliniegel jeigt er feine Spur von — im 


v Pin aber fließt er. 


Fundort. 


_ Vhmen (Brandau im erzgebirgiſchen Antheile des 


Saatzer Kreiſes, Stillitz bei Horzowitz und Zebrak im 
Berauner, Chotieſchau im Klattauer Kreiſe u. a. m. O.); 
Ungarn (Fuͤnftirchen); Bannat (Doman, Steyerdorf, 
Plugowa); Krain Odria); Oberlauſitz (Wehrau); Schle⸗ 
fien (Tarnomwig, Neurode, Ekersdorf, Schlegel, Haus» 
dorf); Baiern (Ettel); Oberpfalz (Afchach u. Neuricht); 
Gaallreis (Wertin); Schwaben Heilbronn); Salzburg 
| 95 (Oelin⸗ 


(Delinger Graben bei Laufen, und St. Margareth im 
Lungau); Polen; Frankreich; England (Derbifhire). 

Der Kohlenſchiefer ift nichts anders als ein mit Bitu- 
men duchdrungener Schiefertbon. Er fheint den Eifen« 
thon » und Steinfohlenflögen und zwar der Schiefer » und 
Grobkohle vorzüglich eigen zu feyn, finder fich faft immer 
darin und zwar in mächtigen Floͤtzen, die mit Schiefers 
thon⸗, Thoneifenftein», Mergels, Galmeifldgen abwech⸗ 
feln. Der Kohlenfchiefer aug der Dauphine hat ettvag 
Bleiglanz beigemenge. Der Jprifche, der unter dem Na— 
men bes Branderzes dafelbft befanne ift, iſt mit Queck— 
filberergen und vorzüglich mit — gemengt und hat 
etwas Erdpech eingeſprengt. 


Aus demſelben hat ein uebergang in ehren und 
Steinkohle flatt, zwifchen welchen er mirten inne ſteht. 


Benennung. 

Den Namen entlehnt er von feinem faft jederzeitigen 
Vorkommen mit Steinfohlen und feinem fchiefrigen Bru« 
che. Sonft erhält er auch von feinem Verhalten im Feuer 
den Namen Brandfchiefer, von feinen Beftandthei- 
Ion erdharziger Schiefer. Da er fich in Ruͤckſicht 
ſeines Miſchungsverhaͤltniſſes der Steinkohle zu naͤhern 
ſcheint, wenigſtens wie dieſe brennt und ſelbſt als Brenn⸗ 
material benuͤtzt wird, ſo iſt ihm dieſe Stelle unter den 
Inflammabilien angemeſſener, als die ihm von andern 
Mineralogen in der Thonordnung angewieſene. 





5te 
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zte Gattung. = 
"Steinfoble Be 


Lat. Bitumen. lithantrax. rang. Charbon de terre ou houille, 
tal. Carbone di terra, Engl. Mineral-Coal, 


? 


ıte Art 
Brobkople *e). 


Aeußere Kennzeichen. 


Sie iſt von Tihte fammetfhwarzer Farbe, die ſich 


aber zuweilen der graulich» zuweilen der pech/⸗ 
ſchwarzen naͤhert. 


| | | | Sie 
®) Schriftiteller über die Steinkohle ohne nähere Berimmung der Art und 
ohne gehörige Unterſcheidung von der Braunkohle: 


» 


Parallele des bois et forets avec les terres A bruler; verbal ie Pin- 


vention du vrai charbon de terre par toute la France, à Paris 
1627. 8. 


‚Buntingii,, Io. Phil, Sylva fühterrange, oder . Hostrefliche Nutzbarkeit 
des unterirrdiſchen Waldes oder Steinkohle 1693. 12. 


na in Schwed. Ashandl. ir B. ©. 122. 266: 278, | a B.6,c 
'uf. 234. zr B. S. u8. 


Ludwig in den Halliſchen Anzeigen 1736. N. 52. — daraus mit An⸗ 
Y%, mr in Grundigs Natur- u. Kunſtgeſchichte 20r Theil S. 690: 01, 
Querl in Mylius mineralog. Velnftigungen 83 St. ©. 605. | 
Krüger; Joh. Gottl., Gedanken von den Steinfohlen. Halle 1741. 8, 


Von den Steinfohlenwerfen bei Whitehamwen in dem New univerf, Ma- 


- gazin 1755. Mai. p, 177. — daraus im Bremiſchen Magazin Ir B. 
as St. ©, 254. 


Hollmann in der Stuttgarder Realzeitung 1755. 
te _ 2 Zimmers 


en Flurl Beſchreibung der Gebirse bon Baiern S. 106. 107. 552. 553. 


b. Danckelmann in Williams Naturgeſchichte der Steinkohlen S. 366. 
367. Note. 


Voigt in ſ kleinen mineralsiigen Schriften ar Zeit S. di 94 


— 124 — 


Sie bricht derb, 
iſt Inioendig 'wenigglängend — von Wecsgianie. 


Zimmermann, €. Fr., in Zinfs Leiptiger Sammlung 2.9. ©. 299. — 
daraus im New univerf. Magazin 1758. — iM Bremer Ma 
zr B. 38 &t. N, W. | 

de Tilly Memoire fur Putilit€, la nature er Fexpleitstion du chars 
bon mineral. 4 Paris 1758. 8. | 

Beichreibung des Kohlenderges am Meiner — in Breslauer Samms 
jung zus Natur- und Kunftgeihichte ı9r Berl, &, "52. 

Nachricht von_den bei Dresden befindlichen Steintehfentänen im —* 
burger Magazin r B. S. 535. 

Schulze, Ehr. Friedr., Zufäuige Gedanfen über den Urſprung und die _ 
Nahrung der. bei Dresden befindlihen Steinkohlen. Dresden 1759. 4, 
— Bitrabrung der brenndaren Mineralien. Dresden 1777. 8. — 
Gedanken -Äder den Nutzen der Steinföhlen und des ee er 

1764. 8. 

Abhandtung von den Irrlaͤndiſchen Steinfohlen. Jena 176%. 3 

Schmidt in-den-Abhandiungen ‚dev Churbaierihen Atademie zu Wänden 
1763. Ni 3, S. 196 fi. 

Hiſtoriſche Nachricht von verſchiedenen entdeckten Sleinkohien im Kanton 
Bern in der Sammlung der Bernifhen dfonom. Gefeich. sr vahrs. 
23 St. S. 62. — in der franz. Ausgabe Vol, II. N. 2, .. ° 

Ditfıc ın Memoires pour feryir 4 P’hiftoire naturelle du:Provehce. 
Lyonnois, — daraus in mıneralog. Belufigungen ar Theil ©. 64. 

“Model er Parmentier in des 1egtern Recreations phyfiques T.I. P. 470. 
M dieus don dem Baue auf Steinfohlen.. Mannheim 1768. 8. 

Model in doffen Fortfegung der hemifhen Nebenftunden 1768..©. 72. - 

Mrand P’are d’exploiter les mines des charbons de terre; & Paris 

ı 68 fol — Memoire fur la nature, les effets, proprietes et 
avanrages du feu du charbon de terre, à Paris 1770, 12. — Me- 
moire fur le feu de houille ou charbon de terre. 4 Paris 1771. ı2. 
— De Pextraction, de lufage et du commerce du charbon de 
terre. A, Paris, Partie I. I. 1773. — im — de phyfique | 
T. XXL 

Treatife upon Coal - mines: London 1769. 

- Stähelin in Harlemer Abhandlungen ı4r Theil S. 67. 


ı 


; 
1 


Inftruc- 


Der vauplbeuch iſt meiſtens ſqhiefris, der Queerbruch 


uneben von ae Korne. 
Die 

Intrufion pour Pufage de le houüle pour faire du feu, für la 
maniere d’adopter à töntes fortes de feu, d Avignon 1770, 

d, Kinsty in den Abhandlungen einer Privatgeſeuſch. in Böhmen ıt 8. 
S. 250. 288. ©.'66. 67. | 

Heemelin in Schwed. Abhandl. 35t B. 1773. Er aaı ff. 

Profpetus et Precis fur les charbons de terre en Languedos. a 
Montpellier 1773. | 

Norbeau in Rozier obfl. et Memoires T. 1. 1773. Decembre. pag, 
445-452. — daraus in v. Creus chemiſchen Aunalen 1784 2», 
©. 77.78 und 156, 157 . 

Cennete Connoiffances des venes de honilie e ou charbon de terte, 
de leur exploitation dans la mine. a Nancy 1774. 8. 

Venel Inftra&tion fur Pufage de la houille pls commune fous le 
nom impropre du charbon de terre peur faire du feu. en Avi- 
guon 1775. 8. — Deutib. Dresden 1780. 8. r 

Ranlin Examen de la houille confider&e commne enzrais de terres. 
a Paris 1775. 12. 

Geſchehte der Steinfobte und des Zorfes, Mannheim 177%. 8, 

d: Charpen tier mineralog, Besgraphie der Ehurfähf. Laude a. m. O. 
Gerhard in ſ. Beiträgen zur Chemie und Geſchichte des Mineralreichs 
3, ©. 1079 111. 1385 465. | 
«Sarg metauurgiſche Keifen 1r B. ©. 2975388. Ar ®. © 387,418. 

4352442. 457:460. 4637502, 509: 526%. 

Cuettard er Lavoifier_in.Memoires de Pacad. des — de Paris 
i78. p 435-441. — daraus ind. Crells N, Entdecungen in der 
Chemie 9 B. ©. 135. 

Quiſt Andersfon in Schwed. Abhandlungen 37 3. ®, 69:77. 163: 
173, 241:249. — daraus in v. Erels Neueft, Entdedungen 3:2, 
®. 181:184. 197. 2143 216. 

Bernard fur les avantages et les encöursgemens de l’emploi du 

. charbon: de pierre ou du bois dans les fabriques avec la de« 
feription de differens mines de charbon, qui font en Provence. 
4 Marfeille 1780. 8. 

Helm in N. Schwed. Abhandl. r B.S. 1845202, — daraus in b. Ereus 
Hemifhen Annalen 1784. Ir 2. ©. 432: 451. — bei Hoc heimer 
1%. ©, 3995401. Watſon 


4 


— 126 — 


Die Bruchſtuͤcke find theils unbeſtimmteckig, ſtumpf— 
kantig, theils ſcheibenfoͤrmig. 

Watſon in chemical Effays T. II. p. 317. 

Stuͤtz in phyſikal. Arbeiten der eintraͤchtigen Freunde in Wien ır Jahrg. 
ı8 Quart. ©. 82. 86, 87. 

Kauf im Journal von und für Deutſchland 1784 — daraus im berge 

maͤnn. Journal 1789. ir B. ©. 261:295. 

Schleſiſche Provincialblaͤtter 1786. 98 St. 126 St. 1789. 68 St. 1790, 
28 St. 1791. 48 St. 68 St. 1793. 48 St. — daraus im beigm, 
Zournal 1793. 0 B, ©. 446448. 

Hahnemann Abhandl. über die Borurtheile gegen die Eteintohlenfeiies 
rung, Dresden 1787. 3 


Dotfuß in v. Crells hemifhen Annalen 1787. Ir B ©. 538: 540. 
ingenannter in Lempe’s Magazin f. d. Bergbautunde 5r B. ©,25562. 
Kroͤhne dafeloft 7 B. ©. 51—834 | 
Dundonald im bergmänn. Journat 1790. ir B. S. 5157525, 
Ungenannter daſeibſt 1790. IE B. ©, 776- 580. 

Fabroni dell’ Antracite o Carbone di Cava in Firenze 199. 8, 
Razumowsky in Memoires de la focier& des feiences de phyſique de 
Laufanne ı790. T. II. hiftoire p. 41. 42. Memoiresp 174 i47. 
Saftenfrag in Annales de chemie T. XL. p. 261.278. — daraus in 

b, Crells bemifhen Annalen 1795. 22.8, ©. 214: 226. 


9. Herzberg im Magazin für die Geographie und Gıatiftif der K. Preuſ⸗ 
ſiſchen Staaten ir B. ©. 75 fi, — daraus im bergmänn, Journal 
1791. 21 B. S. 4617466. 


Voigt in mineralog. und bergmaͤnn. Abhandlungen zr B. 6. 200 : 210. 
— in kleinen mineralog. Schriften ır, 2r B. a. m. O. 


dv. Bereldingen Beobacht. und Zweifel ıv B. ©. 91793. 2427256. 


Karften im bergmänn, Kournal 1793. 208, © 135:144, — im N 
bergmänn. Journal ıv B. © 33979. 63 fi, — Min«ecralo giſche 
Tabellen ©. 42 und 76. 


Ungenannter im bergmaͤnn. Journal 1793. at 2. ©, 263. 264 — 
im N. bergmänn. Journal ir B. ©. 86:89. . 


Eoquebert im Journal des mines T. I. p- 58. Note 1. 
Duhamel Extrait d’un memoire fur la houille daſelbſt N. VIEL 
P. 3379 


Dur 


Dryftos 
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den Strich wird ſie — | 
Sie wechfelt. von dem weichen Big zum halbharten 
ab (ſie iſt die haͤrteſte unter den Steinkohlen), | 
ift ziemlich fprdde, 
leicht zerfpringbar, 
fühle fih wenig kalt an, 
iſt Teiche, dem nicht fonderlich ſchweren ſich nd. 
bernd. 
Specifiſches Gewicht. 
Nach Wiedemann — 1,168. (27) 


| Fundort, 
Böhmen (Stillig bei Horzowitz); Ehurſachſen (in 
- ben Steinfohlenwerfen im Plauifchen Grunde unw. Dress 
den, als Zuderrode); Baiern (Miesbach); Oberyfel 
(Amberg). | 
- Sie bricht gewoͤhnlich mit der Schiefer +, Blätter» und 
Sehfohte auf einem und demfelben Floͤtze ein. | 





2 te 


Oryktographie von Rußland im N; bergmänn. Journal 173. ©. 202. 

Lametherie Sciagraphie T. II. p. 20. 21, — Theorie de la terre 
TIL p. 528-533. 

Has im Journal des mines N. XXIX, p. 340. 341. — Traité de 
Mineralogie T III. p. 316-324. (Houille ) 

Kirwan in d. Creus hemiihen Annalen 1798. ır D. ©. 54774 

Witiams Naturgeſchichte der Steinfohlengebirge, a. d. Engl. mit Ans _ 
merkungen vom Freih. v. Dandelmann. Dresden u. Leipz. 2798, 8. 

Lampadiud Sammlung prakt. hem. Abhandlungen 3r B. ©. 1035 124.— 
Handbuch zur hem. Kenntniß der Mineralförper S. 338. 339. 

Struve et van Berchem Berthout im Journal de Phyfique par La« · 
metherie T. L.. p. 97 fi. 

Gallitzin Recueil p, 5t. 58 
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2te Art. 
Blätterkople * 
Aeußere Kennzeichen. 

Sie ift von fammetfchtwarger Zarbe, bie fich ein we⸗ 
nig der eiſenſchwarzen nähert, und gewöhnlicher 
alg eine jede andere Steinfohlenart auf den Klüften 
bunt und zwar meiftens pfauenfhweifig und 
‚mit Stahlfarben bunt angelaufen. 

Sie Bricht derb, 

it auf dem Dueerbruche ſtark und zumeilen fpiegel« 
flähig glänzend, auf dem Hauptbruche hingegen 
nur glängenb. 

Der Haupt - oder Längebruch if ſchieftig. g, der Queer⸗ 
bruch mehr und weniger belltommen gerad» 
blaͤttrich. 


Die Bruchſtuͤcke fallen, ſelbſt bei der, welche ſich der Schie⸗ 
ferkohle nähert, unvollfommen wuͤrflich aus. 


Sie iſt weich bis ſehr weich, 

nicht ſonderlich ſproͤde, 

leicht zerſpringbar (leichter als bie Eqleferkohle), 
fuͤhlt ſich wenig kalt an, und 


iſt leicht. 
Speci⸗ 


*) Echrol Salzb. Oryftogtaphie in v. Mous Jahrbuͤchern 173.16. iat. 
Kirwan in d, Creuls chemiſchen Annalen 1798. 172. © 70. 71. 
Schreiber in Voigts Fleinen mineralog. Schriften ır B. ©. 139715, 
Woigt daielbft ar B. ©. 76:78, und 97. 

Schumacher Verzeihnig des Dän, Nordiſchen Mineralien ©. 2, 





x * 


— Sy⸗ſchee Gewicht. 
Rad — ‚ 4,312, 
* er — 4257 von Aisch 
— — Seftantrfeie, i BR 
18 Ras Kirwans Analyſe der Kohle von item . 
— Erdhat 41,3. 
* —— Kohlenſtoff (Kohle) | gr ur 
J AN 1,7: | 
—8 Ken Fundort. 
—8* Sohmen GStiletz bei Horzowitz); Mähren ( Roſchitz, 
"Brian, Nickolſchuͤtz); Yannat (Steyerdorf); Chur⸗ 
ſachſen (die Gegend von Dresden, als Burk, Wurgewitz); 
7 Imenau (Friedrichsgrube); Würzburg (Suͤlzfeld und 
‚ Dbeelauringen) ; Köln (Mühlheim ander Ruhr); Juͤlich 
2 lee Luͤttich; Oberſchleſien (Neuroder Diſtrikt); 
| Brodling unweit Tamsweg, St. Margareth, 









J—— Chateau la Morliere); England ( Whitehawen u. 
ir 2 D.); Serrde. 
9 GE iR untet allen übrigen Steinfohlenatten der Ver⸗ 
Witterung am meiften unterworfen. ie koͤmmt faft im⸗ 
mer nit der Schieferkohle zugleich vor, zu welcher ſie ehe⸗ 
m gerechnet wurde. Die blättriche Steinkohle aus 
" dem Bürzburgifchen jeichnet ſich dadurch aus, daß ſie im 
—— thonig und ohne allen Glanz iſt, in den uͤbri⸗ 
% aͤußern Kennzeichen mit der gewoͤhnlichen vollfommen 
treinfömiht. Es wechfeln in derfelben zarte Thonlagen 
‚ befändig mit einander ad, und da der Thon früher ver. 
„bittere, fo giebt dieſes Gelegenheit zum Aufülditern. Es 
2 > Cheile. 3- Beh — Bu - biegen 
















Räkhenberg, bei Weißenbach zu Aberfee); Frankreich ar. 
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liegen in derſelben auf dem Hauptbruche nicht ſelten Gyps 
und Kalkſpath, und der Schwefelkies liegt theils Nieren⸗ 
weiſe darin, theils iſt er auf den Kluͤften angeflogen. 
Die Decke derſelben iſt Floͤtzſandſtein von brauner Farbe 
mit haͤufigem Glimmer gemengt. 


Benennung. 


Den Namen —.. fie von. dem blättrichen Queer⸗ 
bruche. 





31teArt. 
Kannelkohle *. 
Aeußere Kennzeichen. | 
Sie ift von graulichſchwarzer Farbe, die fich dem 
fammetfhmwarzen nähert. 
Sie bricht derb, | 
iſt inwendig wenigglaͤnzend, von Wachsglanze. 
Ihr Bruch ift theild groß» u. flachmuſchlich, theils | 
"eben, zumeilen auch gleichlaufend blättridh, 
von dreifahem rechtwinklich fihb durch— 
 fchneidenden Durchgange der Blätter. 
Die Bruchſtuͤcke find im Iegtern Falle meiftens unregels 
mäßig großwärflid. | 
Dur 
. %) Lametherie Theorie de la terre T. II. p. 532. | 


Kirwan in d. Crells hem. Annalen 1798. ır B. ©. 68:70 und 73. 
Dandelmann und Williams in des Ientern el der Steinkoh⸗ 
ien ©. 372, 373. 
Gilbert in Annalen der Phyſik ar B. ©. 478. 
_ Hatchett Obfervations on bituminous Subftances, — daraus in 
Scherers auyem, Journal der Ehemie 4r B. S. 277. 268, 
Voigt in f. kleinen mineralog. Schriften ar B. ©, 86:88. 103, 


Durch den Strich wird fie glaͤnzend. 
Sie iſt weich bis halbhart, | 
haͤlt das Mittel zwiſchen ſproͤde und milde; 


ff Teicht zerfpringbar (doch Hat fie unter allen Steine 
fohlenarten den meiften Zufammenpalt), : I 


| fühle fih wenig kalt an und 


# leicht. 
Sperififches Bericht 
Nach Kirwan 1,232. 
Watfon. — 1,237. 
Lametherie 1270. 
Blumenbach 1275. 
Chemiſche Kennzeichen. 


Sie entzünder ſich leicht, brennt mit einer großen, 
hellen, aber furzdauernden Zlamme, läßt, einen rußigen 
Ruͤckſtand zuruͤck, der ſchwer brennt und baͤckt nicht zu— 
hammer. 


5 Beſtandeheile *) 
Nach Kirwans Analyſe: | 
\ Erdharz 21,68. 
Oxydirter Kohlenſtoff Gohle) 75,20. 
| Erden 3,10. 
* Fundort. 


" Eigland (Wigan in der Graffchaft Lancafhire, Bros 
fely in Chropf hire, Athercliff bei Sheffield u. a. m. O.); 
Schottland Em ber Sraffchaft Edinburg). 

J 2 | "Gebrauch. 
* Die Wigankohle, deren ſpeeifiſches Gewicht nach Kirwan 2,263 ift 


vbeſteht nach deſſelben Analyfe aus 36,7 Erdharz, 61,73 — 
Kohlenſtofe (Kohle) und 157 Erden, 
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Gebrauch. 

Sie laͤßt ſich wegen ihrer Feſtigkeit, und wegen der 
guten Politur, die fie annimmt, wenn fie rein iſt, ver- 
arbeiten und zu Gefäßen, Trinfgefchisren, Dofen, Stod- 
Inspfen, Dintenfaͤſſern benägen. 

Benennung. 

Den Namen foll fie nach Einigen von dem Zundorte, 
dem Dorfe Kannel in Lancafhire, nach Watfon von dem 
Morte Candle haben, da diefe Kohle von den Armen ſtatt 
der Lichter benüge wird. In Schottland heißt fie Por- 
rot-coal (Yapagepfohle ). 





ste Art. 
Schieferkohle *) 
Aeußere Kennzeichen. 

Sie ift von einer ſammetſchwarzen Farbe, bie ſich 
der graulichſchwarzen naͤhert. Auf den Kluͤften 
iſt ſie oft bunt und zwar pfauenſchweifig und 
regenbogenfarbig bunt angelaufen. 

| Sie 

©) Hoffmann im bergmänn. Jouxnal 1789. IB, ©. 380° 395. 

Weiß in Lempe's Magazin für die Bergbanfunde sr B. ©, 393 66, 

Flurl Befhreivung der Gebirge von Baiern S. 26:29. 34. 55, 56. 74 
76. 87. 

Reuß in Mayers Sammlung phyſikal. Aufſaͤtze 423, ©, 362: 366. 
zr B. ©, 152:157. 

Voigt minerafogiiche Reifen durch das Herzogthum Weimar und Eiſenach. 
Leipzig 1794: 8. ir B. ©. 661 69 — Kleine mineralog. Schriften 

. ar». €. 78:76, 94:97. 

Memoire fur la Mineralogie du Boulonois tire des Memoires des 
Cit. Duhamel, Mallet et Monnet im Journal des mines N, I. 


P. 35 49: 
Richter 


Sie bricht — — 
iſt inwendig wenigglaͤnzend, wenn ſie in die Blaͤtter⸗ 
oder Pechkohle übergeht, glängend — von Wahl 
glanze 
Der Hauptbrud ift sientig. gerade und dickſchief— 
rig, der Queerbruch eben und aus dieſem in den uns ° 
vollkommen und flahmufchlichen übergehend. 
Die Bruchſtuͤcke find unbeflimmtedig, nicht fon» 
der lich ſcharfkantig, oft ſchon — 
mig. 
Sie wird durch den Strich glaͤnzend, 
iſt we ich, bis ſehr weich 
nicht ſonderlich ſproͤde, 
leicht zerſpringbar, Zu 
fühle fih wenig kalt an und 
iR Leiche. 
2 Specififches Gewicht. 
| Nach Kirwan 1,250 — 1,370 ber Engliſchen 
1,259 d der Schottiſchen v von Irwine 
Wiedemann 1,277. 
Richter 1,28 125 — 1,3730 bon Sabrze 


in Schleſien 
1,321 32— 1,3820 v. Bielfhowiß. 
> 3 — | Chemi« 


Richter Aber die neuern Gegenftände in der Chemie 68 6. S 222224. 
9 St. ©. 202:213. 
Shrou Salzb. Oryktographie in d. Mous Jahrb. IE B. ©. 141. 142. 
Kirwan in v. Creus hem. Annalen 1798. 1x B. ©. 70:73. 
Karften in N. Schriften der Gelelih. Naturf. Freunde zu Berlin ar B. 
S. 268:273: — Mineralogiſche Tabellen S. 42 und 76, 
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Chemiſche Kennzeichen. 


Sie brennt länger als die Kannel- und Stangenkoh⸗ 


le, baͤckt mehr und weniger zuſammen, und laͤßt nach 
dem Brennen eine Schlacke zuruͤck. 


Beſtandtheile. 
Nach Richters Analyſe der Schieferkohle von Walden, 
burg: | . 
Erdharz 36,875. 
; Kohlenftoff | 571993. 
Erden 5,823. 


Eifen» und Magnefiumoryb 1,157. 
Nach deffelben chemifcher Unterfuchung der Schiefer» 
fohle von Sabrze nach einer Mittelzahl und ſechs 


Zergliederungen : 
Erdharz 32,934. 
Kohlenſtoff | 63,312.. 
Erden und Eifenoryd 3,904. 


Nach deffelben Analyfe der Schieferfohle von Bielfchos 
wiß nach einer Mitteljahl und zwei ergliederungen: 


z Erdharz 371,890. 

Kohlenſtoff 59,172. 

Erden und Eifenoryd 3,937. 
Fundort. | 


Böhmen (Gemnif, Bufftichrad, Przilep, Minis im 
Rakonitzer, Stilleß bei Horgomwig und Zebraf im Beraus- 
ner, Liblin und Radnitz im Pilfner, Chotiefchau im Klat- 
fauer Kreiſe u.a.m.D.); Ungarn (zwiſchen Poratfch und 
Markdorf, Brennberg); Bannat (Steperdorf und Dos 

man); 


® 
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man); Tyrol (Hering); Steyermark (Leoben); Churfahe _ 
ſen (Potſchappel und andere Steinkohlengruben in der Ges 
gend um Dresden); Thuͤringen (Kammerburg und Mane⸗ 
bach Mordfleden unw. Ilmenau); Bamberg. ( Stocd« 
— ** Saarbruͤcken; Saalkreis Wettin); Baiern (Pei⸗ 
£ ' Beuberg, T Traugau, Puchberg und Srandelgraben, Gmünd, 
Miesbach); Salzburg (Woͤlting im Lungau, Alm im 
— ); Schlefien (Neuroder Diſtrikt); Frankreich 
Goulogne u.m. O); England (Flintſhire, Derbifhire 
um. D.); Schottland (Frwine) und mehrere Länder: 
Dies: ift eine der vorzuͤglichſten Steinkohlen. Sie 
* mt vorzuͤglich in den ſelbſtſtaͤndigen Steinkohlengebir⸗ 
vor, und ſcheint von älterer Formation zu ſeyn. Sie 
"Bildes mehrere Floͤtze, die mit Grauwacke ähnlichem Sande 
keine und Scieferthone abwechfeln, feltener mit Floͤtz 
laltſteine bedeckt find. Ihre gemöhnlichen Begleiter. find 
j bie Blätter und Grobfohle. Sie gränzt zuweilen an den 
| Soblenfchiefer, ja es liegen nicht felten fchwache Lagen von 
Koblenfchiefer i in derfelben, welchem fie ihr fchiefriges Bruch⸗ 
geh bautı, geht wohl auch in die Pechfohle über, 
Benennung. 


pin Namen entlehne fie von dem ſchiefrigen Laͤnge⸗ 
—— ’) 






a 
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.® Die Rußkohle des Hrn. OR. Voigt (Shreiber in Voigts klei⸗ 
nen mineralogiſchen Schrifſten ıv B. S. 100 und Voigt dafeloft. 
er 8. ©. 80. 81), die von einer fammetfhmarzen Farbe, 
777° vorfömmt, im Bruche matt und zerreidlich it, und 
we 2 ſich im Bambergiſchen bei Stockheim findet, duͤrfte wohl nur 
durch Zerſetzung und Aufloͤſung der Schieferkohle entſtanden ſeyn. 


Aber um fo zuverlaͤſſiger berdient die Lettenkohle als eigene Gat⸗ 
er tung 
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we en 
Stangentohle *. 

Aeußere Kennzeichen. # 
pre Farbe hält das Mittel zwifchen fammet- und 


graulichſchwarz, felten nähere fie fich der ... 
ſchwarzen. 


Sie bricht derb,. . 
wechfele inwendig von bem glänzenden big zu dem 
—— ab und it von Wach sglauze. 
Der 


sung aufgeſtelt zu werden, bon der und Kr. BR. Boiat (in f. kleinen 
mineralog. Schriften ar B. ©. 81. 82 und 1075131) naͤhere Nach⸗ 
richt ertheilt. Sie beſteht aus abwechſeinden Lagen von aſchgrauem 

bitumindfen Letten und wirklicher Steinkohle; aber die Dicke der 

Steinkohlenlage üperfteigt kaum die Dicke eines Papiers, da die ket⸗ 
tenlagen eines Meſſerruͤckens die find. Beim Zerbrechen eines Stuͤckes 

zeigt ſich Auf dem Langebruche nichts als afhgrauer Letten, und nur 

im Queerbruche Hat fle die ſammetſchwarze Farbe und den Glanz der 

Steinkohle. An der Luft ausgetrecknet biärtert fle fich leicht auf, und 
alsdann mit Waſſer befeuchtet zerfänt fie, Sie nähert ſich der‘ Ehies 
ferfohle am meiften, hat aber nicht die dunkel ſammetſchwarze Farbe, 
Härte und Sprödigkeit, und verhäft fi im Feuer anders. Ihre 
Zundoͤrter ſind die Gegend um Weimar, Gelmeroda, Tieffurth, 
Sulz, Wickerſtedt, Mattſtedt, Zottelſtedt, Utenbach, Dornburg, 

Pfiffelbach, Osmanſtedt, Arnſtadt, Eckarteberg, Burgholzhauſen, 

Sonneborn im Gothaiſchen, Hopfgarten im Erfurtiihen. Gie ſcheint 
eine eigene Kormation in denjenigen Fiößfalffteine (Zechſteine ) auszıng 
machen, der in Thuͤringen ſehr weit verbreitet iſt. Vielleicht daß aue 
im Floͤtzkalkſteine theils Floͤtz⸗ theils Neſterweiſe gefundene — 
len zu dieſer Formation gehoͤren. 


®) Kirwan in v. Crels chem. Annalen 1798, ir B. ©. 69. 70.1, 73. 


v. Danckelmann und Williams in des letztern Naturgeſchichte der Stein⸗ 
kohlen S. 365 372, 


Schaub phyflfat. mineralog. und bergmaͤnn. Beichreibung des Meiße 
ners. Caſſel 1799, 8, ©. 142. 143. 


Sog in f. fleinen mineralog, Schriften ar 8. S. 895391 ıt, 104 
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Der Bruch-ift vollkommen muſchlich. bi 

Die Bruchſtuͤcke ſind unbeſtimmteckig, mehr und 
weniger fharffantig. 

Sie zeigt jederzeit gleichlaufend, etwas gekruͤmmt, 
meifteng dick» doch zumeilen auch duͤnnſtaͤnglich 


abgefonderte Stüde — bie Abfonderungsflächen find 
glatt und glänzend. 


Sie ift w eich, 

ſproͤde, 

leicht zerſpringbar — ſind die abgefonder 
ten Stüde hoͤchſt leicht trenubar), umd 


leicht. 
Speeififches Gewicht. 
Nach Kirwan = 1,426, 
Wiedemann 1,429. 


Ehemifche Kennzeichen. 

Sie brennt nicht und giebt auch im Gluͤhfeuer weder 
Rauch noch Flamme; hinterlaͤßt weder Schlacke noch 
Aſche, ſondern einen weißen Thon von der Form, die die 
urfprängliche Steinkohle hatte. 


Fundort. 

Ausgezeichnet ſchoͤn ift fie auf dem Meißner un. Als 
merode in Heffen im Friedrichsſtollen, ſeltener im Brands⸗ 
roͤder Stollen *). | 
35 gem 

9) Die Englifhe Stangenfohfe, die in einigen Theilen Englands, und 
in alten Steinfohlengruben Schottlands , befonders zu Fife, Ayrihire, 
Lothians ſehr gemein nnd unter dem Namen Stone-coal, Splent - 


coal, Runſplent vefannt ift, weicht doch zu ſehr don der Heinihen 
ad, 
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Herrn BR. Voigt ſcheint die Seangentoßte bloß eine 
Abaͤnderung oder Unterart der Glanzkohle zu ſeyn, die 
ſich durch die abgeſonderten Stuͤcke auszeichnet. 
| Benennung. 
Der Name ift von den abgefonderten Stücken entlehnt. 





| 6te Art. 
Glanzkohle *. 
Aeußere Kennzeichen. 

Die Glanzkohle ift von eiſenſchwarzer Zarbe, bie zus 
meilen ein wenig in die braune file. Nicht felten 
ift fie mie Stahlfarben bunt angelaufen. 

Sie bricht derb, eingefprenget; bisweilen ift fie 
blafig. 

Inwendig ift fie glänzend, zumeilen ſchon ftarfglän- 


gend — von Metallglanze. 
Der 


ab, wie ſich aus der Beſchreibung Williams, berglihen mit der obigen 
äußern Charakteriſtik, ergiebt, ale dag fie mit derſelben als identifh 
angefehen werden koͤnnte. Nah Kirwans Analyſe find die Beftands 
theile der Schottiihen von Ayrihire, die er mit dem Namen ſchiefrige 
Kannelkohle belegt, 32,38 Erdharz, 47,62 oxydirter Kohlenſtoff und 
20 Aſche oder erdige Beſtandtheile. Sie brennt mit einer ſtarken 
Flamme und vielem Rauche und hinterlaͤßt nur wenig Aſche. 


*) Hoffmann im bergmaͤnn. Journal 1789. 17. ©. 380 und 

Sttrube dafelbft 1792, 2: B. ©, 239. ' 

Schroll Salzb. Oryftographie in d. Mous Yahrbähern IE V. ©. IA. 

d. Dandelmann und Williams in des letztern Naturgeihichte der Stein⸗ 
fohle &, 374. 375» 

Schaub phnflfal. mineralog, bergmänn, BURN des Meigners 
&, 143: 147. 

Voigt in ſ. Kleinen mineralog. Schriften 23. ©, 88. 89.| 1, 103. 104 
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Der Bruch iſt vollkommen, meiſtens groß⸗ ſelten 


kleinmuſchlich. Die: Bruchflaͤche der großmuſch⸗ 
lichen iſt gewoͤhnlich etwas rauh, oder vielmehr ein 
klein wenig uneben. 

Die Bruchſtuͤcke find unbeſtimmterkig, ſehr ſcharf— 
kantig, mitunter fallen ſie auch ſcheibenfoͤrmig 


aus. 
| Sie ift — unabgefonbert, boch fol fie auch 


— 


von ſchaalig abgeſonderten Stuͤcken, die ſich den 
ſtaͤnglichen etwas zu naͤhern ſcheinen, borfommen. Ä 


Sie ift weich, 
ſproͤde, 


leicht zerfpringbar, 
in dünnen Stüden ein wenig klingend, 
fühle fi wenig kalt an, und 


iſt le icht. 
ET Specifiſches Gewicht. 
Nach Watſon 1,396. 
* Wiedemann 1,448. 


Chemiſche — 


Sie entzündet ſich nicht leicht, kniſtert im Feuer nur 
höchftwenig, wird, mie die Kohlenblende, bald durchaug 
glühend, aber ohne zu flammen, ohne Rauch oder Ge⸗ 
such von ſich zu geben, baͤckt nicht zuſammen und ver» 
zehre fich allmählig mit auräclaffung einer weißen fehr 


fparfamen Afche. 


| Befland- 


Beſtandtheile. 
Nach Schaubs Analyſe derſelben vom Meißner: 
Kohlenſtoff und Waſſerſtoff 96,66. 

Thon | 2, 
Eiſenoxyd und Kiefel 1,33. 
Fundort. 

Heffen (Meißner im Sriedrichsftollen); Salzburg 
«Steinbachgraben bei Flachau, Paſſek, Woͤlting im Lun⸗ 
gau); England (und zwar porzüglich zu Newcaſtle in 
Northumberland und Wales). | 

Sie ift unter allen Steinfohlenarten, die Stangen-« 
fohle allenfall8 ausgenommen, die feltenfte, und bricht 
mit der Peh- und Braunfohle am Meißner ein. Gie 
fcheint den Hebergang in die Kohlenblende zu machen, ja 
‚Struve ift geneigt fie für Kohlenblende felbft zu halten *). 


Benennung. 
Den Namen entlehnt fie von der Stärke des Glanzes. 
In England Heißt fie Culm oder Blind- coal, auch Culm 
- of Wales, 





zte 


*) Zu der Glanzkohle fheint die Kilfennyfohle zu gehören, oder zwiſchen 
diefer umd der Kohlenblende eine Mittelgattung zu mahen, Nach 
Kirwan it fie ſchwarz, auf dem frifhen Bruce violblau, 
farfglänzend von Metallglanze, von blättrihem Brus 
We, nicht ſonderlich ſcharfkantigen Bruchſtücken, halbe 
hart und leicht (1,526), Sie brennt nicht eher, als big fie böfs 
fig gloͤht, wird dann langſam, ohne zu erhärten, oder Rauch und 
Flaͤmme zu geben, verzehrt. Ihre Beftandtheife find nah Kirwans 
Analnfe (in v. Creus em, Annafen 1798. 178, S. 63:65 u. 73) 
97,3 Kohle, 3,7 erdige Theile, Da aber’ der Kohlenſtoff in der Kohle 
nie vein, fondern ftetd oxydirt if, worauf Kirwan feine Ruͤckſicht 

nimmt, 


- u. 
RT Artt. = 
De ehtohte*). Be 
2 Aeußere Kennzeichen, : . 


Sie if volltommen ſammetſchwarz, das aber jus 

weilen auf bem Bingebeuie fon fehe in das brau⸗ 

ne En ? 
Sie 


nimmt, fo fatten die Beftandtheile nad) der von Gilbert (in: Annalen 
- der Phyfif 20 B. ©. 478. 479) berihtigten Kirmanifhen Angabe atfo 

aus: 77,7 Kohlenſtoff, 19,6 Eauerftoff und 3,7 Aſche oder erdige 

Theile, oder abgefehen von der Aſche (Annalen der vorne 9: Band 
S. 421 *) 79,8 Kohlenſtoff und 20,2 Saucrhofi. 


#) Hoffmann im bergmaͤnn. Soucnal 1789. ib B. S. 380 und 394. 
Weiß in Fempe’s Magazin für die Bergbaukunde cn B. ©, 395 66. 
Flurl Beichreibung der Gebirge von Baiern ©. 29 30. 743 76. 107. 108. 
Notice fur la fabricarion du jayet dans le Depart. de rAude im 
Journal des mines N. IV,p. 35 - 46. — > daraud im N. — 
Journal 2 B. ©. 3027308. 

Lametherie Sciagraphie T. IL. p. 18, — Theorie de fa terre T. I. 
p- 528. 529. | | 

Sqorol Salzb. Oryktographie in v. Molls —— ır v. ©. 141. 

Uingenannter im N. bergmänn. Journal 2r 8 ©. 302: 808. 

Sadn im Journal des mines N. XXIX. p. 341, — ‚Traite de Mine » 
ralogie T. III. p. 324 - 327. (jayet). | 

Hatchert Obfervations on bituminous Subftances. — daraus is 
Scherers algem. Jdurnat der Chemie 4r B. S. 266. 267. 

db, Dandelmann und Williams in des letztern Naturgeſchichte der Bine 
Fohlen ©, 375:379% 

Schaub phyſikal. mineralog, bergmänn. Beſchreibung des Meine ©. 
247. 148. ' 

Voigt in feinen fleinen- mineralogiſchen Schriften 2r B. ©. 33:86, u 
102: 103, 

Sonmacher Verzeihniß der Din, Nordiſchen Mineralien 6 2. 
Gallitzin Recueil p 131. 


Sie bricht derb, eingefprengt, in bünnen Plat- 
ten, felten in ganzen Floͤtzen. Zuweilen bemerkt man 
an ihr noch die Geftale der Stämme, Aefte u. f. w. 

Inwendig iſt fie theild glänzend, theils Bean 
send — von Wachsglanze. 

Im Bruce iſt fie vollfommen und meiftens Flein» 
muſchlich und die Bruchfläche ift glatt. 

Die Bruchftücke find unbeſtimmteckig und ziemlich 
ſcharfkantig. 

Sie iſt weich, 

wenig ſproͤde, 

ziemlich leicht zerſpringbar, 

in Platten wenig klingend, 

fuͤhlt ſich wenig kalt an, und 


iſt leicht. 
| Spyeeifſches Gewicht. 
Nach Muſchenbroͤt 1,744. | 
Briſſon 1,259 des Gagats 
Wiedemann 1,308. 


Phyſiſche Kennzeichen. 
Durch das Reiben wird der Gagat, aber nur (sach, 
eleftrifch. 


Chemiſche Kennzeichen, 
Sie brennt mit einer grünlichen Flamme, unangench« 
men Geruche und hinterläßt eine meißgraue Aſche. Nach 
Vauquelin fol der Gagat beider Deftilfation eine Säure 
geben, wodurch er fich von den übrigen Steinfohlenarten 
und dem Bergpeche unterfcheider, 
| | Sundork, 
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Fundort. 

Oeſterreich (in dem Viertel des Unter⸗Wienerwaldes); 
Ungarn (Brennberg ·hinter Oedenburg); Bannat (Saska); 
Siebenbuͤrgen (Limba unw. Karlsburg); Oberlauſitz (Weh⸗ 
rau) 3 Schleſien; Heffen.(der Meißner); Wuͤrtemberg 
Bahlingen); Franken ( Oberlauringen am Haßberge); 
Baiern (Hirfhau, Spensberg, Miesbach, Jrfenberg); 
Salzburg (St. Georg bei Laufen, St. Margarerh im 
kungau); Italien; Spanien (bei Coboalles im Bißthum 
Oviedo, in Afturien); Frankreich (im Depart. l’Aude, 
Commune St. Colomb, Peyrale et de la Baſtide); 


Schottland (Flintſhire); England (Birmingham, Duds 
ley); Grönland. 


Diefe Kohle ift den — eigen und fin. 
det fich in deren Nahbarfchaft, macht aber nur felten 
‚ganze für fich beftehende Floͤtze aus, fondern koͤmmt mit 
andern Steinfohlenarten, , vorzüglich der Braun» und 
Blanzfohle, zugleich vor. Auch liege fie mitten in Mer⸗ 
gel», Thon» und Sandflögen Nieren» und Neſterweiſe, 
in Platten, in Geftalt von Stämmen und Aeſten u. f. w. 
inne. Nicht felten hat ein vollkommener Mebergang von 
biefer Kohle i in bag bitumindfe Holz ftatt. Diefer Kohle 
muß der Gagat untergeordnet werden. Sie gehört zw 
der beften Sorte Steinfohlen. | 


| Gebraud). 

Man verfertigt, da fie fich drehen laͤßt, Trauerſchmuck 
daraus, als Ohrgehänge, Armbänder, Halsforallen, 
Knoͤpfe, Tabacksdoſen, Roſenkraͤnze, Trinkgeſchirre, Din⸗ 
— und dergleichen Waaren mehr. 

Benen⸗ 


| Benennung. 

Den Namen entlehne fie von ihrem pechartigen An⸗ 
fehen. Sonft heißt fie auch Gagat von dem Fluſſe 
Gaga, oder der Stadt Gagas in Klein - Aften, die am 
Fuße einer Gebirgskette liegt, die von dem Vorgebirge 
Chelidoni nach Norden ſtreicht, wo fie ehedem ausgegra- 
ben wurde. Auch wird fie ſchwarzer Bernſtein ge= 
nannt, da fie, wie diefer, leichte Körper anzieht. 


6te Gattung. Ä 

Mineralifirte Holzkohle *). 

| Aeußere Kennzeichen. | 

Sie it von ſammetſchwarzer Farbe (die fich zuwei⸗ 
len der blaulichſchwarzen nähern fol). 

Han findet fie felten derb, oͤfters eingefprengt, 

angeflogen, ald bier und dünner Ueber» 

zug. | an | 

Inwendig ift fie theild nur fchimmernd, theils wenig» 
glänzend — von Perimutterglange. 

Ihr Bruch ift Höchftzart- gerade, Eurz- u. dur» 
einanderlaufend und vermworren fafrig, boch 
aud) gerade, lang- und gleichlaufendfafrig. 

Die Bruchſtuͤcke find ſplittrich. — | 

Sie ift undurhfichtig, | 

: - Ä ſehr 

) Reuß Orographie des Nordweitl. Mittelgebirges S. 47. — Phyfifch⸗ 
qcemiſche Beſchreibung des Gefundorunnen‘ und Bades zu Miſeno. 
Dresven 1799. 3. ©.10. — Mlineratogiihe und bergmänn, Abs 


handl. uͤber Böhmen a. a. O. 
Eſtner Verſuch einer Mineralogie zr B, ıte Abth. &. 1425147. 





ſehr weich, in das zerreibliche übergehend, 
etwas gemein biegfam- in einzelnen Safernbüfcheln, 
faͤrbt ſtark ab, und 
iſ le icht. 
| * Chemifche Kennzeichen. | 
In Die Slamme eines Lichts gehalten glimmt fie, ver⸗ 
— * und laͤßt einen Ruͤckſtand von aſche zuruͤck. 


Fundort. 
| Boͤhmen (Rudiai und Kutterſchitz bei Bilin in faſt 
allen Steinkohlengruben des Saatzer Kreiſes, Stillitz bei 
Horzowitz im Berauner, Mſſeno im Rakonitzer Kreife); 
Maͤhren (Glum, Roſchitz); England Geweaſlle, Broſe⸗ 
kp; Brodley u. a. m. O.). 

Sie bricht mit einigen Steinfohlenarten, als der 
Shiefet-, Grob» und Blärterfohle, bei Stilfig und in 
— mit der Kannelkohle bei Broſeley, mit der 

oonfoßfe bei Bilin und in den GSteinfohlengruben des 

Saaher Kreiſes zugleich ein. Theils iſt ſie Lagenweiſe 
mit dieſen Steinkohlenarten verwachſen, oder auch mit 
denſelben durchzogen oder innig gemengt, zuweilen liegt 
ſie als Anflug oder Ueberzug auf. Sehr ſelten iſt ſie wie 
beiRhrterfchig mit gemeinem Schwefelkieſe durchzogen oder 

ſo ju ſagen verkieſet. Eben ſo ſelten koͤmmt ſie Fleckweiſe 
in dem Schieferthone, oder dem feinkoͤrnigen mit Glim- 
werfbäppchen gemengten Sandftein, der das Dach ber 
—— ausmacht (bei Stillitz und bei Glum) einge» 
‚ Wächfen, oder fie ift in den Schieferthon eingefprengt. 
Am ausgezeichtieteften bricht fie mit der Moorfohle in der . 
Rubiai bei Bilin, wo die Safern 3 bis 4 Zolle lang find 
.. Theile 3. Band. 8 und 


und fih in dünn. plattgebrücke» ſtaͤnglich abgeſonderte 
Stüde fammeln. Merfwürdig ift das Vorkommen diefer 
mineralifirten Holzkohle bei Mffeno in dem dafigen weit 
verbreiteten Sandfteinlager. Sie ift theilg mit dem aſch⸗ 
grauen thonigen Sandſtein innig gemengt, und unter eis 
nem etwas ſtark vergroͤßernden Suchglaſe entdeckt man, 
daß der Sandſtein dieſen ſehr zart beigemengten Partikeln 
von Holzkohle ſeine ſchwaͤrzlichgraue Farbe danke, da die 
Quarzkoͤrner an ſich graulichweiß find, das thonige Bindes 
mittel'gelblichgrau iſt; theils liegt ſie mitten im Sandftein 
und vorzuͤglich auf den Abloͤſungen deſſelben Fleckweiſe. 
Dieſe Flecken haben oft mehrere Zolle in die Laͤnge bei einer 
verhaͤltnißmaͤßigen Breite. Mit der Holzkohle zugleich liegen 
ganze verſteinerte Baumaͤſte und Zweige, ſeltner Abdruͤcke 
von Blaͤttern in dieſem Sandſtein. 


Benennung. 


Eſtner giebt dieſer mineraliſirten Holzkohle den Na- 
men Faſerkohle. 





7te Gattung. 
Braunkohle 


| te Art. ZZ 
Bituminöfes Holz *). i 

Lat. Bitumen fpiffaxylon f, lignum foflile bituminofum, Gran Bois 
foſſile birumineux. 





| Aeußere Kennzeichen. - 
Man findet es von Lichte und dunkel ſchwaͤrzlich— 
| brauner 


*) Die Schriftſteller uͤber dieſe und die folgende Art find: 
Ho umann 
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brauner Farbe, die von einer Seite in die nelfen, - 
holz», haar», leber. und gelblihhraune, von - 

der andern in die pechfchwarge übergeht. 

Es Hat ganz die Äußere Geftalt von Bäumen und ih 
ren Theilen, nur daß fie meiftens plattgedruͤckt 
find. | 


Im Hauptbruche ift es ſchimmernd, im Queerbruche 
wenigglaͤnzend (erſterer iſt lichter von Farbe, letz⸗ 
tree dunkler), Ä | 

K2 | Der 
doumann in philofoph. Transadtions Vol, LI. P. 3. 17604 N. 49. 
P. 505 ff. — Loci memorabilis ‚ in quo ingens ligni fofilis 
Copia reperitur defcriptio in. f. Commentar. Sylloge altera Edit, 
aova. Gottingae 1784. 4. | 
Iufi Geſchichte des Erdkoͤrpers nah feiner aͤußerlichen und interierdis 
ſcen Beihaffenheit. Berlin 1771. 8. S, 72 fi; | 
Troils Briefe über eine im J. 1772 nad Island angeftete Reife, a; d 
Edwed, Upfal und Leipzig 1779. 8, ©. 42. \ 
Ungenannter in Lempe's Magazın f. d. Bergbaufunde it ®, ©, 142:147: 
Bergmann opuſculor. Vol, II. p. 239. | 
Ruzumowsky Memoires de la fociet& des fciences phyfiques de 
Isufanne ann. 1787 et 1788. T. III. hiftoire p- 43. 44. Memoi- 
tes p. 183 - 188: 
Hofmann im bergmänn: Journal 1789: ir B, ©. 380 und 395. 
Reuß Orographie des Nordweſtl. Mittelgebirges S. 47 und 105. — 


in Mahers Sammlung st B. ©, 123 fi. — Mineralog. und beigs 
männ. Bemerfungen über Böhmen a; m. O. 


"Weiß in Lempeꝰs Magazin fd. Vergbaufunde gr B. & ısır, 
8 rt daſelbſt 8: B. S. 95⸗ 105. 
Voigt mineralog. und bergmänn. Abhandlungen zr B. S. 200-210. = 
fleine mineralog. Schriften td, S. 10 u. a. m. O. ar B. ©, 82⸗ 
92 1.0, m. O. | j 
Furt Beſchreibung der Gebirge bon Balern ©, 1079109. 362. 429 4 
Ceejin im bergmänn, Journal 1795: IE B. S. 83 93. Ä 
Dolomien 
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Der Laͤngebruch haͤlt das Mittel zwiſchen faſtig 
und ſchiefrig, und zeigt die völlige Holztextur fo 
deutlich, daß man ſelbſt die Jahrgaͤnge wahrnehmen 
kann; der Queerbruch iſt muſchlich, und zwar um ſo 
vollkommener, je mehr es ſich der Braunkohle naͤhert. 
Die Bruchſtuͤcke ſind theils ſplittrich, theils ſchei— 
benformig, und bei dem Uebergange in die Braune 
fohle unbeftimmtecdig. 
Durch den Strich wird es glänzend. 
Es iſt weich, dem fehr weichen nahe FOREN, 
milde, 
fhwer zerfpringbar (es fpringe mehr in die Länge, 
als in die Dueere), 
fuͤhlt ſich wenig kalt an, 
iſt ẽlaſtiſch biegſam, und 
leicht * 
| Speci⸗ 
Dolomien im Journal des mines N, IX. p. 45 58. 
Chäle daſelbſt N. XII. p. 3. 4. 
Lametherie Theorie de la terre T.II p. 527- 529. 
Schroll Salzb. Orpftographie in v. Mous Jahrb. 18 3. ©. 140 141. 
Heun in Anzeigen der Churfärftt. Saͤchſiſchen Leipziger sfonom. Socierät 
- 1798, ©. 31:35, 
Hatchert Obfervarions on bituminous — — daraus in 
Scherers allgem. Journal der Chemie 4r B. ©. 273. 274. 
Schaub phyſlkal. mineralog. bergmaͤnn. Beſchreibung des Meißners S. 


149. 150. 
Jameſon in Scherers allgem. Journal der Chemie 7r B. ©. 4191430. 


Schumacher Verzeihniß der Daͤn. Nordiſchen Mineralien ©. 1, 


*) Herr Schumacher führt eine Abart des bitumindfen Holzes bon der 
weſtlichen Küfte von Sätland auf, die eine [hwÄrzlisbraune 
in die grame fauende Farbe hat, nierförmig verfämmt, inwen: 

dig 
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Speciſiſches Gewicht. 
Nach Wiedemann 1,385 nach dem Einſaugen des 
Waſſers. 





2te Art. 
Erdkohle. 


Aeußere Kennzeichen. 
Ihre Farbe iſt lichte — — 
Sie bricht derb, 


iſt inwendig ſchwachſchimmernd, faſt matt, 
hat einen feinerdigen Bruch, 
unbeſtimmteckige, ſtumpfkantige Bruchſtuͤcke, 
wird durch den Strich glaͤnzend, | 
färbt etwas ab, | 


ik fehr weich, in das zerkeibliche En 
leicht gerfpringbar, 

fühle ih mager und 

ganz.ohne Kälte an, und ik 


leicht oder vielmehr ſchwimmend (wenn es das Ein⸗ 
ſaugen des Waſſers nicht hinderte) *) | 
K 3 en Chemi⸗ 


dig matt iſt, einen nach allen —— votlfommen muſch⸗ 
lichen Bruch und ſcharfkautige Bruchſtͤcke hat. 


®) Hr, BR, Voigt beſchreibt (in ſ. kleinen mineralog. Schriften ur B. 
©. 56:58. 27 B. S. 33295) eine graue Erdkohle von Kelbra uns 
weit Eisleben im Preuß. Antheife der Graffhaft Mannsfeld, die eine 

— weißlichgraue Farbe, die aber zumeilen etwas dunkler wird, 
ein erdiges Anſehen hat, zerreiblich ift, durch den Etrih wer 
niggiängend — und ſo leicht iſt, daß ſie auf dem Waſſer 

ION 


Chemifche Kennzeichen. - 
Beide Arten brennen im Feuer mit einer lichten Slam: 
me, und entwickeln während dem Brennen einen flarfen " 


unangenehmen bitumindfen Geruch und einen — 
Rauch *). 


Fundort. 

Boͤhmen (Muͤhlbach im Egeriſchen Bezirke, Komo⸗ 
thau u.a. nm, O. des Saatzer und Leutmeritzer Kreiſes); 
Defterreich (im Unter» Wiener - Wald, Deboltsfirchen ob 
der Ens); Sichenbürgen (Valle Bradulin); Mähren; 
Steyermarf (Leoben); Baiern (Srfenberg ); Oberpfalz 
(Weiding, Zottenwiefe); Schlefien (Kieslingswald unw. 
Lande); der Saalkreis (Beiderfee bei Halle u. a. m. O); 
Sachſen (Wallendorf und Beuchlig bei Merfeburg, Dür 
ben, Artern und Eisleben in Thüringen, Kaltennordheim 
bei Eifenach, Wehrau in der Oberlaufiß); Heffen ( Ha» 
bichtswald, Ahlberg bei Mariendorf unw. Hofgeismar); 
das Kölnische Sauerland (Schloß Laar); Würtemberg 
(Klofter Lerch); Brandenburg (Freyenwalde und Koͤnigs⸗ 
walde); Hanndverifch» Minden (Steinberg) ; der Weſter⸗ 
wald; Salzburg (Schichtner Graben unw. Tittnoning, 
Oelinger Graben bei Laufen); Frankreich (Deſirée in der 

Commune 
ſchwimmt. Sie liegt Neſterweiſe in der braunen Erdkohle, und iſt 


fo ungemein brennbar, dag fie ſich augenblicklich am Lichte entzündet, 
wo auch fosfrich herausihmeljendes Bitumen davon herabtröpfelt. 


Nah Vauquelins Unterfuhung fol das bitumindfe Holz von Rollo 
folgende ‘Beftandtheile enthalten, als: 54 vegetabilifhe Erde, 10,7 
Ihwefelfaures Eifin, 0,8 Schwefel, 12,7 Eifenoryd, 0,7 Ihmefels 
fausen Kalk und 02 Kieſel. Nach Jameſon fo die Erdfohle bon 
Arran eine der Korkfaͤure analoge Säure enthalten, und die Aſche 
bloß aus ſchwefelſaurem Kalfe und Eifenorgde beftchen. 


Kommune St. Martin la Garenne, Diftrift Mantes, 
Koyat im Depart. Puy-de-Dome); Schottland (im: 
füdfichen Theile auf der Inſel Arran bei Glen »cloy); 
land; Rußland, Ä 

Das bitumindfe Holz und die Erdfohle — vor⸗ 
zaͤglich in den aufgeſchwemmten Gebirgen vor. Die Erd» 
lohle iſt bloß eine Aufloͤſung des bituminoͤſen Holzes, und 
ift oft ganz (chmierig, ſo daß fie fich wie Torf in Formen 
freihen laͤßt. Beide Arten gehen in einander über, fo 
wie ein Uebergang in die gemeine Braunfohle ftatt zu has 
ben ſcheint. Zumeilen findet man Frpftallifirten le 
flieg, wie am Meißner, darin, 


Gebrauch. 

Beide Arten dienen als Brennmaterial ſowohl zum 
Ünomifchen als techniſchen Gebrauche. Aus der Erd» 
fohle fann eine Farbe bereitet werden, die map fälfchlich 
Umber nennt. Da, wo fie viel Schwefelkies enthalten, 
Hunen fie auf Alaun benuͤtzt werden, tie diefes der Fall 
be Rihlbach und Komothau in Böhmen ift. 


Denennung. . 

Den Namen bat die erfte Art von der Holztextur und 
dem Gehalte am Erdharze, die zweite Art von ihrem Ge- 
brauche. Bei einigen mineralogifchen Schriftftelfern heiße 
die zweite Art Ammpelitis, erdiges bitumindfes Holz, die 
erfte wegen ihres faſrigen Bruches fafriges bitumindfes 
Hl. In Island heißen fie Suturbrand. Das bitus 
mindfe Holz wird oft mit der gemeinen Braunfohle ver» 
wechſelt, der es fich am meiften nähert, 





| 3te Urt. 


Alaunerde *). 


Sat. Terra aluminofa, Sranz. Terre alumineufe. Ital. Terra alumi- 
nofa, Engl, Aluminous earth, Schwed. Alunjord, 


Aeußere Kennzeichen. 


Die Alaunerde ift von ſchwaͤrzlichbrauner und pech- 
ſchwarzer Farbe. 


Sie koͤmmt nur derb vor, 


iſt von mittlerer Conſiſtenz zwiſchen feſt und 
zerreiblich, | : 


inwendig an fih matt, und nur non den beigemengten 


glänzenden Schüppchen, die Glimmer feyn dürften, 
ſchimmernd. | 


Der 


5) Ferber Briefe aus Waͤlſchland S 340. 
v . Charpentier minerafog, Geographie der Churſaͤchſ. Rande &, 6. 10. 
Hagen, Th. Ph., Beſchreibung der Stadt Fregenmwalde,, des dafigen 
Geſundhrunnens und Alaunwerkes. Zerlin 1784. 4 { 


Hofmann im bergmänn. Journale 1798, ar B. ©. 799. 800, 17R9« 
IB, ©. 376 und 39L, 

Stäß in den Abhandl. der Roͤhm. Geſellſch. der Will. zr B. S. 335. — 
in den phyſikal. Arbeiten der einträchtigen Freunde in Wien ir Jahr⸗ 
gang 1s Quartal ©, 89. 

Reuß das Suidihiger Bitterwaſſer phyſkal. chemiſch und medic, beihries 
ben. Prag 191. 8. S. 61:66. — Mineralog, und bergmän, 
Bemerfungen über Böhmen a.m DO, 

Furt Veſchreibung der Gebirge ven Baiern &, 429. 

Schrou Salzb. Orpktographie in v. Molls Jahrbuͤchern ır B. S. 115. 

Karſten mineralegiſche Tabellen ©. 30. 

Schumacher Verzeichniß der Daͤn. Nordiſchen Mineralien S. 52. 

Gallitzin Recueil p. 266. 267. 

Brochant Trait& elementaire de Migeralogie T. I. à Paris an IX, 
8. P+ 383 - 385. 
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Der Bruch iſt im Großen unvollfommen und: gerä bi 
fhiefrig, im Kleinen erdig. 

Die Bruchftücke find unbeſtimmteckig, tampftas— 
tig oder ſcheibenfoͤrmig. 

Sie wird durch den Strich glänzend mit Beibehaltung 
der Farbe, 

it ſehr weich, in dag zerreibliche übergehend, 

ſptoͤde, | 

ungemein leicht — 

fuͤhlt ſch rauh und etwas mager an und iſt 

leicht. un 

| Specififhes Gewicht. 

Nah Kirwan Ä 1,7503. 

Chemiſche Kennzeichen. x 

Die Alaunerde erhigt fich nicht nur bei hinzukommen⸗ 
der Feuchtigkeit, ſondern iſt bicweilen ſchon für ſich ent⸗ 
vn: Im Feuer geräth fie meiftens in Flamme. 

| Fundort, 

Böhmen (Mühlbach bei Eger, Komothau, Schim« 
berg und Gzernig, Tſchernich im Saatzer Kreife, Hlau⸗ 
pietin bei Prag); Defterreich (Thalern); Sachfen (Mus« 
lau, Eckartsberg an dem Ohrenberge); Brandenburg 
GFreyenwalde); Oberpfalz (Zottenwieſe); Salzburg (un⸗ 
weit Schwarzach zu Eſchenau im Pinzgau); Belgern (in 
der Duͤbner Heide); Frankreich (Vivarais); Italien (Nea ⸗ 
pel, Sicilien); Nortpegen (Chriſtiania, Kande-Pift-Egn), 

Die Alaunerde koͤmmt meiſtentheils in aufgeſchwemm⸗ 
tn Gebirgen, doch auch in Floͤtzgebirgen vor, und bildet 

85 Ä in 
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in letztern ziemlich mächtige und weitverbreitete Floͤtze (mie 
zu Komothau, in der Duͤbner Heide, zu Eckartsberg im 
Thuͤringiſchen Kreiſe und zu Muskau in der Oberlauſitz). 
Sie koͤmmt in Begleitung des ſpaͤthigen Gypſes, des bis 
tuminoͤſen Holzes und der Braun. und Moorkohle vor, 
und fieht mit diefen in orpftognoftifcher und geognoftis 
fcher Verwandtſchaft. Ihren Urfprung ſcheint fie groͤß— 
tentheils dem aufgeloͤſeten bituminoͤſen Holze zu danken, 
von welchem oft ganze Stuͤcke darin gefunden werden. 
Sie beſchlaͤgt nicht ſelten, laͤngere Zeit der aͤußern Luft 
ausgeſetzt, mit Alaun. 
Gebrauch. 

Wegen ihrer Entzuͤndbarkeit wird ſie an manchen Or⸗ 
ten als Feuerungsmaterial, gewoͤhnlich aber auf Alaun 
benuͤtzt. 

Benennung. 

Der Name iſt von ihrer erdigen Conſiſtenz in dem tech⸗ 
nifchen Gebrauche entlehnt. Sie wird hier der Braun« 
fohle als Art untergeordnet, da fie mit diefer in oryfto- 
gnoftifcher und geognoftifcher Werwandtfchaft fieht, und 
vielleicht felbft im Mifchungsverhältniffe wenig oder gar 
nicht abweicht. | 





4te Urt. 
Gemeine Braunkohle *. 


Yeußere Kennzeichen. 
Sie iſt von lichte pechſchwarzer, zumeilen auch du n⸗ 
kel ſchwaͤrzlichbrauner Farbe, 
| bricht 


*) Mite in philofoph. Transattions Vol. LI. P. 2. p. 535 nnd 941. 
ungenann⸗ 
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bricht — Ele 


it auf dem Queerbruche glänzend. big else: 
jend, auf bem Längebruche menigglängend, zum 
Theile auch nur- PrUSIE BEN» — von Wachs⸗ 
glanze. 

Der Queerbruch iſt unvolikommen u. großmuſch⸗ 
lich, der Laͤngebruch ſchiefrig. Dieſer letztere zeigt 
auch die urſpruͤngliche Holztextur, aber weit wenis 
ger deutlich als bei dem bitumindfen Holze. 

Die Bruchftücke find un beſtimmteckig, nicht fon« » 
derlich fcharffantig. | 


Durch den Strich wird fie glänzend und Rn son 
Sarbe. 


Cie if weich bis fehr weich, 
nicht ſonderlich ſproͤde, 
leicht zerſpringbar, 

fühle ſch wenig kalt an, und 
it lucht. | 
Speci⸗ 


Ungenannter in Lempers Magazin f. d. Bergbaukunde 1r B. ©. 1425147% ' 


Ungenannter in v. Crells chemiſchen Annalen 1797, ir B. ©. 3915393 
398 + 400. 


Bren in Gilpertd Annalen der hof 2: B. ©. 478. 479. 484 485: 


Voigt in feinen Meinen minerdfogifchen Schriften ir B. a m. O. ar B. 
S. 21 u. am. O. 


Hatchett Obfervations on bituminous Subſtances — birand in 
Scherers gligem. Journal der Chemie 4r B. S. 2712273. 


Schaub phyſikal. mineralog. und bergmaͤnn. Beſchreibung bes Meißners 
©, 148. 


Schumacher Berzeihniß der Dän. Noꝛdiſchen Mineralien ©. 2. 


Funke in Trommsdorff'ß Journal der Pharmarie 9: B. 18 St. ©. 118 
bis 126, 
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| Specififches Gewicht. 
Nach Kirwan 1,400 — 1,558. 


ren 1,017 1,292. 
Wiedemann 1,288 n. d. Einfaugen bes Waſſers. 


Chemiſche Kennzeichen, 

Sie brennt mit einer ſchwachen, leckenden, oft blaͤu⸗ 
lichen Flamme, und einem nicht fonderlich unangenehmen 
Geruche, und läßt eine Fleine Menge weißer oder grauer 
Afche zuruͤck. Der Gehalt an orydirsem Kohlenftoffe bes 
läuft fich von 0,54 bis 0,75 *). 

Fundort, | 

Defterreich (Klingfurt) ; Ungarn (Brennberg bei Des 
denburg, Wohndorf zwifchen St. Georg und Pofing ); 
Siebenbürgen (Meßtaken unmeit Koͤrosbanya); Heffen 
(der Meißner); Eifenach ( Kaltennordheim); der Saal. 
freis (in der Gegend von Wegwitz, Beuchlitz, Teudig, 
Pretzſch, Neufirchen); Graffch. Manngfeld (Rangenbogen 
u.m.D.); Herzogthum Magdeburg; England (Ereter); 
Dannemarf (Infel Bornholm); Ferrde; Grönland. 

Sie finder fih in der Nachbarfchaft der Floͤtztrapp⸗ 
gebirge in beträchtlichen Floͤtzen, beſonders deutlich am 
Meißner. Zu Ereter bricht die Bovey -coal (eine Brauns 
fohle) in einer Machen fandigen Heide unter nicht zu flar- 
fen Sandlagen, bräunlichgrauem Letten mit häufigen 

| Quarz⸗ 


") Aus der Braunkohle von Stoͤßchen am Rhein erhielt Here Funke 
duch die Deftination kohlenſtoffſaures Gas, gefohltes Waflerftofigag, 
eine geiblihe Flaͤſſigkeit, welche die Ladmustinftur ein wenig röthete, 
und ein leichtes roͤthliches Sel, das mie Aſphalt roh: Die durchs 
Verbrennen erhaltene Aſche enthielt in 100 Theiten 16 fchwefelfauren 
Thon, 20 Kiefel, 20 Thon, 41 Eifenoryd und 3 Talk, R 


[1 
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auatzoeſchieben i in 17 — abwechfelnden id» 
ken bis zu einer Tiefe von 74 Fußen, davon bag ftärffte 
6 bis 8 Zuße mächtig iſt. Auf Grönland. und der Inſel 
Hornholm foll meißer und. gelber Vernſtein 9) darin eins 
geſprengt vorlommen. 


Benennung. 
Om Namen entlehnt fie von der braunen are. 


| 5te Art. | 
Moorkohle *) 
Aeußere Kennzeichen. 
die Moorfohle ift von lichte pehfchwarger Farbe, 


bie, zumeilen im die dunkelſchwaͤrzlichbraune 
übergeht. | 


| Eie bricht derb, und hat immer ein aufgeborfienes 
und fehr zerkluͤftetes Anſehen. 

Juwendig iſt fie kart fhimmernd. 

Der kaͤngebruch ift unvollkommen ſchiefrig, der 
Queerbruch eben, zuweilen dem flachmuſchlichen 


ſich naͤhernd. Die 

) Keuf Drographie des — Mittelgebirges⸗/S. 41:66. — Mi: 

neralogiſche Geographie von Böhmen 1r. a. m. O. — Mineralogi⸗ 
be und bergmaͤnn. Bemerkungen über Böhmen a. m. O. 

Freiesigben im bergmaͤnn. Journal 2792. Ir B. ©. 234. 235. 

Ungenannter in v. Erelis hemiihen Annalen 1797. IB, ©, 393: 398 
und 4005403« Ä 

Kirwan daſelbſt 1798. ir B. S. 72. 73. 

b. Danckelmann und Williams in des letztern Naturgeſchichte der ag 

fohlengebirge ©. 302 365. 

Boigt in ſ. Fleinen-mineralogifhen Schriften 2 B. ©. 93. und 106 

Schumacher Berzeihnig der Din, Nordiſchen Mineralien ©. 2. 
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Die Bruchſtuͤcke find unbeſtimmteckig, nähern ſich 
aber ſchon den wuͤrflichen. 

Sie iſt weich, in das ſehr weiche uͤbergehend, 

milde, zum Theile etwas ſproͤde, 

ungemein leicht zerſpringbar (bie zerſpringbarſte 
Kohle), . 

fühle fih wenig Falt an, und 


ift Leiche. 
Specififhes Gewicht, 
Nach Kirwan 1,271. 
Wiedemann 1,295. 


Chemifche Kennzeichen. 
Sie giebt eine fchnelle aber wenig ausdauernde Flam⸗ 
me, läßt fich nicht in Coafs ummandeln und giebt im 
Ruͤckſtande eine graue Afche. 


Beſtandtheile. 
Nach Kirwans Analyſe: 
Erdharz | 41: 
Oxydirter Kohlenftoff 38. 
Aſche 1. 
Fundort. 


Boͤhmen (Rutterfchig und Bilin, Teplitz, Duchs, und 
überhaupt in allen Kohlengruben des Leutmeritzer, Saa⸗ 
tzer und Ellbogner Kreiſes); Oeſterreich (Thalern bei 
Krems); Ungarn (die Czakathurmer Inſel); Siebenbür- 
gen; Maͤhren (Butkowitz); England (Northumberland 
und uͤberhaupt das noͤrdliche England, aus welchem ſie 
in großer Menge nad) Nemwcaftle und Sunderland verſchif⸗ 


fet wird); Schoftland (Balmule und Duhferraline in der 
Graffchaft Zife, Pitferran ); Dannemart Inſel 
holm und Ferroͤe). 

Sie bildet gewoͤhnlich ſehr — Floͤtze (eins der 
maͤcht igſten wird unweit Bilin bei dem Dorfe Kutterſchitz 
abgebauet) in der Nachbarſchaft der Floͤtztrappgebirge 
Sie dürfte zunaͤchſt an das bituminoͤſe Holz graͤnzen, 
ſcheint aber mehr aus verhaͤrteter Moorerde entſtanden zu 
ſeyn. Sie iſt außerhalb Boͤhmen eine ki aber ſchlech⸗ 
te Kohle. 

Benennung. 

Den Namen dankt ſie ihrer wahrſcheinlichen Entſte⸗ 
hung aus Moorerde. In England fuͤhrt ſie die Namen 
Cherry-· coal (Kirſchkohle), Caking-coal und New: 
eaſtle· coal, 


Vemerlungen über die Stein» und Sraunfoptn 
im Allgemeinen. 


Specififches Gewicht. 


Der Stalienifhen 14034 
Der Englifchen u. Schottifchen 2,180 — 1,426. 
Der Deutfchen 1,369 — 1,432. 


Das fpecififche Gewicht muß fehr verfchieden ausfallen, 
da daffelbe von der groößern oder geringern Reinheit ber 
Kohle abhängt. | 


Phyſiſche Kennzeichen. 


Die Stein. und Braunfohle wird durchg Keiben nicht 


Ru: wenn; fie nicht iſolirt if, 
| Chemis 
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Chemiſche Kennzeichen. 

— — und Braunkohle faͤllt uͤberhaupt — 
auseinander, wenn ſie aus einer Temperatur in die an⸗ 
dere getragen wird. Im Feuer verhält fie ſich nach Ver- 
ſchiedenheit ihres Miſchungsverhaͤltniſſes verſchieden; fie, 
entzündet ſich mehr und meniger leicht, brennt mit eine, - 
ſtaͤrkern oder ſchwaͤchern Flamme, verbreitet aber allzeit 
1 während dem Brennen einen unangenehmen Geruch. Am 

| ſchlechteſten brennen die der Braunkohle untergeordneten 
Arten; überhaupt ſcheint die Steinkohle um fo beſſer, und 
mit einer um fo groͤßern und ſtaͤrkern Flamme zu brennen, 
je groͤßer die Umaͤnderung iſt, die das Holz, dem ſie ihr 
Daſeyn dankt, durch die mineraliſirenden Grundſtoffe er⸗ 
| litten hat. Einige Kohlen entzünden fich, wie die Moor⸗ 
kohle, von ſelbſt an der Luft, beſonders wenn ſie abwech⸗ 
ſelnd dem Sonnenſchein und Regenwetter ausgeſetzt bleie 
ben, und fie legen daher den Grund zur Entftehung der 
Erdbraͤnde, fo wie e8 auch wahrſcheinlich iſt, daß ſelbſt 
das Feuer der Vulkane durch Selbſtentzuͤndung maͤchtiger 
Kohlenfloͤtze, beſonders wenn ſie eine ſtaͤrkere Bedeckung 
haben und in der Nachbarſchaft des Meeres vorkommen, 
veranlaßt und unterhalten wird. Die Kohlen laſſen Aſche 
oder Schlacke zuruͤck, welche letztere oft den Eiſenſchlacken 
der Friſchfeuer nicht unaͤhnlich iſt. Die meiſten geben 
Aſche, außer der Grob, Blätter» und Schieferkohle. 
Die Afche nimmt im umgekehrten Verhältniffe des oxydir⸗ 
ten Kohlenftoffes (der Kohle) und Erdharjes, den die 
Kohlen enthalten, zu; ihre Farbe ift bald weißlich. bald 
roͤthlichgrau, und diefe leßtere ſcheint von dem Eifenges 
a der Kohlen herzuruͤhren; ihr vorzüglichfter Betand« 
theil 
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theil ift Thon, die Rebenbeftandteiki find Kieſel, Kalf, 
Eifetts und ſelten Magnefiumoryd. Wenn die Kohlen 
‚außer dem Thone und Eifenoryde eine größere Menge Kalk 
aufnehmen, fo geben fie Schlacken. Nach Lampadius 
geben die Kohlen bei der Deſtillation Waſſer, Wafferftoffe 
gas Kohlenſtoffgas nebſt brenzlichem Oele ( Schwefel- 
| waſſerſtoffgaſe? Ammonium?). Der kohlige Rückftand 
hinterlaͤßt nach dem Einäfchern obige Erden nebft Eiſen⸗ 
und Ragnefiumoryd. Verbrennt man denfelben in dem 
Smetſtoffgaſe, ſo bekoͤmmt man Kohtenftofffäure. Wer, 
den die rohen Kohlen auf diefe Art verbrannt, fo geben 
fe Koplenftofffäure und Waffer. Mit dem Salpeter ver» 
puffen fie, wodurch das rückfländige Kali fohlenftofffauer 
with md die Erden und Metalloryde beigemengt enthält, 
Baftrftoff, Kohlenftoff, Sauerftoff, Erden und Metall. 
ode And die Beftandtheile der Kohlen. Wenn einige 
KLohlnatten, wie einige Scheidekuͤnſtler behaupten, Am⸗ 
nonlig Heben, fo müßte demſelben noch ber Stichkſtoff 
nee werben. 





4 & Beſtandtheile. 

Nach Kirwans Analyſe der Engliſchen u. Schottifhen: 
Erdharz 41,3 — 21,68. 
Orydirter Kohlenſtoff 75,2 — 57, 00. 
Erden 5,2 — 1,57. 

Bid Sabroni’g Unterfuchung der Stalienifchen ; 
Erdharz 75 — 12. 

Orydirter Kohlenſtoff 60 - 25. 
Erden 3 33 — 3. 


4 Theile 3. Band. e Nach 
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Nach Haſſenfratz Analyſe der Franzoͤſiſche:: gi 
Erdharz 40,91— 1,06. 
Oxydirter Kohlenſtoff 32,26 — 11,04. 

Hydrogeniſirtes Kohlenſtoffgas 8,79 — 0, 58. 
Schwefel | 5,22— 0,00. 
Ammonium 2,08— O,II. 
Erden | 45,83 — 11,28. 

Vorkommen, 


Die Verbreitung der Kohlen auf unferm Erdförper ift 
fehr groß, fo daß fie faſt in jedem ande in größerer oder 
geringerer Menge vorhanden find. Die Hauptuicderlage 
ſcheint aber in dem nördlichen Theile Englands und dem 

angrängenden Schottland, in dem nördlichen, weſtlichen, 

wie auch füdlichen Frankreich, in den Niederlanden und 
dem angränzenden Lüttich, in Weftphalen und Saarbrüs 
cken. zu feyn. Auch kommen fie, obgleich nicht in fo be— 
trächtlicher Menge, in Heften, Franken, Baiern, ber 
obern Pfalz, Böhmen, Mähren, Defterreich, Ungarn, 
in der Schweiz, Italien, in der Türfei, Polen, Schwe- 
den, Dännemarf und Rußland u. f. w. vor. Auch in 
China follen fie in ungeheurer enge einbrechen, fo mie 
in Amerifa, befonders in deffen nördlichen Theile, 3. B. 
in Neufchottland. 2 | 

Gewoͤhnlich brechen mehrere Arten der Kohlen beifam- 
men, und es fheint, wie ſchon bemerkt worden, ein un- 
unterbrochener Uebergang aus dem bitumindfen Holze big 
in die entferntefte Steinfohle flatt zu haben. 


Bon den Kohlen giebt es eigentlich bier Hauptforma⸗ 


tionen, und zwar: 
} — ee 


1) E rfheint fie als felbfiftändiges Gebir— 
ge oder eigentliches Steinfohlengebirge. Dies 
fe Formation koͤmmt gewöhnlich in Begleitung des Schies 
ferthons, KRohlenfchieferg, Altern Sandſteines (des Ries 
ſelconglomerats oder des rothen und weißen todten Lie⸗ 
genden), des Eiſen⸗- und Buntthons vor. Alle dieſe 
Foſſilien zuſammengenommen conſtituiren das eigentliche 
Steinkohlengebirge. Zu dieſer aͤlteſten Steinfohlenformas 
tion gehoͤren die Schiefer⸗, Blätter», Grob⸗, (Kannel⸗ 
und Glanz ·) kohle. Sie iſt theils ganz von Erzen entbloͤßt, 
„teile brechen. mit und in. berfelben Erze und jwar Schwe⸗ 
Fels und Kupferkies, Bleiglanz, rother Eifenrahm u. ſ. w. 
die Zu dieſer Formation gehören die Steinkohlen im 
Atuichiſchen, in der Grafſchaft Mark, im Saalkreife, bei 

erode im Bernburgifchen, in Nieder» und Oberfihles 
fen, Maͤhren, Defterreich, Böhmen in dem Berauner, Kar 
tuiget und Klattauer Kreife, bei Peft in Ungarn u. f. w. 
„9 als dem ältern Kalkſteine (Alpenfalk-. 
Rei e),untergeordnetes Lager. Sie erſcheint 
gewoͤhnlich in Begleitung des bitumindfen Mergel« 
ſhiefers, Zechſteines, des Brauneiſenſteines, des feinkoͤr⸗ 
nigen Kalkſteines, verhaͤrteten und erdigen Mergels. Dieſe 
beficht gewoͤhnlich nur aus Pechkohle, und man findet fie 
‚zu Miesbach in Baiern, Weißenbach bei Iſchel, Hering 
ig Tyrol, Defterreich im Simmenthale, in der Schweiz - 
bei Lauſanne und Vebay, Locld, St. Gingouph in Fau— 
dgny u.a.m.D. Diefer Formation wird wahrfcheinlich 
Han. BR. Voigts Rettenkohle untergeordnet werden müfs 
fen, die in der Gegend um Weimar, im Gothaifchen und 
— in Thuͤringen weit verbreitet iſt. | 
8 2 3) Als 


’ 
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3) Als ein der neuern (ober ste) — | 
formation untergeordnetes Lager. Diefe For— 
mation hat den Bafalt, den Klingfleinporphyr, die Wacke, 
den Grünftein, den Bafalttuff, Sand, Thon und gemeis. | 
nen Thoneifenftein zur Begleitung. Zufällig nimmt fie. * 


haͤufigen Schwefelkies und Gyps auf. Hierher gehöre 2 


— 


die Moor⸗ und Braunkohle, das bituminoͤſe Holz, die 1 
Stangen⸗, Glanz» und Pechkohle. Dieſe Formation ſin⸗ 
det man am Meißner, Habichtswalde, in dem weit ver» 
breiteten Thale zwifchen dem böhmifchen Mittel» und. Erge | 
gebirge von Kaaden bis Außig, in dem böhm. Mittelges 
birge ſelbſt, als bei Vorderneſſel, Binnomwe; bei Loſſone 
in Velay, a in Bivaraig, ‚bei — uf. Wu 


E 077 


4) In dem niedrigen Lande, Diefe iſt die 
neueſte Formation, und erſcheint in Begleitung des Ge⸗ 
ruͤlles, Lettens, des verſteinerten Holzes, des Sandes, 
Lehms. Hierher muͤſſen das bituminoͤſe Holz, die Erdkoh⸗ 
le, Alaunerde und zum Theile die Braun und Pechtohle 


‚gerechnet werden. Sie koͤmmt in mit Sand- und Thon · 
lagen abwechſelnden Floͤtzen vor ee — 


Gebrauch, 


9 Hr. BR. Voigt rechnet (in f. Eleinen mineralog. Schriften 20 3, S. 
$4:106) zu der Steinkohle nur die Schiefer- und Blaͤtterkohle, dem 
Kohlenſchiefer, feine Ruß⸗ und Lettenfohle; zu der Braunkohle aber 
das bitumindie Holz, die Erdfchle, die Pehs, Kannels, Glanz⸗, 
Stangen-, Braun-, Moors und Grobkohle. Dieſe Eintheilung, fe 
viel fie don einer Geite für ih bat, it vom der andern Geite zu 
vielen Einwärfen ausgeſetzt, deren einige Hr. v. Hoff (in f, Magazin 
für die gefammte Mineralogie ©. 2479253) näher beleuchtet hate 

- ale daß man von derfelben, wenigſtens vor der Hand, unbedingt Ser. 
brauch machen fönnte, 


„ft 
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Gebrauch. 


Der vorzüglichfte Nutzen, den bie Stein» und Braun | 


fohle gewährt, ift die Benägung als Brennmaterial. Sie 
‚Finnen nicht nur zur Heigung der Stuben, fondern auch 
um Kochen, Baden, Bierbrauen, Malzdoͤrren, Brann⸗ 
Ftmeindrennen , zum Ziegel» und Kalfbrennen, in den 
Toͤpfer⸗ und Glasmwaarenfabrifen, zur Unterhaltung der 
Feuermaſchinen; ferner bei Alaun⸗, Salz - und Galpeter- 


ſedeteien, in Blechöfen, auf Hüttenwerfen, zu Schmies 


arbeiten und überhaupt bei allen denjenigen Gefchäften, 
wobei Geuer noͤthig iſt, mit vielem Vortheile gebraucht 
werden, nur muß bei Hüttenwerfen und Schmiedearbeis 
ten eine Auswahl der Kohlen getroffen werden, da manche 


Yrten ganz unbrauchbar, und eine Art brauchbarer als 


dis andere iſt. Das bei Gewinnung der Kohlen abfallende 


Kohlenklein wird in einigen Gegenden mit Laimen gekne⸗ 


tt und Ziegeln daraus geformt, die zum Ofenheitzen die⸗ 
un, In manchen Gegenden mit dem gewoͤhnlichen Mörtel 
vabinden, um demſelben eine groͤßere Feſtigkeit und mehr 


Haltbarkeit zu geben. Die nach dem Verbrennen zuruͤck⸗ 


bleibende Afche wird theils zum Düngen der Aecker, Wies 
‚fa, Bein, Hopfen» und Obftgärten angewendet, theils 
giebt fie mie Kalke vermengt einen vortreflichen Mörtel, 
der. in einigen Jahren fefter als Stein wird. Die durch 
Deſtillation oder Abſchweflung der Steinfohlen in befon- 
ders dazu eingerichteten Defen zu erhaltende Produfte wer⸗ 
den auf mancherlei Art benutzt; das groͤbere Del zum 
Theere, welcher wieder ald Wagenfchmiere oder zum Be— 
fheeren der E chiffe angewendet wird; dag feinere (rectis 
feirte) Deh zum Lampenoͤle, zum Aetzgrunde auf Eifen, 

{3 zur 
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zur Buchdruckerſchwaͤrze, zur Verduͤnnung der Farben 
ſtatt des Leinoͤles, zum Bernſteinfirniſſe ſtatt des Terpen⸗ 
thinoͤls, zur Heilung einiger Viehkrankheiten; der ſich ab⸗ 
ſetzende Ruß ſtatt des Kienrußes zur ſchwarzen Farbe, das 
Ammonium zur Salmiakbereitung, die Säure im ver⸗ 

dünnten Zuftande zum Auffchwellen und Gahrmachen ‚ver - 
Haͤute u. ſ. w. 


Was die abgeſchwefelten Steinkohlen, die Coaks 
oder Cinders betrifft, ſo haben vielfaͤltig angeſtellte Ver— 
ſuche dargethan, daß ſie ſelbſt der beſten gewoͤhnlichen 
Holzkohle ſowohl in Hinſicht der Menge des enthaltenen 
Brennſtoffs, als in Hinſicht der Anwendung in der Techs 
nologie vorgezogen zu werden verdienen. j 





ste Gattung. 
Bernftein *). 


Sat. Bitumen fuccinum aut eletrum. $rang. Ambre jaune on Succin. 
Engl. Amber yellow, Schwed. ( Bärniten ). 


ıte Art. 
Weiffer Bernftein | 


Aeußere Kennzeichen. 


von Farbe ift gelblihweiß, die fich mehr und Wenle 
ger DE ſtrohgelben nähert. 

| | ! Ä Er 

*) Aurifabri hiftoria Succini. Königsberg 1551, 1537. 1572. 


Peuceri, Cafpar, Propofitiones de origine et cauflis Suceini. Wit. 
tenberg 1535. 8. 
Goebelii de Succino Lib. I.fee II. Francof. 1558. accedie Gefneri | 


corollarium de bitumine, et cognatis ei naphta, pisafphalto et 
electro. 


Pomarius 
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€ r ae meifteng in ben gelben ageſaͤt offen } doch 
auch in einzelnen eckigen Stuͤcken vor 


— wenigglängend — von Wachs glanze, 
r Ä e E  # hat 


Pomariue d der koͤſtliche Aatſtein oder Boͤrnſtein. Magdeburg 1587. 18. 
Migand hiſtoria vera de fuccino Pruſſico. Ienae 1590, 8. | 
‚."Zoelner, Baf., de Suceino. Lipf, 1604. 4. 
# Schulze, Ge. Pet., de Succino marchico alilsque naturäe donis 
A 8 1636. 4. % 4 
- Gruenenberg, Friedr,, de Succino, Regiomont. 1660. 4. 
“Thilo, Ifaac, de Succino Borufforum, Lipf. 1663. 4. 
“Schenkius de Succino, Ienae 1671, 4. refpond. Schulze. 
' >» Francus de Frankenau, Ge., de fuccino. Heidelberg 1673. 4. 
‘ „ Hartmann Suceini Pruffici phyfica et cinilis hiftoria, Francof, 1677. 
” 8. — Succincta Succini Pruffici hiftoria, Berol. 1699, 
Kemperi, Theod., de Succino. Ienae 1692, 4. 
"Gunno, Eureli, de eleötro. Lipf, 1687. 4. 
IN, 2. in philofoph. Transadt, 1699. T.XXI N. 248. P. 5-40, - 
* daraus ind. Creus chemiſchen Archiv ar B. S. 114, 
Velti Iuft., Succinum phyſ. et medic. conſideratum. Erford, 1702, 
„Henr. v. Sanden de Succino ele&tricorum principe, Regiom, 1714. 4. 
Sandel Electrologia Miſſus I - III. Elbing. 715° 1738: 4, Lipfiae 
. 1742» fol. : 

Breyne in philofoph. Transact. 1726. T. XXXIV. N. 395, p- 154 fi. 
Rappolt, Car. Henr., de origine ſuccini in littere Sambienfi ac- 
ced. defcriptio Sudinorum gleſſum captantium. Regiom. 1737: 4 
. Bartholinus in Adtis Hafnienfis Vol. J. p. 110 ff. | 

Major daſelbſt Vol, II. p. 307 fi. 

Eishol; in Ephemerid. Natur. — Dec. Lan IX et X. obſ. 87. 
p. 223. 

Slotzi daſelbſt Cent. I et II, obf. 133. p. 267. 

| Henfel daſelbſt Vol. IV. obf. gr. p. 313. — daraus in v. Crells Ne 

chemiſchen Archiv 2 B. &. 266, 267. — fleine mineralog. Schrif⸗ 
ten 1756. ©. 539. 

Cartheuſer in f. mineralog. Abhandlungen ar B. ©. 172 fi, 






Bocsone 
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hat einen mufchlichen Bruch, 
unbeſtimmteckige, ſcharfkantige ———— 
iſt wenig durchſcheinend, 


wei ch ni ch t 

Boccone im Muſeo di fiſica e di efperienze Obf, 5 et 11. p.32 11, 67. 

Bourdelin inMemoires de l’acad. des fcienc. de Paris 1742. p- 192, *— 
daraus in p. Ereus N. chemiſchen Archiv 4r B. ©. 265: 266, 

Stankard de Succino. London 1761. 

Stockar de Neuforn de fuccino in genere nec non fpeciatim de ea 
quod ruper in agris Wisholzenfibus effoffum. Lugd, Bat. 1761. 8. 

Soͤren Avıtdgaard Beſchreibung von Stevensklint und defien natärlichen 
Merkwardigkeiten, a, d. Dän, Kopenhagen 1763. Breslau 1759. 

Line Reiie durch Schonen S. ı55. 156, 

Bock Verſuch einer kurzen Naturgeihichte ded Preußiſchen Bernſteins. 
Koͤnigsberg 1767. 8. — im Naturforſcher 168 St, S. 66. 

Gerhard Berrräge zur Chemie und Naturgeſchichte des Mineralreichs 
DB. ©. 69: 102. 

| Brydone Reife dırch Sieilien und Maltha 2r B. S. 225. 

Stoͤtz in den Abhandl. einer Privatgeſellſch. in Böhmen 3.8, ©. 297, 
— it den phyſtkal. Arbeiten der einträhtigen Freunde in Wien ır 
Jahrg. 18 Quart. ©. 88. 

Guyton in Nouv. Memoires de l’acad. de Dijon 1783. p. 1-19, — 
daraus in v. Creus chem. Annalen 1789. IE B, ©. 65:67. — in 
Scherers aligem. Journal der Chemie ar B. S. 100. zr B. S. 315,33 1, 

Brugmanns philofoph. Verſuche uͤber die maanetifche Materie S. 128. 

Sirtanner im Journal de phyfique T, XXVIII. Mars 1786, p. 38 fi. — 
daraus in Lichtenbergs Magazin ar B. 2581, S. 38 fr— in Elwerts 
Magazin für Apothefer, Materialiften u. Chemiler; 38 &t, S. 258 ff, 

Heyer hemifhe Verſuche mit dem Bernſtein. Erfurt 1787. 4 

Hoffmann im bergmänn. Journal 1789. ır B. ©. 380. 

vd. Salis Marſchlins Beiträge zur natuͤrlichen und dkonomiſchen Kennt⸗ 
niß des Koͤnigreichs beider Sicilien ı7 B. ©. 68. 

5 **in b. Crells chemiſchen Annalen 1791. ar B. ©. 151. 152. 

Beſchreibung einer Reiſe von Koͤnigsberg in das Amt Fiſchhauſen in der 


Berliner Monatsſchrift 1791. Junius. 
v. Berol⸗ 





Ä 


nicht ſondertich fordse,; en he i 

ſehr leicht jerfpringbar, | 

wenig kalt anzufühlen und. 

leicht. 

Er hat gerieben einen nicht unangenehmen, aber 
ſchwachen — 





| ate Art. 
| Gelber Bernfeim 


| Aeußere Kennzeichen, 
Seine gewöhnliche Farbe ift die Honiggelbe von ver. 
— ſchiede⸗ 


d. Beroldingen Beobachtungen und Zweifel i1r B. S. 374. 3785. 
Lamerherie Sciagraphie T. II, p. 22:24. — Theorie de la terre 
T. IE, p. 538. 539, | 
‘ Hafle der aufgefundene Eridanus, oder neue Aufſchlaſſe über den Urs 
fprung, die Zeit der Entſtehung, dad Vaterland und die Geſchichte des 
Bernſteins. Riga 1796. 8. — Preußens Anſprache als Bernſtein⸗ 
nd, das Paradies der Alten, und Urland der Menſchheit geweſen 
m ſeyn. Koͤnigsſberg 1799 8. 
kampadius Sammlung praft, chemiſcher Aohandlungen 3 S. 57.— 
Handbuch zur chemiſchen Kenntniß der Mineralkoͤrper S. 338. 
Say im Journal des mines N. XXIX. p. 341. — Trait& de Mi» 
neralogie T, III, p. 327334. (Succin), | 
° Heber die Bernſteinmanufakturen zu Stolpe in Hinterpommern in Jour⸗ 
nal für Fapriten und Manufakturen 1798. November &, “ag, 
Karften mineralogifhe Tabellen S. 42. 
Gallitzin Recueil p 237-259. 
ESchumacher Verzeichniß der Daͤn. Nordifhen Mineralien E. *. 
Seetzen in v. Hoffs Maga für die gefammte Mineralogie Ir B. &, 
422 : 427» 
| Hermoſtaͤdt in N, Schriften. der Geſelſch. — Freunde zu Berlin 
zr B. ©. 476. 477. 
Ungenannter in Scherers augem. Journal der Chemie 7r B. S. un 44. 


* 


fchiedenen Graben der. Hoͤhe; die blaßhoniggelbe uͤber⸗ 
geht in die zitron-, wachs-und weingelbe, aus 
welcher ſie bis in die gruͤne hinuͤberzieht, und die 
dunkelhoniggelbe in die hyacinthrothe. Gewoͤhn⸗ 
lich iſt er auf der Oberflaͤche dunkler als inwendig. 

Er koͤmmt faſt immer in ſtumpfeckigen Stuͤcken, die 
aͤußerſt ſelten groß, meiſtens von mittlerer Grö» 
ße und klein ſind, vor, 

mit einer rauhen, zum heile ſchon unebenen DU 
fläche. | 

Aeußerlich iſt er meiſtens matt, ſelten ſchimmernd 
oder wenigglaͤnzend, 

inwendig aber ffarfglängend — von Wachsglanze. 

Der Bruch ift groß» und vollfommen muſchlich. 

Die Bruchfläcke find unbeſtimmteckig und fehr 

ſcharfkantig. 

Er iſt durchſichtig, doch auch nur halbdurchſich— 
tig oder durchſcheinend. 

In den übrigen Kennzeichen kommt er mit ber Brigen Art 
überein. 


Specififhes Gewicht. 
Nach Mufchenbröc 1,065. 
Briffon 1,0780 — 1,0855. 


Phyſiſche Kennzeichen. 

Er hat eine einfache Strahlenbrehung. Gerieben 
äußere der Bernftein eine ziemlich ftarfe negative Eleftris 
eität, indem er leichte Körper anzieht; nach Brugmanns 
auch Magnetismus. I 
| Chemi⸗ 


F 
— — 


Chemiſche — 
‚ Meber einer gluͤhenden Kohle ſchwach erhitzt ſchmelzt 
ee, ſiedet und blaͤht ſich auf; vor dem Loͤthrohre ſtaͤrker 
erhitzt, verbreitet er Daͤmpfe von einem lebhaften und 
durchdringenden Geruche; noch ſtaͤrker erhitzt giebt er 
fortdauernd Daͤmpfe, entzuͤndet ſich, brennt (der Banna⸗ 
tet mit weißer Flamme) und verfluͤchtigt ſich mit Zuruͤck⸗ 
laffung einer ſchwarzen, glaͤnzenden Kohle. Mit dem 
Vvorax, Phosphorfalze und Natron verbrenut er. Das 
Vaſſer wirft auf denfelben nicht ein; auch der Alcohol 
Iöfet ihn nur Iangfam, unvollfommen und dieſes nur im 
Gandbade bei anhaltender Digeftion auf: Das reine Kali 
föfet ihn bei anhaltendem Kochen faft gänzlich auf, und 
giebt ein feifenartiges Gemifche; die fetten und Atherie 
fhen Dele Iöfen ihn durch bloße Digeftion nicht auf; im 
fiedenden Baumdle wallt er auf und wird weich. Die 
nahen Mineralfäuren wirken auf denfelben nicht ein; 
die concentrirte Schmwefelfäure aber giebt in der Hitze eine 
fhnörzliche, ſchweflicht riechende, harzige Maſſe; die 
conentr irte Salpeterſaͤure greift ihn langſam und mit Er⸗ 
hizung an, und es entwickelt ſich haͤufiges Stickſtoffgas, 
der Bernſtein ſelbſt wird zu einem zerreiblichen Harze, und 
loͤſt ſich beim Zuſatze mehrerer Säuren voͤllig auf. Nach 
dampadius giebt er bei der Deſtillation Waſſer, brenzlie 
ches Del, Wafferftoffgag, und Fohlenftofffaures Gas nebft 
einer Säure; in dem fohligen. a ift Kiefel und 
Thon enthalten. 
Beſtandtheile. 
Nach Baumer ſollen fie 72 Erdharz, 4,5 Bernſtein⸗ 
fü und Waſſer ſeyn; nach Lampadius Kohlenſtoff, 
Waſſer⸗ 


Wafferftoff, und Sauerſtoff. Die Bernfteinfäure hält letz⸗ 
terer für ein Produft, da A. bloß durch A er⸗ 
m wird. | 


J 


Fundort, 

Der eigentliche Fundort iſt derjenige Theil von Oſt⸗ 
preußen, den die Inſel Samland zwiſchen dem friſchen 
und kuriſchen Haf ausmacht, und ſich von Pillau an 
der Oſtſee bis an die kuriſche Nehrung ungefähr 10 deut⸗ 
ſche Meilen in die Länge erſtreckt. Sonſt findet er ſich 
auch an der Kuͤſte der Oſtſee in Kurland, Liefland und 
Rußland, in Schweden, Pommern und Weſtpreußen 
(an den Weichfelufern bei Danzig); in Daͤnnemark (in 
Juͤtland, auf der Inſel Bornholm, feltener auf der Inſel 
Fyhn und Moen, auf der Inſel Seeland); Norwegen; 
und fonft noch in Defterreich C bei Grinzing am Kaltenber⸗ 
ge, zu Kirchbach bei Königftetten); im Bannate (zwifchen 
Sarka und Moldawa); in Churfachfen ( bei Schmiede 
berg und Wittenberg); im Würtembergifchen (auf der 
Alb); in. der Schweiz (bei Wißholz und Schafhaufen); 
in Sicilien (bei Catanea, Girgenti, Capo d’orfo, terra 
nuova, Licata); in Frankreich; Spanien (in Afturien bei 
Bellonico in Arenas); in Afien (und zwar in Sibirien, 
Sina); in Afrifa (auf Madagascar). - 


Man graͤbt ihm entweder aus der Erde und findet ihn 
da auf Lagern von. bitumindfem Holze und gemeiner 
Braunfohle, nicht felten am Holge und zwar gewoͤhnlich 
auf Nadel- doch auch auf Laubholze anftehend, oder er 
wird am Seeftrande im Sande gefunden, wohin er von’ 
Bacıen Nordoftwinden bei hoher See ausgeworfen wird, 

oder 
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oder man Acht ihn ordentlich aus der See ſelbſt in hoſen 
Geſchieben oder in dunkelnelkenbraunen eiſenſchuͤſſigen 

Sandfeinbreccien (bie aus abgerundeten Kleinen, ſehr und 
ganz Kleinen graulichweißen, glänzenden mittelſt der Eiſen⸗ 
ocher gebundenen Duarzförnern beſtehen) eingewachſen 
aus. Man findet in demſelben eingefchloffene Inſekten 
und andere fremde Körper, befonders Sliegen, Motten, 
Spinnen, Ameifen, Eleine Käfer, Blatt» und Schlupf. 
wesben und Schuppen von en und Re von Na⸗ 


delholze. | 


Herr OMR. Hermbftädt hoͤlt den Bernflein für ein 
durch Sauerſtoff verdichtes Bergoͤl, und erklärt ſich über 
die Eniftehung defielben alfo: „Das Bergoͤl war ein Pros 
„duft einer unterirrdifchen Ausbreitung mineralifcher und. 
„begetabiliſcher Materien. Vermoͤge feiner fpecififchen > 
„Leichtigkeit erhob es fich auf die Dberfläche des Waſſers 
„Hier ſtand es mit dem Sauerſtoffe des Dunſtkreiſes in 
„Verͤhrung, ſaugte dieſen ein und wurde dadurch ver- 
„dift. In dem noch zaͤhen Zuſtande konnten nun Slies 
„gen, Muͤcken, Spinnen und andere Luftinſekten, die ſich 
„darauf ſetzten, ſo wie Stroh und andere in der Luft 
„ſchwebende Theile darauf haften und ſich dem immer 
„mehr erhaͤrtenden Bernſtein einverleiben. Durch zuneh⸗ 
„mende Einſaugung des Sauerſtoffs wurde das verdickte 
„Del in feiner ſpecifiſchen Dichtigkeit vermehrt, ſank end⸗ 
„lich in Maffen im Waſſer zu Boden und bildete die Berns 
„Reinlagen;“*. (Aber warum wird bei Pietra bianca am 
Veſuv, mo dad aus einer unter dem Meere befindlichen 
Duelle Een die ala ber See be» 

deckt 


deckt und mit der Atmofphäre in Verbindung ſteht, fein 
Bernftein hervorgebracht?) Der Ungenannte in Scherers 
allgem. Journal der Chemie 7r B. a. a. O. glaubt diefe 
Erklärung für den Seebernftein hinreichend, aber nicht 
für den Erdbernflein, und er nimmt, um deffen Entftehung 
zu erflären, eine Eintirfung des Waſſers auf das Erdoͤl 
und eine durch dieſes bewirkte Zerſetzung an. J 


⸗ 


| DBenennuhg. 

Der Name fcheine. von der Eigenfchaft deffelßen zu 
brennen hergeleitet zu ſeyn, da in der Niederfächfifchen 
Mundart bernen, boͤrnen für brennen fehr gewoͤhn— 
lich if. Auch der Ältere Name Agtſtein ſcheint auf 
diefe Eigenfchaft Bezug zu haben, da das veraltete Aiten 
gleichfalls brennen heißt. Die alten Nordifchen Voͤlker 
nannten ihn Gleffum, Glas von dem Glanze, woher 
die Bernfteininfeln von den Roͤmern den Namen Gleflariae 
erhielten. 


Bon dem Honigftein unterfcheidet fich der Bernſtein 
dadurch, daß diefer auf den glühenden Kohlen fihmelz« ’ 
bar ift und einen angenehmen Geruch entwickelt, jener 
weiß wird, ohne einen Geruch zu entwickeln; daß jener 
viel weniger Eleftricität aͤußert als diefer, und erft iſolirt 
zu werden bedarf; daß bie ee bei jenem 
doppelt, bei diefem einfach if. 





II. Kohli— 
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ul. Kohlige Mineralien-Ordnung. 


Den dieſer Ordnung untergeordneten zwei Gattungen, 
dem Graphite und ber Kohlenblende, muß nach der nun 
näher befannten chemifchen. Mifchung derfelben ein Play 
unter ben brennlichen Mineralien angemwiefen werden, uns 
geachtet fie in ihren Eigenfchaften merflich von den Gat⸗ 
tungen der vorhergehenden Drbnungen abweichen. 


Sie ftehen zwifchen dem Demant und der Kohle in der 
Nitte, nähern fich der Kohle in der Farbe, dem gerin« 
gen fpeeififchen Gewichte, der Undurchfichtigfeit, ferner 
darin, daf fie mie diefe, zur Zerfeßung des Waſſers, der 
Gämentation des Eifeng, der Desorydirung der Metalle 
orpde, der Schwefel» und Phosphorfäure dienen, -wie 
fie die elektriſche Stäffigfeie leiten. Sie nähern fich dem 
Drmante darin, daß fie mehr Kohlenftoff als die Kohle 
enthalten, und daher mehr Sauerfioff abforbiren, und 
mehr KRohlenftofffäure erzeugen; daß fie mehr Salpeter 
jfegen;.daß fie erft bei einer Temperatur verbrennen, 
bie weit Höher iſt als jene, welche die Kohle erfordert, 
welhes auch der Fall ift, wenn.fie durch fchmelsenden 
Galpeter verbrannt werden, und daß fie zu brennen aufs 
hören, fobald diefe Temperatur niedriger wird. Aug 
dem Graph it ſcheint fehon ein Uebergang in die Metalls 
orönungen ftatt zu haben, fo wie von der andern Seite 
aus der Kohlenblende ein Uebergang in die Glan» uud 
Biangenfogie ſtatt hat. 


—— 
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. te Gattung. 


— Graphit ?). | 
Sat. Graphites, Seang. Graphite, Carbure de fer. Engl. Black 
lead, Graphite, | 


— Aeußere Kennzeichen. 
Der Graphit iſt von einer dunkelſtahlgrauen Far— 
be, die ſich zuweilen der eiſenſchwarzen naͤhert. 
Wenn ihm zufaͤllig Eiſenocher beigemengt iſt, ſo wird 


die Farbe pechſchwarz. | 
i Han 


#) Pott in Mifcellan, Berolinenf. Cont. IV. Halae 1737. p. 29 fe — 
daraus in d. Crells N. hemiihen Arhiv 37 B. ©. 2847288. 
Scheele in Schwed, Abhandl 1779. 408 B. ©. 238:245. dei Orig. — 
daraus in dv. Ereus N. Entded, in deu Chemie 77 B. ©. 153 5160, — 
in opufcul. phyfico-chemic. Vol. Lipf. 1788. 8. p. 214 - 222 der 
Hermbftädt. Ueberſ. 22. ©. 2237234. — daraus bei Hohheimer 
1: 3. ©. 4185422. — im Journal de ehyügue.T T. XIX, 1782; 
p- 162 fi. 

Thunderg in N. Schwed, Abhandl. se ®. des Originals ©. 70 fi. — 
daraus in v. Ereus chemiſchen Annalen 1785. 2r B. S. 4603. 
Ehrmann Verſuch einer Schmelzkunſt mit Beihulfe der Feuerluft S. 

1722 17%. 
Ungenannter im bergmaͤnn. Journal 1788. 27 B. ©. 902: 808. 

Heyer in be Crells Beiträgen zu den hemifhen Annalen ar 3. ©. 39. 

Hoffmann im bergmänn. Journal 1789. ir B. S. 380 und 395. 

Hahnemann in v. Creus bem, Annalen 1789. 2: 3. ©. a9 208. 
daraus bei Hochheimer ır B. ©. 4227428. 

Slurt im bergmänn, Journal 1790. 20 B. ©. 532, 533. — Beigreis 
dung der Gebirge von Baiern S. 305. 

Klaproth in v. Crells chemiſchen Annalen 1790. ar B. ©. 333. 339. 

Drpktognofte S. 227. 228. | 

Karften Über Hrn. Werners Berbefierungen in der Mineralogie S. 55, 
56. — Mineralogiihe Tabeuen ©. 42, 

Lametherie Sciagraphie T. II. pg-ız. — Theorie de la terre 
T.1. p. 78.80. ( Plombagine). 


r 
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Man findet ihn derb und eingefprenge *), 

Inwendig wechſelt ee nach Verſchiedenheit des Bruches 

von dem ſchimmernden bis zum glaͤnzenden ab, 
und iſt ſtets von Metallglanze. 

Der Bruch iſt theils uneben Bald von großem, bald 

von Fleinem und feinem Korne, theild ſchief⸗ 


tig, der Stellenweiſe ſchon fihuppig bläterich BR 


wird. Semeinigti find ale drei Arten des Bruches 
beiſam⸗ 


Kramp und Bekkerhin Kryſtallographie ©: 335. 336. $. 907. 

Van der Monde, Berthollet et Mongé in Memoires de lacad. des 
feienc. de Paris 1786. p. 132 fi. — daraus in v. Greg chemiſchen 
Annalen 1794. ir B. © 525 fl. 

Scrol Salzb. Oryttographie in v. Mous Jahrbuͤchern Ic ®, ©. 148. 

aiy im Journal des mines N, XXXI, p. 538. 539. — Traite de 
Mineralogie T. IV. p. 98 = 104. (fer carbure). Ä 

Fleurian- Bellevue daſelbſt N, LIE. p. 399-405, 

dampadius Handbuch zur chem. Kenntniß der Mineralkoͤrper S. 340. 

Guyton in Annales de chemie T. XXXI. p. 72- 112. — daraus in 
Sderers algem. Journal der Chemie ztr B. S. 701: 702 —— in 
Güterts Annaien der Phyſik ar B. S. 396 und 400, 

Gilbert in ſ. Annalen der Phyſik Ir B. ©, 477+4794 
Gallitzin Recueil p, 13 und 207. 
Eoumacher Berzeihniß der Din; Nordiſchen Mineralien ©, 3. 4. 


PN fol der Graphit nah Eſtner als Ueb erzug, in fehr und 
ganz kleinen Sheibenförmigen Blättern. die theild 
krummgebogen theils gerade ſind, und nicht ſelten ſich der 
gemeinen Linſe oder der dußerft dännen unvolltkom— 
men vundlihen Tafeln naͤhern, ein- und aufgewachſen 
dorkommen, Pleot Id Peyrouſe wit ihn aus dem Gebirge Sue in 
den Pntenden in rechtwinkliche vierſeitige Säulen fıy 
Ralifirt, ſo wie Fleurian Bellebue in Blätthen, worunter einige 
febsfeitige Tafeln zu feyn dienen, in einem Gemenge bon 
Feldfpathe, Quarze, wenig fintrihem Kalffteine, Bielem Thahite von 
Sardane in Holand-und aus Norwegen erhalten Haben, 


a Theils 3. Band, | M 
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beiſammen und bilden zuſammen einen groß» und 
dickſchiefrigen Bruch Cder fchuppig blättriche bat 
den meiften, der unebene den mwenigfien Glanz ).- 

Die Bruchſtuͤcke find unbeſtimmteckig, kumpffan- 
tig, doch auch ſcheibenfoͤrmig. | 

Der fchuppig blättriche zeigt eine Ynlage zu grob⸗klein— 
und feinkoͤrnig abgefonderten Stüden. 


Er ift undurdhfichtig, 

wird durch den Strich ftarf und nee glaͤn— 
zend, 

faͤrbt ein wenig ab, ſchreibt aber vollkommen, 


iſt ſehr weich, 

vollkommen milde, 

meifteng ſchwer zerſpringbar, 

fett und 

etwas kalt anzufuͤhlen, und 

nicht ſonderlich ſchwer, dem leichten 2) naͤ⸗ 


hernd — 
Speci⸗ 


*) Hr. Schumacher führt einen Graphit von Fricdrihgwärn und Aren⸗ 
dal auf, den er zum Unterſchiede von dem-obigen, den er den ge⸗ 
meinen heit, mit dem Namen des blättrihen bezeichnet, 
Seine Farbe Hält das Mittel zwiſchen bleigrau und zinnk 
weiß, koͤmmt Flein und fein, felten grob eingeiprengt 
und in Blätthen vor, iſt inwendig ſtark und botfommen me: 
tautifch glänzend, har einen blättrichen Bruch von ein⸗ 
fachem Durdgange der Blätter, ift weih, gemein 
biesiam, färbt ab, und nimmt eine bleigraue ſchwach me: 
talliſch glänzende Farbe an. Die Mineralfäuren wirfen auf 
denfelben- nicht ein. Vor dem Loͤthrohre bleibt er ſowohl für ſich, als 
‚mit dem Borar und Salpeter behandelt, unverändert, im Tieget vers 
liest ev 0,33 am Gewichts, ift an Form und Glanz unverändert. Er 
ſou 


DE / Fin er ee 5 
Specififches Gewicht. | 
Nach Kirwan 1,957 — 2,267. 
Briſſon 2,1500 — 2,456. 
| Hauͤy 2,0891 —- 2,2456, 


Phyſiſche Kennzeichen. 

Er laͤßt ſi h ſehr leicht durch. Mittheilung elektriſi iven, 
Yn dem Harze oder Siegellacke fo ſtark gerichen, daß er 
an demfelben Spuren feines Abfaͤrbens zuruckläßt, theilt 
er diefem Feine Eleftricität mit (und diefes phnfifche Kenne 
jichen ift nebft feinem ftahlgrauen metalliſch glaͤnzenden 
Striche für ihn charafteriftifch). 


Chemiſche Kennzeichen. | 

Vor dem Loͤthrohre erhigt raucht. er kaum und ſetzt 
kein Pulver ab; durch Borar oder Phosphorfalz wird er 
nicht zer, mit dem Natron ‚braufet er nicht auf. 
Nit den Alkalien vereinigt er fich nicht. Sn dem Strome 
des Sauerftoffgafeg fließt er nach Heyer zu einer leicht zer= 
reilihen runden Kugel, die nichts am Gewichte, ader 
eben fo wenig die Farbe und die abfärbende Eigenfchaft 
RN R- Brennpunfte des Tſchirnhauſiſchen 
— 7 Ma. | Brenn 


‚ ft in gemeinen und Iabradorifhen Felbſpath eingefprengt borfommen, 
- Mit dem Molybdaͤn! beim erften Anblicke viel Aehnlichkeit baden, nad 
den don Abildgaard damit vorgenommenen Verſuchen aber doch nur 
Sꝛaphit ton. = 
S Nach Ehrmann: fängt der Graphit in dem Strome des Sauerſtoffga⸗ 
- 8 fogleih an zu,.glähen, zu rauhen und mit einer Flamme zu brens 
en, und riecht nab Schwefel, Nah und nah zerftreut er fih unter 
 » dauter glähenden Funkchen. Im Kohlentiegel bleiben verſchiedene 
Angefhmolzene Kuͤgelchen zuräd, die Kügelhen fehen aus wie Roh— 
fen und werden bon. dem Magnete gezogen. Diefe Verſuche aber 
fheinen nicht mit reinem, fondern mit-dem mit Schwefel zufammens 
seihmalzenen groben Graphite angeſtellt zw ſeyn. 


3 


% 
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Brennglaſes unter einer mit Sauerſtoffgaſe gefuͤllten Glo⸗ 
cke ausgeſetzt brennt er langſam; es werden von dem 
Sauerſtoffgaſe 5, von dem zum Sperren verwendeten Waſ⸗ 
fer verfchluckt, die daher in fohlenftofffaures Gas umge» 
ändert turden, ber Ueberreſt ift Waſſerſtofffas. Das 
entftandene Eifen ift zu einem ſchlackigen Kügelchen ge⸗ 
ſchmolzen. Mit dem Salpeter verpufft er, und es werden 
zum Zerſetzen deſſelben im Gluͤhen 10 Theile Salpeter er⸗ 
fordert. Luft, Waſſer und Oel wirken nicht auf den Graͤ⸗ 
phit; in Mineralfäuren ift er unauflöslich. Beim Deſtil⸗ 
liren giebt er wohl getrocknet fein Wafferftoffgad. Wird 
er in einem Rupferrohre geglüht, und läßt man Waſſer⸗ 
dämpfe darüber wegftreichen, fo erhält man Kohlenftoffe 
fäure und Wafferfioffgad. Nach dem — und 
Verbrennen hinterlaͤßt er Eifenoryd. Pr 


Beſtandtheile. 


Nach Berthollet, Monge und van der Monde: N ® 
Oxydirter Kohlenftoff (Kohle) 90,9. 5 


Eifen 9,1. 

Nach Scheeleng von Gilbert —— Angabe}. * 
Kohlenſtoff a? Ger? 
Sauerſtoff Br Kur 
Eifen * ü 10. | Pu 


oder abgefehen von dem Eifengehalte nach einer betichtig⸗ 
ten Berechnung in Gilberts Annalen der Phyſik ygr BS. 
421 Note, 90 Kohlenftoff, 10 Sauerſtoff *). u 
| Fundort. 

®) Nach Vauquelin's Analyſe find die Beſtandtheile des Graphits von 

Pluͤſtier aus der Gegend von Morlaix (Journal des mines N. "XII. 


P. 15. daraus in Scherers alugem. Journal der Chemie 46 B. ©. 343) 
23 (0 xy⸗ 
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Boͤhmen (Platten, Stunkard, Starkenbach und Swo⸗ 
ganow); Oeſterreich (Schoͤnpichel zwiſchen Glocknitz und 
Schottwien, auf dem. Kammerhofe bei Spitz, Oberanna); 
Vaiern (in dem Innviertel); Paſſau (bei Griesbach, Lan⸗ 
gendorf) ; Steyermark (Kaifersberg unmeit Leoben); Uns - 
gan (Naſchitz, Iglo auf dem Johannisſtollen); Sieben⸗ 
huͤrgen (Zott); Tyrol (Zillerthal); Salzburg (Flachauer 
Hal); Savoyen (le Nant du Fouly bei Chamouny); 
Sranfreich (Bleoux in der Provence, Foix in Aupergne); 
Spanien (Cafala, Malagga und Ronda im Königreich 
Ganada); England (Barrodal bei Keswig in Cumber⸗ 
| Ind); Schottland (Dumphrey); Norwegen (Eger, Areno 
al); Aland; Afrifa (dag Vorgebirge der guten Hof 
nung); Aften (Tſchickots⸗koinoß); Amerita Meutatlaudi 
Grönland‘). 


‚Der Graphit bricht in den — als in Gia- | 
ts, Glimmers und Thonfchiefergebirgen u. f. w., und 
mar noshn lich mit Eifenocher gemengt auf Lagern ein. 
Bi free i in Defterreich koͤmmt er in einem aufgelöfeten 

der fich dem Glimmerfchiefer: nähert, ganz fein 
het "und mit glängendem Alaunfchiefer gemengt 
ind verwachſen vor; eben fo bricht er bei Schönpichel im 
Glimmerfchiefer. Der aus dem Inmviertel erſcheint theils 
Garreng, theils in Kleinen Blättchen ein « und aufger 
M 3 wachſen 


(oxydirter) Kohlenſtoff, 2 Eiſen, 37 Thon, 38 Kiefet. Der Thon 

und Kieſel ſcheint zufätig, und im diefem Fat wäre das Verhaͤltniß 

„+ der Kohle zum Eiſen wie 92:8, ein Berhditniß, das ven dem Schee⸗ 

Uuijſchen nur-wenig abweicht. Guyton fand in dem Graphite 0,04 big 
0,03 Eiien, Kohlenſtoff und etwas Sauerfofi. 


| 
wachſen in einem Hleinfdrnigen Granite, ber aus graulich⸗ 
weißen Duarze, milch) » und gelblichweißem zur Porcelans 
erde aufgelöfeten Feldſpathe, ſilberweißem und-tombade- 
braunem Glimmer und äpfelgrünem Speckſteine beſteht. 
In Tyrol fol er mit Tremolithe verwachfen vorfommens 
‚Sin dem Paffauifchen koͤmmt er auf Spedftein theils ange⸗ 
flogen, theils in ganz fleinen Blaͤttchen, die fich den Eins, 
fen oder rundlichen Tafeln nähern follen, eingewachſen 
vor. Der Engliſche bricht in einem gruͤnlichgrauen mit 
Speckſtein und Kalkſpathkoͤrnern gemengten Thonſchiefer 
mit eingewachſenem graulichweißem Quarze. Der Islaͤn⸗ 
diſche koͤmmt mit der Gruͤnerde in abwechſelnden Lagen 
vor, deren Mitte ſtrahlicher Zeolith einnimmt. Su Groͤn⸗ 
land ſoll er mit Almandin, wie auch im Quarze und Adu⸗ 
lar einbtechen. 
Gebrauch. 

Der vorzuͤglichſte Gebrauch des Graphites iſt in Diel- 
fiften von größerer und geringerer Feinheit, mo ein Del 
gefotten und dann in Tafeln und zu Stiften geſaͤgt wird, 
Die Abgänge werden geftoßen, mit Schwefel zuſammen- 
geſchmolzen und daraus die groben Bleiſtifte fuͤr die Zim⸗ 
merleute und andere Arbeiter verfertigt; fie find’ di ch 
ben Schwefelgeruch leicht zu erfennen, ‚den die feinen eng- 
liſchen Bleiſtifte nicht von fich geben. Auch benuͤtzt man 
ihn zum Schwärzen der Stubendfen, der Platten Der 
Kamine, da er das Eifen vor Roſt ſchuͤtzt. Man belegt 
ferner die Barbierriemen damit. Man verwendet ihn zu 
den Dpfer Tiegeln, zum Einfchmieren, der Mafchinen (z. B. 
in Malagga), wo Eifen umgeht, wo er gepocht auf. die 
Zapfen geſtreut wird, um bie Reibung zu vermindern, 

zum 
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zum Putzen des Gußeiſens. Die Tſchuktſchen und andere 
Polarbewohner bedienen ſich deſſelben als Schminke und 
ſtatt der Farben auf ihre Pa und Kleidungs- 


Rüde. 
Denennung. | 


Der Graphit hatte chedem die Namen Neif- oder 
Schreibblei. Da, aber diefe Namen zu der falfchen 
Nebenidee verleiteten, als gehörte er zu der Bleiordnung, 
fo wurde er mit dem fchicflichern aus dem Griechifchen 
abgeleiteten Graphit vertaufcht. Won den Ältern Mi- 
verglogen wurde er häufig mit dem Bleifchweife und Waf- 
ferbleie verwechſelt, bis ihn nah Scheele's chemifchen 
Verſuchen damit die Stelle in dieſer Klaſſe der Mineralien 
augewieſen wurde. | | 

Bon dem MWafferblei unterfcheibet er ſich dadurch, 
1) daß erſteres auf Porcellaͤn oder Fayence einen geünlie 
chen, Tegterer einen ftahlgrauen Strich macht; 2) daß 
jeues dem Harze oder Siegellacke mittelft des Reibens eine 
poſitive Eleftricität, .diefes ihm gar feine mittheilt. Von 
dem Zeichenfchiefer unterfcheidet er fih durch den Strich) 
auf Papier, der von jenem ſchwarz, von BRIEN HapEFAL | 
ab. metalliſch glaͤnzend iſt. 





ate Gattung. 
Kohlenblende *. 


Aeußere Kennzeichen, 
Die Koplenblenbe ift von eifenf chwarzer Farbe, die 
| M 4 | fich 
2 Guyton in Nouv. Memoires de racad. de Dijon 1783. Premier 


Semeſtre p. 76-36, — daraus in v. Creils gem. ‚Annalen 1789, 
IB, 
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ſich bald ber ſammetſchwarzen, bald der ſtahl— 
grauen nähert. Zumeilen ift fie (die fammerfchwar- 
ze) mit Stahlfarben bung angelaufen. 


Sie bricht derb und eingeſprengt. 
Sie 


ir B. ©. 43:51, — Annales de chemie T, XXXL p. 72 - 112. 
— daraus in Scherers algem. Journal der Chemie zr B. ©. 7025 
704. 703. — int Gilberts Annalen der Phyff ar Bd. ©, 3975399, 

Strube in Memoires pour fervir A V’hiftoire pkyfique et naturelle 
de la Suiffe T. I. 1788. p. 268-273. — Journal de phyfique 
1750. Janvier p. 55 f. — daraus im bergmänn. Journal 1790. 
IE B. ©. 457:464. — im bergmänn. Journal 1792. 2 B..©, 
237. 238. — in d. Ereus Beiträgen zu den chemiſchen Annalen 
ar B. ©. 284:286, 

Wiedenmann ım beramänn, Journal 1789. ir B. ©. €09: 612. 

Der Ueberſetzer des Struviſchen Aufſatzes dafeloft 1790. ır B, ©. 464 
bis 470, | | 

Ungenannter in Beob. und Entdelungen der Gefeuih, Naturf, Freunde 
in Berlin 37 B. &. 351, 352. 

Römer im bergmänn. Journal 1790, ır B. ©, 4715482. 

Saidinger in Bergbaukunde ar B. S. 453.459, — daraus im bergs 
männ. Journal 1791. ir B. ©, 327, 328. 

Wiegleb in Bergbaufunde 2: B. &, 45r. — in v. Crells bem, Annas 
fen 1790. 20 B. ©. 29:35. — daraus in Annales de chemie T. 
XI. p. 209. — in Brugnatetti Annali di chimica T. 1. — dar: 
aus in Annales de chemie T. KU. p. 57. — bei HoKhheimer 1x B. 
©. 2255228. 

Klaproth in v. Crells chem. Annalen 1790. ir B. ©. 293. 294, — 
daraus in Annales de chemie T. X, p. 103. 104. 

Dryktognofle ©. 2197224. 225. 226, 

v. Beroldingen Beobahtungen und Zweifel ır ®. ©, 382. 

Renovanz in v. Ereus hemifhen Annalen 1793. 27 B. &. 23. 24, 

Thompfon dafelbft 1793. ar B. S. 4027406. 

Bekkerhin und Kramp Kryſtallographie S 336. $ 908. 
Freiesleben minerafog. Bemerfungen Aber den Harj 269. S. 178 u, 248, 


Itinereirg du $t, Gotthard publi€ par de Mechel p. 25. 86 
Schrei 
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Sie iſt inwendig ſtark glänzend, zuweilen auch. nur 
. glängend — von Metallglange, der fich zuwei⸗ 
len ſchon ftarf dem Glasglanze näbert.» 


Der Hauptbruch fheint mehr und weniger volle 
fommen, dick» und meiftend krummſchiefrig zu 
ſeyn; der Dueerbruch ift Flein- u. flahmufchlich. 


Die Bruchftücke find eheils unbeftimmtedig, zieme 
lich ſcharfkantig, theils ſcheibenfoͤrmig, zu— 
weilen auch ſchon unvollkommen wuͤrflich. 


Cie zeigt zuweilen eine Anlage zu krumm⸗, dick— 
dder Bünnfchaalig,- oder auch zu ftänglich oder 
unvollfommen würflich abgefonderten Stüden. 

Sie ik undurdhfichtig, 

färbt wenig ab, ohne zu fchreiben, 

M 5 | iſt 


Shrot Salzb. Oryktographie in v. Mond Jahrbuͤchern Ir B. ©. 115. 
Lamerherie Sciagraphie T. II. p. ii. 12. — Theorie de la terre | 
LI. p. 76-78. — Analyfe des travaux p. 50.31, 
„Sao. im Journal des mines N. XXIX. p. 338. 339, — Traite de 
Mineralogie T. II, p. 307-310. ( Anthracite), Ä 
Dolomien daſelbſt N. XXIX, p. 338. 339. — in v. Ereus chemiſchen 
Annalen 1798. 17 ®, ©. 93. | ; Ä | 
kemark im N. bergmaͤnu. Journal ir B. S. 397. | 
isert in ſ. Annalen der Phyſik 2:3. S. 476 und 479. 


d. Forel und Putſch in Annales de hiftorig natural — daraus im 
Bulletin des fciences phyfiques pour la fociet& philomatique N. 
XXXVIII. — daraus im bergmänn. Journal 3%. ©, 361, 362, 


Kasften mineralogifhe Tabellen S. 42. 

Lampadius Handbuch zur dem, Analyfe der Mineraldrper ©, 341. 
Gallitzin Recueil p. 13 | 
Schumacher Verzeichniß der Dän, Nrerdifchen —— ©, 2. 3. 
Reuß mineralog. und bergmänn, Bemerkungen Aber Böhmen ©. 166, 


f 
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iſt weich, dem ſehr weichen ſich nähernd, » 

ziemlich fprode, | ü 

fehr leicht jerfpringbar, ge 

Leicht, dem nicht fonderlih fchweren fih nä- 
bernd *). 


Specififhes Gewicht, 
Nach Große 1,468. 
Klaproth 1,530. 
gametherie 1,300. 
Thompfon 1434415. 
v. Forel 1,500. 
Putſch . 1,749. 
Hauͤh 1,500, 


Phyſiſche Kennzeichen. 
Sie wird durch Mirtheilung eleftrifch, 


Chemifche Kennzeichen. 
Sie wird weder vor noch nach der Galcination von 
den Säuren angegriffen, auch haben die Alfalien auf naf- 
| ſem 


*) Hr. Schumacher führt (am angef. O.) eine andere Art Kohlenblende 
auf, die er zum Unterſchiede von der obigen, die er gemeine nennt, 
mit dem Namen der ſchlackigen belegt. Gie fol dußerlihb pe: 
auf friibem Brude graulichſchwarz feyn, in fleinern oder 
größern Kugeln-eingemwadhfen, oder auf andere Steinarten 
getropft vorkommen, aͤußerlich frarfglänzgend, inmwendig 
ftarf s oder ſchwachſchimmernd in das matte übergehend, 
bon ebenem, bei dem ftarfihimmernden in den unbollfommen 
muſchlichen übergehendem Bruche, Sharffantigen Bruchftäs 
cken ſeyn, etwag abfärben, niht fondertich fptöde und 
ztemiih leicht zerfpringbar und leicht (1,000) fen. Ihr 
Fundort ıft Kongsberg auf den. Silbergruben Fortuna und Gottes, 
hälfe in der Nott, Sie koͤmmt in grobförnigen graulichweißen Kaff: 
ftein, grauen Baryt und grauen feinförnigen Quarz eingeiprengt vor, 
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ſem Wege keine Wirkung auf fi. Vor dem — bei 
gleich anfangs ſtark gegebener Hitze kniſtert und zerſpringt 
„Mi; bei allmaͤhliger Erhitzung uͤberzieht ſich ihre Ober⸗ 
‚fläche mit einer gelblichgrauen Afche. Im Schmelztiegel 
P "einer farfen Hitze ausgefeßt zeige fie eine blaue $lamme, 
aber ohne allen ſchweflichen (wenn fie nicht etwa zufaͤllig 
Schwefelkies beigemengt hat) oder bituminoͤſen Geruch. 
Wird dieſes einige Stunden fortgeſetzt, ſo nimmt die 
Kohlenblende am Volumen und Gewichte ab, und verliert 
binnen drei bis vier Stunden zwiſchen o, 80 big 0,90 
duch Verflüchtigung am Gewichte (das langfame und 
fhwere Verbrennen ift für fie ein charafteriftifches Kenn⸗ 
zeichen), und läßt Kieſel, Thon und Eifenoryd zurüd. 
Ion dem Borax wird fie bloß zertheilt, nicht aufgeloͤſet. 
Mit Salpeter verpufft fie, und es werden nach Kirwans 
Verſuchen zum Zerſetzen im Gluͤhen 12,71 Theile deffelben 
fordere; auf Salpeter, der zuvor in glühenden Sluß ger 
bracht worden, getragen, zieht fie fich auf dem glühenven 

Salpter wie eine feurige Kugel zufammen, die mit Heftige 

Miehtumgetrichen wird, Bis fie f ch ganz verzehrt, 


Beſtandtheile Er 
Nach durch Gilbert berichtigter Angabe Guyeons 


Kohlenſtoff 63,73. 
Sauerſtoff. 31,27. | 
Thon und Eiſenoxyd 5. 


‚ober abgefehen von dem Thon» und Eifengehalte nach eis 
ner EIER —— Annalen der Phyſik gr B. ©. 
421) 


u na Dolomien find die, Beftandtheile ter Kohlenblende nebſt dem 
oxydirten Kohlenftofte 30 His 35 Kiefer, und 2 bis 5 Eifenornd. 
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42 1) 69,5 Kohlenſtoff und 30,5 Sauerſtoff (Lampadius 
vermuthet auch etwas Waſſerſtoff darin). 


Nach Haidingers Angabe: 


Drpdirter Kohlenſtoff 90. 

Kieſel 2—4. 

Thon 4—5. 

Eifenoryb 2—3. 
Nach Vauquelin's Analyfe: 

Orydirter Kohlenſtoff 68. 

Kieſel 30. *) 

Eiſen | 2. 

Fundort. 


Boͤhmen (Brandau im Saatzer Antheile des Erzge⸗ 
birges); Ungarn (Schemnitz auf einem Nebentrum des 
Spitaler Hauptgangeg, im Pacher- und Michaelisftolen) ; 
Sachſen (Liſchwitz unw. Gera im Reußiſchen, Chemniß); 
Harz (Biolenberg, Lehrbach, Clausthal); Salzburg (am 
Schlihter Graben bei Tittmoning, Woltnig im Lungau); 
Schweiz (Wallis, Sion gegenüber bei Chandoline) ; Sa- 
voyen (St. Gervais); Italien (Xofta in Piemont, Strido 
in Slorentinifchen); Frankreich (Auvergne); Spanien 
(San Lorenzo bei la Chapelle, ©. Juan, ©. Ildefonſo); 
Norwegen (Kongsberg auf den Gruben Gotteshuͤlfe in 
der Noth, Siebenbruͤder, Guͤte Gottes); Sibirien (im 
Katharinoſlow. Gouvernem). 
ee Die 


#) Der Kiefel, Thon und das Eifen fheinen in der Koblenblende bloß 
zufätig zu feyn, da Vauquelin in der Kohlenblende aus dem Thale 
Heas bei Troumoufe gar fein Eifen und nur wenig Thon und Kiefel, 
die von dem beibrechenden Foffilien herrähren fonnten, fand. 
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Die Boͤhmiſche Kohlenblende, welche der Schweiger 
aus dem Walliſer Lande vollkommen aͤhnlich iſt, bricht in 
einem Uebergangsthonſchiefer mit Grauwacke, Thoneiſen⸗ 
ſteine, Kohlenſchiefer, Schwefelkieſe ein. Die Ungariſche 
von dem Michaelisſtollen wurde beim Brunnengraben in 
einer mit blaͤulichgrauem Thone ausgefuͤllten Kluft im 
Thonporphyr gefunden, war mit Schwefelkiespunkten 
durchſprengt und verhielt ſich der Schweiger vollkommen 
analog; jene vom Pacherfiollen fol nach Eftner einen 
frumm-, dick» und dännfhiefrigen Hauptbruch, 
ud einen theild gerade theild Frummfafrigen 
Dueerbruch, lang » und duͤnnſplittriche Bruchftücke 
haben und an manchen Stellen fo ab färbend feyn, daß 
man mit Behutſamkeit damit ſchreiben fann, und übers 
haupt vollfommene Holztertur zeigen. Die Harzer 
vom Violenberge ift mit dem auf Brauneifenfteine vorfom» 
minden fchlackigen Bergpeche verwachfen, die bei Lehrbach 

femme derb und -eingefprengt-auf dichtem Notheifenfteine 

jhifhen derbem Kalkſpathe vor; auch fo fie auf Thurm- 
tofenpofer Zuge zu Clausthal in 150 Lachter Tiefe ‚gebro« 
den haben. Die Lifchwiger bricht auf einem Lager int: 

Öttuwackengebirge ein. v. Beroldingen fand fie in dem 
Sadtberger Kupferfchieferfiöge im Hochflifte Paderborn 
im Thonſchie fer. Sie fol in der Schweiz und Savoyen 
im Glimmer » und Thonfchiefer, in Spanien im Gneiße 
einbrechen, im Aoſta ganze Lager ausmachen, zu Kongs⸗ 
berg gediegen Silber und fryftallifirten Kalkſpath zur 
degleitung haben. Sie fcheint daher den a nie 
und —— anzugehoͤren. 


Beuen⸗ 
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— 


Benennung.” — u, 
Wegen der Nehnlichkeit mie Steinfohle wird fie so 


fenblende, und duch unverbrennlihe ses | 


kohle und Anthracolich genannt. 

Bon der Steinkohle unterfcheider fich 1) die gohlenblen 
de a) durch das groͤßere ſpecifiſche Gewicht, das ſich zu 
jenem der Steinfohle wie 9 zu 7 verhält; b) durch ihre 
ſchwere Verbrennlichkeit; c) durch den Glanz und die 
Sarbe, da jener bei der Kohlenblende metallifch, bei der 
| Steinkohle meiftens Wachsglang, diefe bei der Kohlen⸗ 


blende eiſen, bei der Steinkohle gewoͤhnlich pech. oder" 


ſammetſchwarz iſt. 2) Von dem Graphite unterſcheidet fie 


ſich a) durch das ’fpecififche Gewicht, dag fich zu jenem bes | 


Graphits wie 9 zu 14 verhält; 5) durch dag Abfärben, ‚ 
das bei dem Graphife ftahlgrau, Bier ſchwarz; c) durch 
das Schreiben, das bei der Kohlenblende vermißt wird, * 


V 
— m if 





IV. Diamant: Ordnung. — 


Nie Verfuche, welche fehon zu Ende des 17ten * 
hundertes ( 1694. 1695) der Großherzog von Toscam 


Cosmus II, durch Averoni und Targioni zu Florenz, mi, 


dem Diamante in der Hiße des großen Tſchirnhauſiſchen 
Brennſpiegels (Giornale de litterati d’Italia T. VIII. artı 
-9.); in dem ıgten Jahrhunderte K. Sranz zu Wien im 
Dfenfeuer anftellen ließ, machten die Zerfidrbarfeit, des 


Diamants wahrſcheinlich *) (Hamburger Magazin ı gr B 


© 164 


©) Boyle fo nah Henkel (Pyretologie, Paris 1760. p. 112) der erfte 
gewefen feyn, welcher Verſuche mit dem Diamante in großer Hitze 
| angeſtellt 





⸗ 


a 
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S. 164 ff.). D'Arcets Verſuche (in den J. 1768 und 
1770. Memoire fur Paction d'un feu egal p. 87) in 
verſchloſſenen Gefäßen im Porcellanfeuer beftätigten bie 
Verflüchtigung deſſelben. Diefer Chemifer beobachtete 
aber gemeinfchaftlic mit Rour (im J. 1770), daß ber 
Diamant nicht einmal diefes hohen Feuergrades zu ſeiner | 
Serftörbarfeit bedürfe. Macquer (im. 1771 Fourcroy 
Elemens d’hiftoireinaturelle et de chemie Edit. 1799. 
T.I. p. 314) bemerfte die. Erfcheinung einer lichten‘ 
phosphorifchen Flamme, mit welcher der unter der Muf⸗ 
fel geglühete Diamant umgeben war, ehe er ganz verfluͤch⸗ 
tigt ‚wurde, und leitete daraus den Schluß ab, daß die 
Berflüchtigung deffelben in einem mwirflichen Verbrennen 
beſtehe. Auf dieſe Verſuche gegründee verſetzte Bergmann 
der erſte den Diamant aus der Ordnung der Edelſteine in 
die Klaſſe der Inflammabilien. Le Blanc's und Maillard's 
frühere, Macquer's, Lavoifiers, Cadet's und Briſſon's 
fpätere Verſuche, in welchen erſtern der Diamant in einem 
Eimente von Kohlenftaube, ſelbſt einem ftarfen Glühfener 
ausgeſetzt, unverſehrt zurückblieb, in den letztern unter 
citer mit refpirabler Luft gefüllten und mit Waffer oder 
Auekfilber gefperrten Glasglocke fich bei einer fehr fchnel« 
lem Hige, nicht aber einer Iangfamen und ſtufenweiſe er. 
höheren zerfplieterte, bei allen mangelnden Spuren einer 
Schmelzung fich ein kleines Aufwallen auf der Oberfläche 
defelben zeigte, die,rückfländige Luft, wie bei dem Vers 
aanen anderer drennlichen Subftanzen, zum Theile im 
Waſſer 
J angeftent hat, das Reſultat dieſer Verſuche war aber bloß, daß der 


Diamant, der Wirfung einer großen Pine ausgefeht, Veraͤnderun⸗ 
..gen erleide, 


— 
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Waſſer aufloͤsbar wurde und das Kalkwaſſer truͤbte, ſchie⸗ 


nen darzuthun, daß der Diamant der Wirkung einer ſtar⸗ 
ken Hitze, bei voͤlligem Ausſchluſſe der Luft, zwar zu wi⸗ 
derſtehen fähig ſei, aber voͤllig zerſtoͤr werde, wenn er 
der Einwirkung der Hitze in der Luft zugleich ausgeſetzt 
werde, daß daher⸗die Zerſtoͤrung deſſelben dem Verbren⸗ 
nen der Kohle aͤhnlich ſei, und nur im Verhaͤltniſſe des in 
der Atmoſphaͤre enthaltenen Sauerſtoffs ſtatt finden koͤnne. 


Da indeſſen Lavoiſier zu bezweifeln ſchien, daß das 


durchs Verbrennen des Diamantes erhaltene Gag mit 


dem Waſſer ſo vereinbar ſei, als es das aus kalkartigen 
Subſtanzen entwickelte iſt, ſo wurde die Gleichfoͤrmigkeit 
beider Gasarten durch Smithſon Tennant's Verſuche, in 


welchen der Diamant mittelſt des Salpeters in der Roth⸗ 


gluͤhhitze zerſetzt wurde (in philoſoph. Transactions for 
1797. F. 1. p. 123 ff. — daraus in Nicholſon Journal 
Vol. I. n. IV. p. 177.179 — in Repertory of atta aud 
manufadtüres Vol. II, n. 44. p. 118.125: — in Au 
nales de chemie T. XXV.n. 73. p. 72:76. — in La⸗ 

metherie's Journal de phyfique T. Il. p. 307 und 438» 
434. — in -Gmelin’s Journal der Naturwiſſenſchaften 
ir d. 48 St. ©. 112-117. — in Schererd allgem. 
Sournal der Chemie ır Bd. ©. 297 « 292. — im Maga» 
zin für den neueften Zuftand der Phyſik ır B. 38 St. ©: 
166.11) dargethan, und zugleich aus denfelben gefoß 


gert, daß der Diamant eine volfommene Kohle und.von » 


ber gewöhnlichen nur durch den kryſtalliſirten Zuſtand, in 


welchen er. fich befindet, verfchieden ſei. Diefe Behau⸗ 


ptung erhielt durch die faſt gleichzeitigen Verſuche des 


Grafen 


sc Hi 















Grafen v Sternberg (in v. Crells chem, Annalen 1796; 
ar B. ©.577-581: — in Mayerd Sammlung phyſt⸗ 
Fal. Aufſaͤtze zr B. ©. 381-383 und des Hrn. v. Jac⸗ 
quin (in v. Crells chem. Annalen 1796. zr B. ©. 645), 
in. welchen erfiern der Diamant im: Sauerftoffgafe,rin letzo⸗ 
tern in atmiöfphärifcher Luft unter der Muffel verbranne 


lin v. Crells chemifchen Annalen 1796. ıt 3. ©, 105. — 
in Grens N. Journal der Phyſik zr B. ©. 88 ff. — im 
Magazin für den neueften Zuftand der Phyſik 1r B. 38 St. 
“III. 712. — inf. Sammlung praftifch » chemifchee 
—— ars. ©. 1-26) mehr Wahrſcheinlichkeit. 


bie Verbrennung deſſelben in gefchloffenen Räumen im 
off» und orpgenirt ſalzſaurem Gafe, über die Zer⸗ 
—— durch den Salpeter nicht mit einer ſolchen 
Genauigkeit angeſtellt worden ſind, daß man uͤber die 
: Ratun) ‚beffelden völlig entfcheiden koͤnnte; da Hr. Prof, 
 Pnmpabius aus feinen Verfuchen in Verbindung mit allen 
| big dapin befannten Erfahrungen nur folgende Reſultate, 
a) daß der Diamant ein brennbarer Körper ſei, 
der aber ſeine Verwandſchaft gegen den Sauerſtoff erſt bei 
einem hohen Grade der Temperatur aͤußert; 5) daß der 
3 Diamant eine anfehnliche Menge Kohlenftoff enthalte, 
\- ob dieſer vielmehr ein Hauptbeftandtheil von jenem fei, 
'jwigiehen wagt; da det Diamant bei feiner unter Entwick⸗ 
lung einer kleinen phosphoriſchen Flamme bemerkten Ver⸗ 
Nötigung Cund dieſe mit Phosphotescenz verbundene 
| Verfluͤchtigung noch nicht für ein gewoͤhnliches Verbrennen 
| 


: er DE indeffen alle bieſe, ſelbſt die neueſten Verſache über 


ai Theils 3. Band. N gehal⸗ 


wurde, und durch die neuern des Hrn. Prof. Lampadius 


gehalten werden wollte, da fonft ber Zink, Spiesglanz 
und Arſenik auch in die Klaſſe der Inflammabilien verwie— 
ſen werden muͤßten) nicht jene Veraͤnderungen erleidet, 
die man bei dem Verbrennen anderer brennlicher Minera⸗ 
lien wahrnimmt, fondern big auf den Eleinften Nückftand 
noch immer derſelbe unveränderte Diamant bleibt; da der 
Diamant fich noch dadurch nad) Guytons Verſuchen (in 
Millin Magazin encyclopedique an 2. n. XIII. p. 7» ro. 
— daraus in Schererd allgem. Journal der Chemie ırB. 
‚ ©. 294 »298) von der Kohle insbefondere unterfcheidet, 
daß er mit diefer nicht die nämlichen Affinitäten zeigt; 
daß er, nicht, wie diefe, im Stande ift, mit dem falpeter: 
fauren Kali zu verpuffen, die Schwefel» und Phosphor» 
fäure und die Metalloryde, die feuerbeftändig genug find, 
um den Feuersgrad zu ertragen, bei welchem ihre Verbin» 
dung mit dem Sauerfloffe ſtatt hat, zu desoxydiren, das 
ift: diefelben, wie die Kohle, burch Entziehung des Sauer- 
ftoff8 in den Zuftand des Schwefels, Phosphors, der 
Metalle zurückzubringen; nicht, wie diefe, Garbureg bils 
det; nicht, mie diefe und das gefohlte Eifen (Neißblei), 
die eleftrifche Slüffigfeit leiter; da überhaupt an dem Dia» 
mante alle Eigenfchaften der übrigen Inflammabilien ver- 
mißt werden (fo Haben diefe meifteng eine ſchwarze, braus 
ne oder gelbe Farbe, einen geringen Grab von Kryftallie 
‚firbarfeit, Härte, Kälte und Schwere, brennen, wenn 
fie einmal auf die gehörige Art erhitzt find, durch ſich ſelbſt 
fort, und dienen dem Feuer zur Nahrung, entwickeln ge 
woͤhnlich Hauch und Geruch, Taffen nach dem Verbrennen 
Afche oder Ruß zuräc, und wenn aud) dieſes leßtere nicht 
erfolgt, fo find f ie dann in flluͤſiger und nicht in feſter 

—— 
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Geſtalt), im Gegentheile derſelbe den vollkommenſten Cha⸗ 
rafter der Steine an ſich hat; da außer der Verfluͤchti— 
gung fein Menftruum befannt ift, das ihn. aufzulsfen im 
Stande wäre; da endlich felbft fein Vorkommen mehr eine _ 
Berwandtfchaft mit den Steingattungen als mit den In— 
flammabilien anzudeuten fcheint : fo. blieb diefes Foſſil 
noch immer ein Problem für die Mineralogie und Chemie, 
wurde daher noch immer von dem größten Theile der deut⸗ 
ſchen Mineralogen ale Interimsͤordnung bis zur genauern 
Beſtimmung feiner Miſchung in der Klaſſe der Erben und 
Steine aufgeſtellt *). 


Guyton's ſpaͤtere Verſuche uͤber das Verbrennen des 
diemants (in Millin Magazin encyclopedique an 4. 
Frimaire n. 37, — daraus in Schererg allgem. Journal 
ber. Chemie 1 B. S. 294-298. — im Magazin für ben 
neneſten Zuftand der Phyſik 2r B. ©. 424-427. — in 
Annales de chemie T. XXXI. p- 72-112. — daraus 
hRigolfon Journal of natural philofoph. Vol. II n. 
il , R2 —— 32: 


-HMan vergleihe mit dem Gefagten die Abhandlung der Grände, in 
‚tieferen Bergmann Recht hat, den Diamant zu den brennbaren Mir 
Neralien (Inflammabilien) zu rehnen, von Hrn. OBR. Karften in 
Lempe's Magazin für die Bergbaufunde Ic B. ©. 11734. Einige 
Aufäge dazu daſelbſt IB. S. 35:37. Einige Zweifel über die Breun⸗ 
«barkeit der Diamanten von Höpfner in v. Crells Beiträgen zu dem » 
‚ Semiihen Annalen 37 B. S. 275-278.; Rouffeau’s Abhandlung 
"über den Play des Diamanteg im dem Mineralſyſtem in den Beob. 
und Entdedungen der Geſeuſch. Naturf. Fr. zu Berlin ge B. ©.411$ 
b 413. Berthouet läßt bis igt no in feinen Legons d’Ecole normale 
nunentſchieden, ob der Diamant kryſtalliſirter Koblenftoff, oder Koh⸗ 
lenſtofj mit irgend einer andern Subſtanz verbunden fei (und freilich 
wuͤrde zur hoͤchſten Ueberzeugung, dag der Diamant reiner KRohlenftoff 
fei, noch immer die Veftätigung durch Verſuche auf naſſem Wege er⸗ 
fordert )· 


32. pP. 298305. — in Scherers allgem. Journal der 
Chemie 37 B. ©. 375. 376. 676-711. — in Gilberts 
Annalen der Phyſik zr B. ©. 387-460), nad) welchen 
der Diamant in dem GSauerftoffgafe, der Wirfung des 
Sonnenfeuers ausgefeßt, in ber erften Zeit der Verbren« 
nung ein purpurfarbnes Licht entwickelte, und auf der 
Ede, wo ihn die Sonne unmittelbar traf, einen ſchwar⸗ 
zen Punkt zeigte, in der Folge ganz ſchwarz und kohligt 
wurde, dann einen metalliſchen (bleigrauen) Glanz auf 
der Oberfläche annahm (in eine Art Graphit übergieng), 


— 


und endlich ganz verzehrt wurde, dabei ein großer Theil 


des vollkommen reinen Sauerſtoffgaſes in Kohlenſtoffſaͤure 
umgewandelt wurde, ſetzen es nun außer Zweifel, daß 
demſelben fein Platz in der Klaſſe der Inflammabilien ans 
gewieſen werden muͤſſe *). Deſſelben Guytons neueſte 

Verſuche (Annales de chemie T. XXXI. p. 328- 336. 
— daraus in Gilberts Annalen der Phyſik zr B. S. 65⸗ 
67. — in v. Crells chemiſchen Annalen 1800. ir B. ©. 

433.436. — in Scherers allgem. Journal der Chemie 
4r B. ©. 170,177), nad) welchen dag gefchmeidige Eis 
fen mittelft des Diamant in Gußftahl verwandelt wurde 
(die durch Mackenzies Verſuche (in Scherers allgem. Jour⸗ 
nal der Chemie st B. ©. 362.379) beſtaͤtigt werden), 
nach welchen er die Schmefelfäure eben fo desoxydirt, wie 
fie von der Kohle desoxydirt wird, wenn anders die Saͤu⸗ 
re durch eine Verbindung zuruͤckgehalten wird, welche die 
zur Oryditung des Schwefels noͤthige Temperatur aus⸗ 
| halten 

*) Zu diefen Kefultaten gelangte Newton beteits im J. 1675 auf einem 


- ganz berfihiedenen Wege, naͤmlich duch Beobachtung feiner größern 
Refraction, die der Diamant mit den Snflammabilien gemein hat. 


A 
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halten kann (Annales de chemie T. XXXI. p. 62 66. 
— daraus in v. Crells chemifchen Annalen 1300. ır B. 
6. 145 + 149) dienen feinen frühern zur Betätigung und 
Seffegung ep Platzes in dem DIOR Syſteme. 


Der Diamant unterfcheibet ſich von der Kohle a) durch 
bie ‚äußern Kennzeichen, als Farbe, Gewicht, Haͤrte, 
Durchſichtigkeit u. ſ. w.; 5) durch die chemifchen Eigen. 
fhaften, daß 1) der Diamant eine reine verbrennliche 
Susan; if; 2) daß das Produkt feiner Verbrennung 
. ader Verbindung mit dem Sauerftoffe big zur. Sättigung 
Gohlenſtoffſaͤure ohne allen Ruͤckſtand iſt; 3) daß er ſich 
daft bei ungefaͤhr 30 Pyrometriſchen Graben entzuͤndet, da 
‚Die Kohle bereits bei 1889 des hundertgradigen Thermo» 
Hrkerg verbrennt, was auf Wedgewoods Skale einen Un⸗ 
letſchied von 188° bis 27659 macht; 4) daß der Dia⸗ 
mant ju brennen aufhört, fo mie daß durch Defen oder: 
Sonnenlicht hervorgebrachte Feuer unterbrochen wird, 
ah die zu feiner Verbrennung erforderliche Temperatur 
rt, da die Kohle einmal entzündet die zu ihrer Ver« 
fnnung noͤthige Temperatur felbft erhält; 5) daß der. 
Diamant zu feiner gänzlichen Verbrennung eine weit grds 
meMenge Sauerftoff erfordert, als die Kohle, und da» . 
Br; zugleich mehr Kohlenſtoffſaͤure erzeugt. Ein Theil 
ohle nimmt. 2,527 Sauerſtoff auf, und erzeugt 3,575 _ 
hlenftofffäure, da ein Theil Diamant etwas mehr als vier 
Seile Sauerftoff erfordert und damit fünf Theile Kohlen» 
‚Rofffäure herporbringt. Der Graphit und die Kohlen 
blende fcheinen daher das Mittel zwiſchen der Kohle und 
dem ei zu halten, fo daß der Diamant reiner 
N3 Kohlen⸗ 


— 
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Kohlenſtoff, die reine fäurunggfähige (oxydirbare) Grund⸗ 
lage der Kohlenſtoffſaͤure, der Graphit’ein Oxyd des Koh⸗ 
lenſtoffs von dem erſten Grade der Oxydirung, die Kil⸗ 
kennykohle von dem zweiten, die Kohlenblende von dem 
dritten, die Kohle von dem vierten, das gasfoͤrmige Koh— 
lenftofforyd von dem fünften, und die Kohlenftofffäure 
Bon dem fechften fei *). 

Die von den übrigen Inflammabilien fo fehr —— 
chende Farbe des Diamants, ſeine Kryſtalliſi irbarkeit, 
Haͤrte, Kaͤlte, ſpecifiſches Gewicht haͤngen bloß von dem _ 
Aggregationgzuftande, in welchem er fih befindet, ab. 
Die Seltenheit des Diamants als reiner Kohlenſtoff, ba 
die verfchiedenen Zufammenfegungen, im welche diefer eins 
geht, in fo großer Menge vorhanden find, kann nicht als 
ein Einwurf gegen feine Natur dienen, da fonft derfelbe 
auch gegen die Reine » Thonerde und dag Gediegen » Eifen, 
welche beide eben fo felten find, während die Thon» und 
Eifenordnung fo weit verbreitet iſt, gelten muͤßte. 


Gattung. 


Diamant *"). | 
Lat. Adamas. $ranz. Diamant. “tal. Diamante. Engl. Diamond. 
Schwed. Demant, 


Aeußere Kennzeichen, 
Man hat den Diamant von fehr verfchiedenen Farben. 
— Die 
*) Die Menge des Kohlenftoffs in den genannten Körpern verhält ſch 
wie die Zahlen 100; 905 79.85 69,55 6543; 475 und 28,35. 


**) Robert Boyle obff. de Adamante in tenebris lucente, London 
1664. ı2, Amitelod. 1667, 12. 
Rangon!, 


* 


# 


R 


Die gewoͤhnlichſte iſt die weiße und die zraue, und 
war findet man ihn von erſterer ſchnee⸗, gelblich», 
graulich- und. roͤthlichweiß; die Abaͤnderungen 

| Na. . «der, 

 Rangoni, C.T., Diff. de Adamamte, Colon. 1667. 8. 

Beihreibung der Demantminen von Eoromandel in philofoph. Trans- 
adtions 1676. N. 136. p. 907 fir — daraus in v. Creus chemiſchen 
Archiv IE B. &, 76979: — in Leskens Ueberſetz. 1r B. ar Theil 
S. 193, — daraus in mineralog. Beluſtigungen ir B. ©. 437, 

Bau daſelbſt N. 314. P. 69. 

keeuwenhoeck daſelbſt N. 334. P- 479. N. 374: p. 199. 

Jac, de Caftro Sarmento daſelbſt Vol. XXXVII. N. 431, p. 199 ff. ⸗ 

daraus in v. Creuls N, dem, Arhiv 27 B. ©, 357 358. 

Schulze , Io..Henr., de adamante refpond, Fabri. Halae 1737. — 

im Hamburger Magazin 187 B. ©, 164: 180, — 

uiot in philofoph, Transadtions 1744 u. 1745. T. XLIII. p.468 f. 

daraus in b, Erelid N. chem. Archiv zr B. S. 84 

eher, Dav., a Treatife on diamonds of pearls. Londen 1749. | 
“aus dem Engl. und Franz. überf, Danzig 1756. 

hahricht von den Diamantengruben in Oſtindien in Beiträgen zur * 
ſttaliſchen Erdbeſchreibung ır B. ©. 83, 

omerarius in Sylloge Memorabilium. Cent. 8. P. 4% 

Maurer in Obfervar, Curiof, phyfic. p. 592 *77% 

Yeraria in Commentariis Bonon. T. II. P. ı. p. 274. _ 

DArcet Memoire fur l'action d’un feu egal, violent et continue 

par plufieurs jours fur un grand nembre de terres, de pierres. 
3 Paris 1766. 8. — Seconde Memoire 1771. — in Rozier 
Obff, 1771. Aolıt. p. 98-150, — daraus in v. Erells hemichen 
Sournat ir ®. ©. 14871179 — Memoire fur le diamant et 
quelques autres pierres precieufes traitdes au feu. A Paris 1771. 8. 

Drift Andersſon ın den Schwer. Abhandl. zor B. der Ucberf. ©. s7 
— daraus in d. Creus 9, bem. Archiv 77 B. ©. 263. 

»D’Arcet et Rouelle in Rozier Obff, fur la phyfique T. 1. P. II. 
1771. p. 98 et 150. — daraus ın v. Ereiis chem. Journal or B. 
S. 148. T. IV. P. I. 1772. p. 131ff. 1773. p. 17-34. — daraus 
in v. Crels Neueſt. Entdeck, in der Chemie 11x B. ©, 161: 164. — 
im Journal de medecine T. XXXIX. p. 50 fi. — daraus ind. 


Creus Beitraͤgen zu den chem. Aunalen iv B. a6 St. S. 114. 
Macquet, 


— 200 von | 


‚ber grauen find die gelblich⸗, zandı«, blanlich * 
gruͤnlich⸗ und perlgraue. Aus der weißen ver⸗ 
laͤuft er fich im die mein und zitrongelbe, aus 
— | ee der 


* 


Macquer, Cadet et Lavoifier in Rozier Obſſ. 1772. T. VLP. B 
Mai p. 93-194. | . | 

Mitouard daſeibſt 1772 T. VI. P, I. p, 105-120 und 133-132, 

Eadet dgſelbſt 1772. T.I. P. I. ꝑ. 65.88. 


Hucom daſeibſt 1772 T. IL. P, I. p. 89-94. Ule diefe Auffäne find 
in 6: Ereus Neueſten Entdeckungen in der Chemie or B. ©. 1614 18T. 
gauoifler in Memoires de Pacadem. des fcienc. de Paris 1772, P. 2. 
hiftoire p. 13-23. Memoires p. 564-591. — Seronde Memoire 
P, 2. hiftoire p. 23-30. Memoires p. 591 - 616. | 

Gadd Anmärkingar niineralogiske och ökonomiske om demanters 

ratta art ach beskaffenhet, Abo 1775. 

Bernard in Rozier Obff. 1775. T. VI. p. 410 fi. — daraus in von 
Creus N. Enitdedungen in der Chemie ↄr B. ©, 181. 


p. Bubna in den Abhandlungen Se Privgtarfenit, in Veben 6», 
©, 112 5 126. 


Karften in Lempe's Magazin für die Bergbaufunde It æhei &; 11; 34 
Zufäße dazu ©. 35:37. — Meineralogiiche Tabelen S. 42 ii. 74. 
 Höpfner in v. Crells Beiträgen zu den chem. Annalen 37 B.S 375 #278, 

Edersmann im vergmänn, Journal 1791. ar B. ©. 925100. 

Oryktognoſie ©. 5. 6. 

Rouſſeau in Beobacht. und Entdeckungen der Gefeufs, Naturf, Freunde 
zu Berlin gr B. ©, 411413. 

Dolomieu im pergminn, Journal 1793. JEB, S. 449. 

Bekkerhin und Kramp Kryftalegraphie ©. 2493256. 9 665 : 685. 

O'Andrada in Annales de chemie T. XV. p. 82 fl. — daraus im 
Manazin der Phyſik gr B. 25 Gt, ©. 47:54. — ind. Treue Beis 


trägen zu den bemiihen Annalen 6r B. ©. 222:226, — in Adis 
de la ſocietẽ d’hiftoire naturelle T. I. p. 78 fi. 

Lamerherie Sciagraphie T. I. p. 257. 258. T. U. p. 27-30. — 
Theorie de la terre T. II. p. 211-217. Ä 


Haidinger in den N. Abhandlungen bir K. Böhm. Gefenih. der 
fhaften ar B. ©, 110, ıll. | 
hach 


vv. 208 — 


’ 


der * in die jeifige, fpargels, aͤpfel⸗ und 
berggruͤne; auch koͤmmt er von einer Mittelfars 
be zwiſchen Rißnjien- und lauchgrän vor, 

N 5 Auch 


Sady im journal d’hiftoire naturelle N. X. p. 377 fl. — im Journal 
des mines N. XXI. p. 23-25. N. XXIX. p. 342-358. m. Traitö 
de Minerglogie T, III. p. 287-306. (Diamant). 

Jacquin in DLEreUshemifhen Annalen 1796, ar B. S. 641. 

d. Sternberg daſeldſt 1796. 2r B. ©. 577: 581. 


kampadius in Greus N, Journal der Phyſte zr B. ©. 38: 00. — if 
9, Creug chem, Annalen 179% ir B. ©. 194: 10% — if Eenting 
Leichenbuch für Freunde dev Gebirgskunde. Goͤttingen 1798. 8. &, 
ins. Sammlung praktiſch⸗ chemiſcher Abhandlungen ac B. 
6.1: 36. — daraus im Magazin für den neueften Zuftand der 
Ponte ir B. 18 St, ©. ılr. 112. — Handbuch zur gem, Anasge 
der Mineralfdrper ©, 1935. 196. 337. 

Emithfon Tennant in philofoph. Transactions 1797. P.L. p. 133. — 
daraus in Nicolfon Journal Vol, I. N. IV. p. 177- 179. — Bi« 
‚btiocheque Britannique 1797. Fevrier, 2de quinzaine. — Re: 
. pertory of arts and manufadtures Vol. VIII, N. 44. p. 118 - 125. 
— Annales de chemie T, XXV. N. 73, — in Scherers allgem. 

dJournal der Chemie 10 Bd. &. 2873293. — im Magazin f. d. neites 

Ofen Zuſtand der Phyſik 17 B. 35 ©t. ©. 100111, — in Gmelind 
bdtting. Journal der Naturwiſſenſchaft iv B, 48 St. ©, Haz1ı7. 

uton in Millin Magazin encycloped. an 2. N. 13. pP. 7-10. — 
daraus in Scherers aligem. Journal der Ehemie Ir DB. ©. 294: 298. 

— in Arinales de chemie T. XXXI, p. 72- 112, — daraus in 

Scherers algem. Jonrnal der Chemie zr B, ©. 676-711. — if 
Gilberts Annalen der Phyſik 27 B. S. 387:400. — in Annaleg 

“ de chemie T. XXXI, p. 328-336. — taraus in Gilberts Annalen 

der Phyſit zr B. ©. 65⸗67. | 

Madenji in Nicholfon Jayrnal of natural philofephie. Vol. IV, 
.P 103. | 

WVerſuche der philofophifchen Gorietät zu — uͤber die Wirtung der 

durch einen Strom von Sauerſtoffgas auf gluͤhende Kohlen erregten 

Hige auf einige Fofflien aus Tiloch's Fhilofoph. Magazin Vol. VIII. 

N. 29. (1800) ©. 21:29, in Scherers allgem. Journal der Chemie 

ur, &. 504: 507. 


Broshant Traite elementaire de Mineralogie T. 1, Pr 353-358, 


Yuh blau und zwar berlinerblau, roth und 
zwar farmefin. und rofenroch, und endlich nele 
fenbraun und pehfhmwarz finder man ihn. Die 
am meiften gefchäßte Farbe ift die weiße, und die am 
wenigften gefchäßte die nelfenbraune und pechſchwarze. 
Diefe Farben find faft immer blaß und lichte, 
beinahe niemals dunkel. 
In vollem Lichte zeige er ein ſchoͤnes Farben⸗— 
ſpiel. | | 
Er koͤmmt theils in efigen, theild und zwar großten« 
theils in runden Koͤrnern, die fich zumeilen der 
Kugelform nähern, und fryftallifirt *) vor. 
Man hat von demfelben folgende Kryftallifationen: 


1) Die doppelt vierfeitige Pyramide **) mit 
etwas converen Seitenflächen. Diefe ift aber felten 
vollfommen, meiftens mit abgeſtumpften 
oder zugefchärften, auch mit einmal Be 
hen zugefchärften Kanten. 

2) Die niedrige fechsfeitige Säule an beiden 
Enden mit drei auf die abmechfelnde Seitenfanten 
und zwar widerfinnig aufgefegten Flächen flach zu⸗ 
geſpitzt (dag Granatdodecaeder) ; bei diefem Kry- 
falle find die Zufpigungsflächen bisweilen den Sei⸗ 
tenflächen gleich, bismeilen find jene größer ale 
diefe und überhaupt immer Rhomben, die aber zu- 

weilen 


*) Die primitive Form iſt nach Hauͤy die rechtwinkliche doppelt vierſei⸗ 
tige Poramide, das Ergaͤnzungstheilchen (Molecule integrante) tie 
einfache dreifeitige Pyramide. 


**) Sain’s Diamant primitif. 
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weilen wieder durch ſchwache Linien fo getheilt find, 

daß jede der rhomboidalen Flächen in zwei trianguläre 

abgetheilt iſt — und gewöhnlich fphärifch-conver ). 

3) Die gleihwinfliche einfache dreifeitige 

Pyramide, an allen Eden abgeftumpfe. 

4) Der Zwillingskryſtall als mehr und weniger 
flahe doppelt breifeitige Pyramide mit 
eylindrifch » converen Seitenflächen — die Ecken an 
der gemeinfchaftlichen Grundfläche zumeilen mit vier 
ungleichen Flächen, die auf die GSeitenflächen auf: 
gefeßt find, flach zugefpigt, und die beiden End« . 

ſpitzen zugerundet. Zuweilen hat diefer Zwil⸗ 
lingsfryftall das Auſehen der breifeitigen us 
fee) 

Die Kryſtalle find meiſtens klein, ſehr und APRES 

klein, felten von mittlerer Größe, entweder 

eingewachſen oder lofe. 

; Die Oberfläche der Kryſtalle ift theils glatt theild rau 
Bder ge ſtreift, und nach der aͤußern Oberflaͤche rich⸗ 
tet ſich 

ber außere Glanz, der von dem J——— bis 
zu dem Ren ua | 

Inwen⸗ 


9 84ys Diamant — conjoint. Iſt die ſechsſeitige Saͤule 
ſehr niedrig und die Zuſpitzung ſehr flach, To ift es Hauy’s Diamant 
fpheroidal comprime; find obige triangufäre Flaͤchen nochmals durch 
ſchwache Linien unter einem rechten Winkel abgetheift, fo enıfteht 
Saäy’s Diamant fpheroidal ſextuple; find die Flaͤchen ſtatt iphär 
riſch- condex zu fenn, eben und glatt, fo ift es Hauy's Diamant plan- 
convexe, | 

©) Noch führen einige Mineralogen den Würfe auf, der an alten 
Seiten mit vier cylindrishsconderen Flähen flab zugeſpitzt ift, 
die Zufpigungsflähen auf die Seitenfluͤchen aufgefeht. 
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Inwendig iſt er ſtarkglaͤnzend, von dem fuͤr ihn cha⸗ 
rakteriſtiſchen Demantglanze. 

Sein Bruch iſt blaͤttrich (nach Haidinger und Hauy) 
von vierfachem Durchgange der Blaͤtter, 
(der mit den Seitenflaͤchen des Octaeders parallel iſt). 

Die Bruchſtuͤcke ſind unbeſtimmteckig, ſehr (Harfe 
fantig, 

Gewoͤhnlich ift er burchfichtig, doch aud) Selbburd- 
fihtig und durchſcheinend (aber feldft die größte 
Durchfichtigfeit koͤmmt jener des Bergkryſtalls nicht 
gleich). 

Er ift im höchften Grade Hart Critzt ale andere Mines 
ralien, und das iſt für ihn charakteriftifch ). - 

ſproͤde, 

nicht ſonderlich ſchwer zerſpringbar, 

fuͤhlt ſich ſehr kalt an, und iſt 

nicht ſonderlich ſchwer. 

Specififches Gewicht. 


Nach Wallerius 3,400. 
Muſchenbroͤck 3,518. 


Werner 3,600. 
Briſſon 3,5185 des oriental. gelben 
| 3,5212 des orient. weißen (Regent 


oder Pitt) 
3,5238 des orient. grünen 
3,5 234 des orient. blauen 
3,5310 des orient. rofenrothen 
9,5500 des oriental. dunfelgelben 


Nach 
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ne. 7 
Nach Briffon 3,650 des orient. oraniengelben 
3,4444 des Brafilifchen 
Greville 3,356 — 3,471. 
Gronftedt 3,500. 
Lametherie 3,520. = | 
Elliot 3,513 des Brafll. nach einer Mit⸗ 
3,517 bed Orient. 9) telzahl. 


Phyſiſche Kennzeichen. 
Der Diamant bricht das Licht nur einfach, aber dieſe 
Brechung iſt ſtaͤrker als bei andern Koͤrpern *); er trennt 
die Farben beſſer, und hierinn liegt die Urſache, daß er 
mit einem ſo vorzuͤglich ſchoͤnen Glanze, beſonders beim 
Fichte der Sonne Strahlen wirft. Wenn er an einem 
hellen Orte oder an dem Sonnenlichte einige Zeit gelegen 
hat, fo leucht et er im Dunkeln **). Gerieben wird er, felbft 
wenn er roh iſt und eine rauhe Oberfläche hat, poſitiv— 
dkkteifch, da der Duarz und die fogenannten Edelfteine 
Meß pofitive Elektricität zeigen, wenn fie gefchliffen find, 
wenn ſie aber roh find, negativ, eleftrifch find. Nach 
Ztugmans +**) wird der weiße und gelbe nicht nur von 
dem Magnete gesogen , fondern er zeigt auch Polarität. 
Chentis 
®) Der Sinus des Einfallwinkels und des Brechwinkels tft für den Quarz 
. 2» für ten Diamant 222, daher fich die Brebungsfraft des Quar⸗ 


‚is zu jener des Diamants wie 5456 : 14556, oder — wie 
3:8 verhält, Newton optices lib II. p. $. prop. ı0, 

*#) Memoires of.the litterary and philofophical Society of Man - 
chefter Vol, I. — de Grofser Phofphorefcentia adamantum 
novis experimentis illuftrata. Vienn, 1777. 8. — Boſe vom Fichte 
der Diamanten. Wittenberg 1745. — Dufay Recherches fur la 
lumiere des diamans in ———— de l'academ. des feiences de 
Paris 173$. 


—8 Poliefophilte Verſuche über die magnetiige Kraft ©. 293. 


D 


@ 
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Chemiſche Kennzeichen. 

Der Diamant trogt allen analgtifchen Verfuchen auf 
naffem Wege. Weder. das Waffer, noch der Alcohol, noch 
die oͤligten Slüffigfeiten, noch die reinen Alkalien, noch die 
ſtaͤrkſten Säuren, ſelbſt die Flußfäure äußern eine aufld- 
fende Kraft auf denfelben. Bor dem Loͤthrohre der ſtaͤrk⸗ 
fien mittelft des Sauerftoffgafes bervorgebrachten Hige 
ausgeſetzt, verliert er feinen Glang, feine Kanten und 
nimmt an Größe ab. Gegen bag Phosphorfalz; hat er fo 
wenig Anziehung, daß er felbft in der ftärfften Hitze oben— 
auf liegt, aber allmählig Kanten und Ecken verliert. Von 
der vier» big fechsfachen Menge Borar fcheint er etwag 
angegriffen zu werben, er ſchwimmt aber gleichfalls nur 
auf der Oberfläche und nimmt an Größe ab. In dem 
Thon-, Kreide» und Kohlentiegel nimmt er nach Gerhard 
theils am Gewichte ab mit Verluft feines Glanzeg, feiner 
Durdhfichtigfeit, aber Beibehaltung feiner Härte, theilg 
verflüchtigt er ſich gänzlih. Nach Lampadius neueften 
Verſuchen entzündet er fich in der durch Sauerftoffgas 
hervorgebrachten Hige nach einigen Secunden, brennt weiß 
und ohne merfliche Flamme, verträgt den Strom des 
Sauerftoffgafes, ohne fich kalt blafen zu laffen, hinterlaͤßt 
feinen Ruͤckſtand, und nachdem er in der Hige entzündet 
ift, brennt er in einem mit Sauerftoffgafe gefüllten Ges 
fäße fort. Francillon beobachtete nebft dem Verfchwins 
ben des Diamants in dem Sauerſtoffgaſe, daß er wie jeo 
der andere brennliche Körper mit einer Flamme brannte. 
Nach Macenzie wird er bei 130 Wedgew. rothgluͤhend, 
bei 14° big 15° wird er verflüchtigt. 


| Beſtand⸗ 


Beſtandtheile. 


Er iſt ‚reiner Kohlenſtoff oder vie reine Alurungefägi 
ge TEN der ——— 


Suͤdliches Aſien (und zwar Oſtindien, Viſapur, Ben⸗ 
galen, Golconda, die Halbinſel Ormus, Devilsſten, zu⸗ 
mal die Inſel Borneo und Hindoſtan); Suͤdamerika (Bra⸗ 
ſilien in dem Gebirge Serro Dofrio, im Riacho fundo, 
Rio de Peixe, in dem Fluſſe Giquitignona, in Terra de 
Santo Antonio). Auch in einem andern Theile Braſi⸗ 
liens, als in Eujaba und in der Gegend von Guara Para 
in der. Proving St. Paul follen Diamantgruben vorhans 
den ſeyn, die aber nicht geöffnet find. (Actes de la focie- 
te d’hiftoire naturelle de Paris T. I. p. 78 ff.) 


Er finder fich in Südamerifa nad) des Hrn. D’Andra- 
bed Bemerkungen theils Iofe in dem Sande der Flußbet⸗ 
ten and in den Erdanfägen, welche die Ufer begleiten, 
theils in der Krufte der Gebirge, bie aus Schichten eineg 
efenfchüifigen Sandes mit inliegenden Gefchieben befteht, 
und die man hier Cascalho nennt. In diefer Krufte liegen 
fie in doppelt vierfeitigen Pyramiden, in dem Sande der 
Flußbetten aber in rundlichen Koͤrnern (von denen es un⸗ 
entfchieden bleibt, ob fie Kugeln, oder bloß durch dag 
Fortrollen zugerundete Kryftalle (Gefchiebe) find), bie 
man Reboludos (Gerolite) beißt, und in länglichten 
Kryſtallen. Die Gewinnung gefchieht mittelft einer Ver 
änderung des Slußbetted, damit man den Slußfand war 
ſcheu und die Diamanten auffuchen koͤnne, wobei das be⸗ 

F —— 


⸗ 


trächtliche fpecififche Gericht des Diamanten zu flatten 
fömmt; oder auch durch das Zerfchlagen des Cascalho 
mit großen Hämmern, den man dann in Boten oder be- 
fondern Behäleniffen waͤſcht. Bei dem Wafchen nimme 
man aͤußerſt wenig Cascalho, und wenig, aber fehr kla⸗ 
res Waſſer. Nach Lamerherie follen die orientalifchen 


Diamasten ganz auf diefelbe Art in einem eifenfchäffigen 


fandigen Boden mit inliegender Breccie, die dem brafilis 


fchen Cascalho ähnlich ift, vorfommen. Don dem ur». 


fprünglichen Vorkommen des Diamantes weiß man nichts. 
Hr. BR. Werner vermuthet, daß er vieleicht wie der 
Hyacinth, Zirfon, Spinellu. dgl. in der neueften Trapp⸗ 
formation einbreche, und aus diefer durch Verwitterung 
entbloͤßt und durch dag Waffer weggefuͤhrt wird. 


Gebrauch. 


| Der Gebrauch des Diamants iſt dreifach. Erſtens 

bedient fich deffelfen der Glagfchneider, aber biefer Ges 
brauch ift unbedeutend. Zweitens werben die ſchlech⸗ 
tern, unreinern, unb daher weniger geachteten Diamans 
ten zu Pulver geftößen und unter dem Namen Dig» 
mantbrod zum Schleifen der ſchoͤnern Abänderungen 
des Diamants und anderer harter Edelfteine gebraucht. 
Drittens bedient man fich deffelben ald Schmuck, und 
biefer Gebrauch ift der wichtigfle. In alten Zeiten wurde 


er roh gefaßt und fo getragen; ſpaͤter fprengte man bie 


J Spitzen ab und ſchliff dann die Oberflaͤche, welche Art 
Dafelſtein heißt, die wieder in Dickſteine und 


E 


Duͤnnſteine unterſchieden wurden. Seit drei Jahr⸗ 
hunderten iſt die zweite Schleifmethode, die Roſetti- 
rung, 


rung, üblich. Die ſo — Steine beſtehen aus 
lauter triangulaͤren Flaͤchen, ſind ganz rund, oval und 
herzfoͤrmig, und heißen Roſetten (Rauten), auch 
wenn ſie um und um roſettirt ſind, Pendeloques. Die 
dritte Schleifmethode iſt die vorzuͤglichſte, und heißt die 
Brillantirung. Die Brillanten, haben mit den Ta⸗ 


felſteinen Aehnlichkeit, ſtellen oben ſehr fark, unten 
ſchwach abgeſtumpfte Pyramiden vor, find viereckig, 


oblong, rund, und oval. Man har Halbe und gan⸗ 
je Brillanten. Zu ben merfwürdigften Diamanten 
in Anfehung der Größe gehset nach Rome' de Pisle der 
große Braſiliſche, welchen gegenwärtig der König von. 


Vortugall befigt , der 1680 Karat liegen und 224 . 


Millionen Pfund Sterling geſchaͤtzt worden ſeyn fol, 
Diefem folge im Gewichte derjenige, welchen bie Raiferin 
von Rußland, Catharina die Zweite, von Amſterdam er⸗ 
hielt, der ſich in dem Zepter befindet und 779 Karate 
wiegt; Die Diamanten werden nach dem Gewichte vers 


tauft,und nad) Karaten gefchägt , berem jeder 4 Grane. 


ausmacht. Wenn aber der Diamant über 4 oder 5 Ras 
sat wiegt, fo feige der. Preis deffelben in einem größe 
ten —— als ſein Gewicht. | 


Benennung, 


Der Name fol aus dem Griechiſchen ddaude abge⸗ 
leitet ſeyn, welches fo viel als unbezwinglich, indomitus 
bedeutet, meil bie Alten glaubten, daß der Diamant 
weder durch Eifen, Hammer, noch durch eine andere Ges 
walt bezwungen oder — und zerſtoͤrt werden 
könne, | 
| 1 Theile 3: Band. BD Kon 
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Von dem Saphire, Zirfone, Quarze u. f. w. in ecki⸗ 
gen Stuͤcken und Koͤrnern unterſcheidet ſich der rohe Dia— 
mant durch die Elektricitaͤt, die bei dem Diamante poſi⸗ 
tiv, bei den genannten Mineralien negativ iſt; von dem 
Spinelle unterſcheidet ſich der octaedriſche Diamant durch 
die Haͤrte, da jener von dem Diamante geritzt wird; von 
dem weißen geſchliffenen Saphir unterſcheidet ſich der ge⸗ 
ſchliffene Diamant durch das groͤßere ſpecifiſche Gewicht, 
dag ſich wie 8 zu7 verhält. 


Vierte 





Bierte Rtafte 


Metalle 


N, Metalle jeichnen fih ſowohl durch ihre dußern als 
innern oder chemifche Kennzeichen von den Zoffilien, welche 
den vorhergehenden Klaffen untergeordnet wurden, aus. 


1) Die Metalle übertreffen an Zufammenhalte oder 
an Cohaͤrenz (der abfoluten Feftigfeit) alle Foffilien der 
vorhergehenden Klaſſen. Herr Ritter hat (in Gilberts 
Innalen der Phnfif zer Bd. S. 7) für bie Cohärenz der 
Netalle ein Geſetz feftgefeßt, nach welchem diefe dem 
Nrodufte der Wärmecapacitdt u. des Schmel« 
inngsgrades gleich ifl. Mit Hülfe dieſes Geſetzes 
haterfür daS Magnefium, Scheel, Uran, Nickel, Ko— 
balt einen dem Grade des Eifeng nahe fommenden, oder 
vieleicht fogar üÜbertreffenden Cohärenzgead gefunden. 
MM Steffens (Beiträge zu einer Naturgefchichte der Erde 
it Theil. Freiberg 1801. ©. 104) vermuthet, daß jene 
Netalle, die fo fehwer zu reduciren find, ale dag Titan, 
Nolybdaͤn und vielleicht auch Chromium ſich in Ruͤckſicht 
auf Cohaͤrenz an die genannten Metalle anſchließen dürf- 
ten. Nach diefem legten Gelehrten folgen die Metalle in 
Rücficht auf Cohärenz in folgender Ordnung auf einan« 
bir; Zu den cohärenteften Metallen gehören 


D2 “= Molyb⸗ 


Molybdaͤn, 

Uran, 

Scheel, 

Magneſium, 

Kobalt, 

Nickel, | 

Eifen; dann folgen mit Abnahme der Cohärenz 

Kupfer, 

Platin, , 

- Silber, 

Gold; die am wenigſten cohaͤrenten Metalle * 

Arſenik, 

Antimonium, 

Tellur, 

Zink, 

Wißmuth, 

Zinn, 

Blei, 

Queckſilber. 
Man ſchaͤtzt die Cohaͤrenz gewoͤhnlich nach der Groͤße des 
zum Zerreiſſen ber Metalldraͤthe von beſtimmter Laͤnge und 
Dicke noͤthigen Gewichtes, das aus der Mittelzahl meh⸗ 
rerer Verſuche genommen wird. Dieſe mittlern Feſtigkei⸗ 
ten ſtehen in folgenden Verhaͤltniſſen: 


nach Sickingen Guyton 
Eiſen 5,59880. 2491659. 
Kupfer 3,04696. 137,399. 
Platin 2,62361. 124,690. 
Silber . 1,90771. 85,062. 
Sol 1,30955. 68,216. 


Aber 
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Aber bei den ſproͤden Metallen, die doch auch eine bedeu⸗ 
tende Cohaͤrenz haben, kann dieſe Schaͤtzung offenbar nicht 
angewendet werden, da die Cohaͤrenz, als dem Fluͤſſigen 
entgegengeſetzt, durchaus nicht mit der Dehnbarkeit in eis 
nem geraden Berhältniffe ſteht. Wo daher die Sprödig- _ 
feit zugleich ‚mit der Cohärenz zunimmt, und die Stärfe 

eines Fadens alfo ald Maffe angefehen werden fann, da 
muß fich die Cohaͤrenz ducch die Kraft, mit welcher fie 
der. Trennung überhaupt widerſteht, das iſt: durch bie 
Härte äußern. Diefe legtere heiße Schelling (Zeitfchrife 


für fpeeulative Phyſik ır B. 28 Heft S. 52) bie res 


lative Cohaͤrenz im Gegenfage der .erftern, die er 
die abfolute nennt. 


2) Alle Metalle find volfommen gefchmeibig, ober 
haben die Fähigkeit, durch Druckwerf oder Hämmern fich 
mehr oder weniger plattdrücken oder fletfchen zu laffen, 
doch beobachten fie auch in diefer Nücficht eine Stufen« 
folge, und die Gefchmeidigfeit geht bei einigen Metallen 
in Sproͤdigkeit über. Für die Dehnbarkeit ſtellt Hr. Stef- 

fens (im angef. W. ©. 112) folgendes Geſetz überhaupt 

auf: Daß die Cohärenz vom Golde big zu den 

cobärenteften Metallen hinauf, immer zus. 

‚nimmt, in dbemfelben Verhältniffe, in mel» 
hem die Dehnbarfeit abnimmt, und daß um⸗ 
gefehrt vom goldenen bis zu dem am wenige 
Ren cohärenten Metalle hinab, die Dehnbar—⸗ 
feit zunimmt, in demfelben Berhältniffe, in 
welhem die Cohärenz abnimmt. Auf diefe ver- 

fdiedene — der Geſchmeidigkeit gruͤndet ſich die ehe⸗ 

O 3 malige 


malige unwiffenfchaftliche Eintheilung der Metalle in 
ganze und Halbmetalle Zu den erſtern, welche 
fi zu dünnen Blättchen und Fäden durch dußere mecha- 
nifche Kraft firecfen oder dehnen laffen, rechnete man das 
Platin, Gold, Silber, Kupfer, Eifen, Zinn, Blei, Queck⸗ 
Pe. und Zink; zu den letztern, welche fich nicht firecken 
oder dehnen laffen, ohne bald ihre Cohaͤſton zu verlieren, 
bag Antimonium, Nickel, Arfenif, Kobalt, Wißmuth, 
Molybdän, Magnefium, Scheer, Titan, Telur und 
Chromium. Unwiffenfhaftlich ift diefe Eintheilung, ſchlecht 
gewaͤhlt die Benennung, da ſich keine Graͤnzlinie ziehen 
läßt, wo die Ganzmetalle aufhoͤren, die Halbmetalle an» 
fangen, fondern die Grade der Gefchmeidigfeit unmerflich 
in einander übergeben, da e8 auf die Große der zum 
Dehnen, Drüden, Fletſchen oder Hämmern angewende- 
ten mechanifchen Kraft, alfo auf etivag ganz Unbeftimm» 
tes ankoͤmmt, und fich mehrere der fogenannten Halbs 
metalle, 5. Bd. das Nickel, in dem Zuftande der Reinheit 
wenigſtens einigermaßen fletfchen laffen. Die Ordnung, 
im welcher die Metalle in Hinficht der Gefchmeidigfeit ans 
einander gereihee werden, ift folgende: 


‚Sl, Eifen, 
Silber, Fun Blei, 
Platin, Zinn, 
Kupfer, Ä 


3) Die Metalle find auf dem Bruche meifteng nur 
ſtarkſchimmernd und werden durch den Strich glängender. 
Diejenigen Metalle, die eine bedeutende Dehnbarkeit ha⸗ 
ben, haben einen hakigen Bruch, wie Gold, Platin, 

Kupfer, 
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Kupfer, geſchmeidiges Eiſen, Nickel, Blei, Zinn, und 
mwahrfcheinlich dad Queckſilber. Sobald die Gefchmeidige 
feit verſchwindet, fo verſchwindet auch der hakige Bruch, 

und er geht bei der cohaͤrenten Reihe der Metalle in den 
koͤrnigen, bei der. weniger cohaͤrenten Reihe in den 

blaͤttrichen oder firahlichen, mie bei dem Antimo- 

nium, Arſenik, Sellur über. Der Zink, der die Graͤnze 
swifchen den dehnbaren und fprdden Metallen macht, hat 

einen blättrichen Bruch, der durch) feine Streifen den Ue⸗ 
bergang in. den hafigen verräth. 


4) Die Metalle übertreffen an Dichtigfeit, oder wels 
ches einerlei ift, am fpecififchen Gewichte, alle übrige Koͤr⸗ 
ver des Mineralreichs. Won allen bis itzt bekannt gewor⸗ 
denen Metallen iſt keines unter 6,000. Die Metalle folgen 
en ihrer ff —— Dichtigkeit alſo auf einander: 


patin 21,000. nach Steffens Ang. 20,6— 23. 


Gold 19,640. — 19,3. 
Andfilder 14,000. | 13,568 — 13,6. 
Blei 11,345. 11,352-11,445 
| > unverändert durch die Haͤmmerung 
Silber 10,552. 10,474 dor und 
Ä 10,51on.d. Hämmerung 
Wißmuth 9,670. | 8,277 91756- 
Nickel 9,333. 7,45 1- 9,500 
| | — 91333- 
Kupfer - 8,876. 91324 (7,786 
Ä vor u, 8,878 n.d. Hammerung 
Arfenif ,8310. 5,736 - $,310. 
Yan 8,100. 6,440 - 8,100. 


24 | ‚Eifen 


Eifen 7,900, nach Steffen Un. 712° 716- 7,84« 


Kobalt 71799, 7,811 7,645 - 
| 7,709. | 
Zinn 7,264. 7,291 gehaͤmmert 
7,299. 
Magnefium 7,000, f 6,859 — 7,000. 
Zink 6,862. | 7,190. 
Antimonium 6,860. 6,5 — 6,7 — 618. 
Scheel 6,673. nad) Guyton 8,306, 
Telur 6,115, 6,115, 
Molybdaͤn 6,000 ohnaefäht - 7,500, 


Yeberhaupt nimmt in der oben aufgeftellten Reihe der Co⸗ 
haͤrenz vom Golde aufwaͤrts und abwärts die fpecififche 
Dichtigkeit ab. Das fpecififche Gewicht des Arfeniks iſt 
wegen der Porofität des zum Verfuche angemendeten Stuͤ⸗ 
dies von Kirwan zu geringe geſchaͤtzt, dagegen ſcheint 
Muſchenbroͤcks und Bergmanns Schägung wieder zu 
groß, Alſo macht bloß das Platin in der Reihe der co» 
härentern Metalle (da e8 um ein bedeutendes ſchwerer ift, 
als es der Cohaͤrenz nach feyn follte), das Wißmuth in 
der Reihe der weniger cohärenten Ausnahmen, 


5) Die Wärmecapagität ift nicht bei allen Metallen 
beſtimmt. Nach Crawford iſt folgende Reihe beſtimmt : 


Antimonium 0,086, 
Zinn 0,068, 
Blei 0,050, 
Queckſilber 0,033. nach Lavoiſſer 0,029 


6) Alle Metalle find vollkommen undurchfichtig. 
| 72 Auf 


— 


7) Auf dieſe Undurchſichtigkeit verbunden mit ber 
Dichtigkeit gruͤndet ſich der ihnen eigenthuͤmliche Glanz 
(Metallglanz) derſelben, von welchem aber berfchiedene. 
Stufen flatt haben. Man könnte die Metalle in Rüds 
ſicht auf Glan; in folgender Ordnung aufſtellen: 


Platin, Gold, 
Eiſen oder vielmehr Stahl, Kupfer, 
Silber, Zinn, 
Queckſilber, | Blei. 


8) Alle Metalle beſitzen nur einen geringen Grab der 
Härte ; und fiehen darin vielen Erden und Steinen nach, 
fo zwar, daß diefe in Pulverform gefchickt find, die Me- 
falle zu polieren, Sie find gemein biegfam, und von 
ber Härte in Verbindung mit ber Biegfamkeit hänge der 
Klang der Metalle ab, In Ruͤckſicht der Härte und Bieg⸗ 
ſamkeit folgen die Metalle in folgender Ordnung aufein« 
ander ; 


Eifen oder Stahl, Gold, 

Platin, Zinn, 
Kupfer, Blei, 

Silber, | 


9) Die Metalle fühlen ſich falt an; beſitzen in ihrem 
sollfommenen und unveränderten Zuſtande eigenslich weder 
Geruch noch Geſchmack; denn einige, wie das Kupfer, 
Zink, Arfenit, Antimonium äußern ihn nur, wenn fie 
gerieben, erbißt oder fonft verändert werben *), 


85 | 10) Ob⸗ 


3) Res Fourcroy Hat doc jedes Metal einen eigenthumlichen Geruch, 
wenn dafelbe nur fo fein und dünne vertan ift, (wenn man eg 


nämlich 


10) Obſchon in ältern Zeiten ber Magnetismus bloß 
Son dem Eifen präbizirt wurde, fo haben ihn neuere Be⸗ 
obachtungen und Verſuche auch bei dem Nickel, Kobalte. 
beſtaͤtigt, und er läßt fich bei dem Magnefium, Uran we⸗ 
gen des zum Schmelzen erforderlichen Hohen Grades ber _ 
Hitze, ihrer großen Wärmecapacität, des beträchtlichen 
. Grades der Cohärenz, bei dem Chromium wegen ber An⸗ 
ziehbarkeit feiner Verbindungen mit Erden (des glatten 
Berylls, des Spinells, Serpenting, welches letztern Chro⸗ 
miumgehalt Hr. Roſe aufgefunden hat) von dem Magnete 
mit vieler Wahrſcheinlichkeit, vielleicht ſelbſt bei dem Scheel 
und Titan vermuthen. Auch will ihn Guyton bei dem 
Platin, Brugmans bei dem Zink und Wißmuth beobach⸗ 
tet haben *). Nach Ritter **) dürfte der Magnetismus 
mit der Cohäfion in gegenfeitigem Zufammenhange ſtehen 
(und diefe wieder mit der Härte, Ductilität, Schmelz» 
barfeit und der Wärmecapacität parallel gehen), da die 
Metalle von ftärferer Cohärenz auch auf Magnetismus 
Ynfpruch machen, Hr. v. Arnim ***) (cheint geneigt zu 

| | ſeyn, 

naͤmlich etwas ſtark zwiſchen den Fingern reibt, daß es auf der Haut 

eine Schichte Metalltheilchen zuruͤcklaͤßt) dab bei einer hinreichenden 

Annäherung zur Nafe die Theilben, weiche die Luft loßmacht, fich 

auf die Geruchnerden werfen fönnen, wodurd fie die Empfindung des 

Geruchs ausgezeichnet, erzeugen, 

*) Ja ſelbſt in vielen nicht metaliihen Foffllien wurde der Magnetis⸗ 
mns von Brugmans, b. Schletheim, Steinhäufer, v. Charpentier, 
Sauffüre, v. Zah, 9, Humboldt, Breislack, Beyer beobahtet, vom 
weihen Beobachtungen uns Hr, v. Arnim eine Ueberſicht in Gilbertg 
Annalen der Phyſik se ©. ©. 3847391 gegeben hat. 

FP) Ritters Bemerfungen über die Cohaͤſion und über den Zufammen: 
hang derfelben mit dem Mogneriemus in Gilberts Annalen der Phyſik 
4 DB. ©. 1:33, 


#6) v. Arnims Ideen zu einer Theorie des — (dafelbſt zr 
8 ©. 53 fi.) 
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ſeyn, anzunehmen, daß zum daurenden Magnetismus 
Sauerftoff und Kohlenſtoff (Oxydirung und Garbonifirung 
der metalifchen Stoffe) aber in einem beflimmten Vero 
haͤſtniſſe noͤthig fei, meilfie widrigenfalf® die Bebingung 
des Magnetismus, die Cohären; aufheben. | 


11) Alle Metale werden durch die Wärme ausge⸗ 
dehnt, und die Dilatabilitaͤt durch den Waͤrmeſtoff / iſt bei 
jedem Metalle dem Grade der angebrachten Wärme. pro« 
portional, und biefeg Verhältniß hat felöft bei dem Queck⸗ 
flber, wenigſtens bis zum Siedpunkte des Waſſers ſtatt, 
aber uͤber dieſen hinaus nimmt die Ausdehnung in einem 
größern Verhaͤltniſſe zu, als die Erhöhung der Tempera⸗ 
fur, weil die Erpanfivfraft des Wärmeftoffs durch die 
Anziehungskraft der Metalltheilchen wenig ober nur fehr 
ſchwach befchränft wird, F 


12) Alle Metalle ſchmelzen in einem denſelben ange⸗ 
meſſenen Feuersgrade ohne weitern Zuſatz, aber ſtets, 
wenn die Schmelzung in irdenen oder ſolchen Gefäßen, 
Mit weichen die ſchmelzenden Metalle nicht cohäriren, vor - 
fih gehe, mit convexer Oberfläche, welche der Kugelges 
alt um fo näher koͤmmt, je Fleiner die geſchmolzene Maffe 
f. Die Ordnung, in welcher fich die Metalle in Ruͤck— 
fiht der Schmelzbarfeit aneinander reihen, iſt diefe: 


| Queckſilber bei 320 Silber bei 2096,4440 


Zinn 165° Gold 2327,556° 
Wißmuth 2050 Kupfer 26160 
Dei 2200 Eiſen 7989,30 

Zink 2960 Platin 9723,140 
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In der cohaͤrentern Reihe werden ſie nach Steffens (im 
angef. W. S. 161. 162) um ſo ſtrengfluͤſſiger, ſo wie die 
Intenſitaͤt der Oxydation zunimmt; in der am wenigſten 
cohaͤrenten Reihe werden ſie, ſo wie die Intenſitaͤt der 
Oxydation zunimmt, immer fluͤchtiger, und fo wie das 


nach Vauquelin faſt unſchmelzbare und ſehr ſchwer zu re⸗ 


ducirende Chromium als das Extrem der einen Reihe, ſo 
kann das leicht reducirbare und fluͤchtige Arſenik als das 
Extrem der andern Reihe angeſehen werden. 


13) Bei einem recht langſamen Erkalten nehmen die 
Theilchen der Metalle durch das Geftchen eine regelmäßige 
und beſtimmte Lage an, oder erleiden eine Art Kryftallis 
fation (die den Metallen gewöhnlichere Kryftalform ift 
der Würfel und die doppelt vierfeitige Pyramide), melche 
bei den fproödern oder fogenannten Halbmetallen, z. B. 
dem Wißmuthe, Arfenife und Antimonkun ſehr Teiche 
wahrnehmbar ift, 


14) Alle Metalle zeichnen fi) durch ihre Heterogeni« 
tät gegen bie Metalloxyde, und Erd» und Steinarten und 
durch ihre Homogenität zu einander aus. Merfwürdig 
ift aber bei den Metallmifchungen, daß durch die Mifchung 
die Cohärenz und Dehnbarfeit verändert wird, und zwar 
fällt von Golde bis zu den cohärenteften Metallen auf« 
waͤrts der Grad der Cohaͤrenz und Dehnbarfeit nicht ges 
nau mit dem Mittelgrade der Differenz beider Metalle zu» 
ſammen, fondern fcheint etwas unter. diefen Grad zu fal« 
Ien, fo daß die Mifchungen eine etwas größere Cohaͤrenz 
und geringere Dehnbarkfeit zu haben fcheinen, als fie der 
Megel nach haben folten; und Hr. Steffens ſtellt (im an- 

: gef. 


J 


gef. W. S. 114) folgendes Geſetz auf: Je geringer 
die Differenz der zuſamengeſchmolzenen Maf 
ſen iſt, deſto groͤßer faͤllt die Abweichung der 
Cohaͤrenz von dem Mittelsgade der Differenz 
aus; und umgekehrt, je groͤßer die Differenz 
der. zuſammengeſchmolzenen Metalle iſt, deſto 
geringer ſcheint bie Abweichung von dem Mike . 
telgrade ber Differenz ber Mifhung zu ſeyn. 
Für die Verwandtſchaft diefer Reihe der Metalle feßt der. 
ſelbe Berfaffer folgendes Gefeg feft: Die Verwandtſchaft 
eines und. deffelben Metall gegen die übrigen derſelben 
Reihe ſteht mit der Differenz der Eohärenzen in einem um» 
gekehrten Verhaͤltniſſe ‚ und die Verwandtſchaft mehrerer 
Metalle hingegen, mit den weniger cohärenten angufangen, 
gegen ein cohärenteres Metal verhält fich gerade: wie die 
Differenz ber Cohaͤrenzen, und die Verwandtſchaft übers 
haupt verhält fich umgekehrt wie die Summe der Cohaͤ⸗ 
vengen: der zu vereinigenden Metalle. So wie aber die 
| Veialle der cohaͤrentern Reihe in ihrer Vereinigung ſproͤ⸗ 
der und cohaͤrenter wurden, ſo zeigen die meiſten Metall⸗ 
| ‚afdungen der weniger cohärenten Reihe dag entgegenges 
febte: Verhaͤltniß/ der Grad der Fluͤſſigkeit der leichtfluͤſ⸗ 
figen Metalle diefer Reihe ift nämlich nicht dem Mittels 
grade der Differenz der Fluͤſſigkeit beider Metalle gleich. 
Indeſſen laſſen fich die oben erwähnten Geſetze auch in die- 
fer, Reihe, obgleich. mit merfwürdigen Modificationen, 
ünfjeigen. Das nähere Detail findet man in dem Werke 
des Anannten Verfaſſers S. 114-129. 
15) Me Metalle (das Platin, Gold und Silber 
ausgenommen) erfahren früher oder fpäter eine hoͤchſt 
merke 





merkwürdige Veränderung, wenn fie bei dem Zutritfe der 
atmofphärifchen Luft der Sonnenhige ausgefeßt werben. 
Sie verlieren ihren Metallglang , ihre Cohäfion und über- 
haupt die mehreften ihrer in die Sinng fallenden Eigen« 
- fchaften, nehmen nad) der Verfchiedenheit ber Metalle und 
dem angewendeten Feuersgrade verfchiedene Farben an, 
haben bei Zunahme des abfoluten Gewichts ein geringeres 
fpecififches Gewicht, geben, das Dnecfilber allein aus» 
genommen, wo nicht für fich allein, doch in Verbindung 
mit andern Subftanzen, ein Glas u. ſ. w. Die auf diefe 
Art veränderten Metalle heißen Metalloxyde (chedem- 
Metallkalke, verfalfte Metalle). Auf diefe Oxydirbar— 
feit oder fehr flarfe Berwandtfchaft der Metalle zum Sau⸗ 
erftoffe gründet fich die chemifche Eintheilung der Metalle 
in edle und unedle, zu welchen erftern nur das Pla— 
tin, Gold und Silber, zu den letztern alle übrige Metalle 
gezählt werden. Die Menge des Sauerftoffs, welchen 
die Metalle aufzunehmen fähig find, ift fehr verfchieden, 
wie fich aus folgender tabellarifcher Aufftellung ergiebt. 


Duedfilber 0,6. nach Lavoifier u. Kirwan 0,8. 
Wißmuth 08. 
Arſenik 7,5. nach Kirwan im Oxyde, 9,8 in der 


Saͤure 
Silber 12. nach Lavoiſier u. Kirwan 10,8. 
Blei 15. nach Kirwan 12,3. 
Kupfer 19. nach Lavoiſier 36. nach Kirwan 35. 
Kobalt 20. nach Kirwan 13,6. wenn nicht ein 


Druckfehler ſtatt hat, vielleicht 31,6. 
nach Bergmann 29,19. 
Antimo« 


4 
s 
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Antimonium 21. girwans —— ein zu sr 


Zink .25. 
Ghel ©. 25, — Kirwan 


Magneſium 30. nach Kirwan 33,33. | 


‚ gion. _. 40. nach Kirwan 31. — 
Eiſen40. nad) Lavoiſi er 27 bis 37. nach Kin | 
Pop: wan 51. 

Gold 49623; — Lavoiſier 


Platin. . 81,69. nach £avoifier. 

Sie die. Berwandtfchaft der Metalle zum Sauerftoffe ſtele 
Hr. Steffeng (im angef. W. ©. 149) folgendes Geſetz 
auf; Die Menge des Sauerſtoffs, die ein Mer 
tall bei feiner Oxydirung aufnehmen kann, 
ſteht mit der Gewalt, welche der Sauerſtoff 
zu Beränderungen des Metalls auszuuͤben 
vermag, im umgekehrten Verhaͤltnifſe, oder: 
bie Sauerftoffscapacität eines Metalls ſteht 
wieder: Gewalt des Sauerſtoffs im umges 
iehrt en Verhaͤltniſſe. Wenn dieſes Geſetz auf die 
Sauerſtoffscapacitaͤt der Metalle der cohaͤrentern Reihe an⸗ 
gewenbet wird, ſo muß dieſe Gewalt vom Silber bis zu 
dem Eiſen abnehmen, durch die ſproͤden Metalle wieder 
zunehmen. Je geringer die Sauerſtoffscapacitaͤt iſt, oder, 
was daſſelbe iſt, je groͤßer die Gewalt des Sauerſtoffs iſt, 
deſto größer iſt auch die Schwierigkeit, einen Koͤnig dar- 
zuſtellen, die im Eifen immer mehr zuruͤcktritt und endlich 
ganz zu verfchwinden fcheint. Die Verwandtfchaft zum 
Gauerftoffe der am wenigſten cohärenten Metalle nimmt 
vom Dueckfilber big zum Zink almählig zu, und der Zinf 


ſtellt das Marimum in biefer Reihe dar, 
16) Ale 


16) Alle- Metalle loͤſen ſich in Säuren mit mehr und 
weniger. Aufbraufen (unter Entwichlung der Gdsarten, 
des ſchwefelſauren Gafes, wenn concentrirte Schwefels 
fäure bei angewendeter Hitze, des Waſſerſtoffgaſes, wenn 
verduͤnnte Schwefelſaͤure oder andere Säuren, die Sal- 
peterfäure ausgenommen, des Salpetergafeg, wenn .” 
peterfäure jur Aufldfung genommen wird) auf: Aber. 
jede Säure greift nicht ale Metalle an, und jedes Metall 
wird nicht von allen Säuren aufgeläft. 


| 19) Das Stickſtoffgas hat feinen Einfluß auf die 
Metalle, eben fo wenig das fohlenftofffaure Gas im tro⸗ 
efenen Zuftande; das mit Kohlenftofffäure geſchwaͤngerte 
Waſſer ſo wie die Oele loͤſen nur wenige Metalle auf. 


18) Die Alkalien greifen auf naſſem Wege nur weni⸗ 
ge Metalle geradezu an, die kohlenſtoffſauren Alkalien äus 
fern. weder auf trockenem noch naſſem Wege auf biefelben 
+ einige Wirkung. Das Ammonium greift nur einige Me⸗ 
talle an, und loͤſet ſie auf naſſem Wege auf. 


19) Das Schwefelkali loͤſet alle Metalle, bis auf ben 
Zink, auf naffem und trocdenem Wege auf. | 
20) Der Schwefel verbindet fich mit allen Metallen, 
Bold, Platin und Zink ausgenommen. Ueberhaupt läßt 
fich nach Steffens (im ang. W.S. 151 ff. 160 ff.) die Ver⸗ 
wandtfchaft der cohärentern Metalle gegen den Schwefel 
nicht leicht ausmachen. Nur fcheint fie vom Golde an, dad 
ſich, mie bekannt, gar nicht mit dem Schwefel verbinden 
läßt, eben fo wie die Verwandtfchaft gegen den Sauer⸗ 
ftoff durch Silber und Kupfer zuzunehmen, bis ſie beim 
Eiſen das Maximum erreicht. Auch die Capacitaͤt gegen 

den 





ben Schwefel nimmt, wie die Sauerſtoffscapacitaͤt bis 
zum Eiſen zu (da das Silber 15 in hundert, dag Ku⸗ 
ppfer 25,4 , das Eifen, 56 Schwefel. aufnimmt). Das 
Verhaͤltniß des Schwefels zu den cohaͤrentern Metallen 
‚som. Eifen an laͤßt ſich nicht genau. beftimmen. (So 
— feinen das Nickel und Kobalt nach Bergmann und Leon— 
hardi gar feine große Berwandtfchaft zu dem Schwefel sie 
haben ; beim Magnefium bat die Verwandtſchaft noch 
mehr abgenommen. Bei den weniger cohärenten Metal-⸗ 
len laͤßt fich in der Verwandtſchaft gegen den Schwefel‘ 
ichtg Gefegmäßiges entdecken, nur haben die dehnbaren 
ı Metalle diefer Reihe eine beträchtliche Verwandtſchaft 
| gegen den Schwefel, da hingegen die fpröden, wie Zinf, 
Bißmuth, Antimonium und Arfenif fich ziemlich ſchwer 
| mit dem Schwefel verbinden laffen; vorzüglich ſcheint die 
Verwandtſchaft des Arſeniks und zinfg, außerordentlich 
geitige. Ja von dem legten Metalle behaupten die mei⸗ 
finChemiter, daß es fich in reinem Zuftande gar nicht 
vr verbinden la). 


ke 7 Metalle fommen in der Natur felten in metallie 
her Geftalt, fondern meiftens in fehr mannigfaltigen 

jerbindungen und Verhältniffen vor. Am fie daher 
gleichfam unter einen. Gefichtspunft bringen zu Eönnen, 
fo nimmt man bei jedem Metalle einen dreifachen Zuftand 
an, —X den gediegenen, vererzten und oxy⸗ 
dirten. | 


"Gediegen nennt man ein Metal, wenn es die mei⸗ 
ſten der angefuͤhrten allgemeinen aͤußern Kennzeichen ſchon 
im natürlichen Zuftande befigt, und daher nur von ben 

9. Theile 3. Kant, P angewach⸗ 
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angewachſenen oder mechaniſch beigemengten Mineralien 
gereinigt zu werden bedarf, um verarbeitet werden zu 
koͤnnen. 


retu h heißt ein Metall, wenn es mit Schwefel | 
oder Säuren fo verbunden ift, daß nur twenige der allge 


meinen aͤußern Kennzeichen an ihm bemerfbar find,. und 


| daſſelbe ſich, ohne vorhergegangene Abſcheidung ſeines 
Vererzungsmittels, nicht wieder in ſeine metalliſche Ger 


ſtalt herſtellen laͤßt *). 
Oxydirt wird dad Metall genannt, wenn baſſelbe 


mit Sauerſtoff verbunden und dadurch in einen erdigen | 


Zuftand verfegt und der meiften, wo nicht aller, allgemein 
nen äußern Kennzeichen beraubt ift. | J 


Die gegenwaͤrtig bekannten Metalle fomien J | 
Nur gediegen oder vererzt oder oxydirt vor, theils aber 


werden fie auch in zwei, auch allen dreien diefer Zuftände 
in der Natur gefunden; aber felbft im gediegenen Zuftande 
ſind fie nie ganz rein, fondern ſtets mit dieſem oder jenem 


andern Metalle vermifcht, felbft das Gediegen » — 


Silber machen keine Ausnahme. 


Es ſind gegenwaͤrtig 21 Metalle bekannt, deren jedes 
eine befondere Ordnung charafterifirt: 


1. Platin, 4. Silber, 
2. Gold, 5. Kupfer, 
3. QDuedfilber, 6. Eifen, 


7. Blei, | 


*) Gren unterfceidet das vererzte Metau von dem Herlasstem; rt 

und nennt dasjenige Metau verlarht, wenn ed reguliniſch im 
Schwefel aufgeldfer ift, vererzt, wenn es als Oxyd mit dem 
Schwefel, Arſenik und den Säuren verbunden Me 


* 


Bl 1.. Molybdaͤn, 


8. Zin, 16. Arſenik, 

9. Wißmuth, 17. Scheel; 
20, Zink, 8. Uran, 
„here Spießgkanz, 19. Titan, 

12. Kobalt, - 20. Tellus, 

13. Nil, 21. Chromium 9. 


14. Magneſium, U 
Die Ordnung, in welcher man dieſe Metallordnungen 


aufeinander folgen läßt, ift ziemlich gleichgültig, d och 
fent man ſie gewoͤhnlich in der angegebenen Dei 
"oder Nach dem Grade ihrer Metallitaͤt in dem Minerals 
Hfeme auf. Alle oben angegebene Haupteigenfchaften, 
wodurch ſich die Metalle als ſolche vorzuͤglich charakteri⸗ 
ſen, wohin insbeſondere der Metallglanz, die Geſchmei⸗ 
Ni, das fpecififche Gewicht und die Unzerſtoͤrbarkeit 


en 


B»2 | gehören, za 


eidett idee erft koͤrzlich dad ääfte Metau, * er von dem 


ndorte ni Amerika den Namen Columbium ertheilte. Durch Be⸗ 
Mandlung mit Salpeterſaͤure fou es in einen Zuſtand der Päure uͤber⸗ 


‚heben, die im Waſſer faſt unauflösbar if, eine weiße Farbe beige 
und die blauen Pflanzenſaͤfte roͤthet; fie fou den Alkalien die K ohletts 
| Rofiäure entziehen und damit Frnftatiniihe Salze zuſammenſetzen, 


aus weichen fie Nur durch ſtaͤrkere Saͤuren abgeſchieden wird, und 


dann in Saͤuren wnaundstich ift.- Gallusſaͤure vol das Metal mit eis 


Her fhönen oraniengelben Farbe, blaufaures Eiſen mit einer olivens 
Brünen Farbe niederihfagen. Das Oxhd wurde mach anderthalbſtün⸗ 


digem Gtähen ſchwarz und fchien in merauiihen Zuſtand überzugehen. 


Das Foſſit, in welchem dieſes neue Metall enthalten ift, bricht. bei 
Eitenerzen, Scherers augemeines Journal der Chemie gr 38, 657. 
Gilberts Annalen z0r B. ©. 500. 501. Magazitt für den neueſten 


 Buftand der Phyſit ze B. S. 725. 


Duch Herrn Sckeberq in Upfala in ein 23ſtes Metau entdeckt wor⸗ 
beit) dem er den Namen Tantalum giebt, Scherers aligem, Journal 
der Chemie 8: 8: ©, 375. 
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gehoͤren, werden zuſammengenommen unter dem Worte 
Metallität begriffen. Diejenigen Metalle, welche 
dieſe Eigenſchaften im hoͤchſten Grade beſitzen, das heißt: 
die meiſte Metallitaͤt haben, werden als die volllommen⸗ 
ſten betrachtet, und behaupten in der Solgebeftimmung 
ben erſten an: | 





1. Platin: Ordnung | 


Hr erfte, welcher des Platins in neuern Zeiten Cim J. 
1748) erwaͤhnt, war Don Antonio de Ulloa, der es auf 
ſeiner Reiſe, die er im J. 1735 mit den Akademikern, 
welche nach Peru geſchickt wurden, um die Geſtalt der 
Erde zu beſtimmen, machte, ſah; doch ſoll es nach eini⸗ 
gen Nachrichten im J. 1741 auch von Wood entdeckt 
worden ſeyn, ja nach Scaligers und des boͤhmiſchen Je⸗ 
fuiten Valentin Aeußerung *) muß es ſchon im 16ten 
Jahrhunderte bekannt geweſen ſeyn. Lametherie ſeht bie 
Erfindung dieſes Metalls fogar in das Jahr 1500. Doch 
blieb es den Mineralogen und Chemifern großtentheilg 
unbefannt, bis Scheffer in Schweden im J. 1752 und 
faft gleichzeitig Lewis in England ausfuhrlichere Verſuche 

damit 


He 


9 Zulins Caͤſ. Scaliger faat in f. Exotericarum Exercitationum libr, 
XV, de fubtilirate ad Hieron, Cardanum Parifiis 1597. 4. Exer- 
- eit. 88: „In Funduribus qui tractus eft inter Darien et Mexi- 
„cum fodinas efle orichalci, quod nullo igne, nullis hifpanicis 
„artibus adhuc liquefcere potuit. * Batbin in f. Mifcellaneis: 
„Aurum album, quod argentum efle jurares, nifi auro familia- 
„res proprierates aliud fuaderent, pondus fcilicet, extenſibilitas, 
„vis eludendi ignem et aquam fortem, folubilitas in — re- 
ngia‘ etc, 
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bamit anſtellten, welche durch Marggraf, Macquer und 
Beaumed, Bergmann, den Grafen von Sickingen und 
Gupton erweitert und vermehrt wurden. Dem Grafen 
von Sicingen danfen wir vorzüglich ungemein Iehrreiche 
Auffchläffe über die Natur und das chemiſche Verhalten 
des Platins. 


Die Eigenſchaften, durch — ch bag Platin PR ve 
andern Metallen auszeichnet, find: 


1) Wenn die abfolute Feſtigkeit (Zaͤhigkeit) des Bleies 
als Einheit angenommen wird, fo fann für die Zaͤhigkeit 
des Platine die Zahl 13,209 angenommen werden. Nach 
von Sickingen braucht ein Drath von reinem Platin von 
6,3 Linien Dicke und 2 Fuße Länge (Pariſer Maaßes) ein 
Gewicht von 28 Pf. 7 Unz. 3 Duentch. 657 Granen (des 
franz. Medicinalgewichts) oder 262361,714 Gran, um 
zu zerreiffen. Nach Guytons Verfuchen aber zerriß ein 
Drath von reinem Platin, der 2 Millimeter dick, 11,175 
Gentimeter lang, und 8,372 Grammen fchwer war, von 

118,85 Rilogrammen (243 Pf.), in einem zweiten Vers 
ſuche von 116,87 Kilogrammen (239 Pf.), in einem drite 
ten von 124,69 Kilogramnen (255 Pf.). Reducirt 
man den DVerfuch des Grafen von Sidingen auf einen 
Drath von 2 Millimeter Dicke nach dem Verhältniffe des 
Duadrats der Durchmeffer, fo würde ein folcher Drath 
116,954 Kilogranımen getragen haben. 


2) In dem natürlichen Zuftande, das ift: fo wie es 
gefunden wird, ift es wenig dehnbar, aber gereinigt laͤßt 
es ſich in Blaͤttchen ſchlagen, n Drath und ſelbſt in ſehr 

P 3 bünne 


dünne Fäden ziehen, ohne zu zerreiffen. Es ik nach dem 
Golde und Silber das dehnbarſte Metall, 


3) Das Platin hat unter allen Metallen dag größte 
| ſpecifiſche Gewicht. Dieſes iſt 


| nach Briſſon 14,6263 des roh geſchmolzenen 
| 19,5 de gereinigt gefchmolzenen 
u 20,3366 des geſchmiedeten oder gehaͤm⸗ 
merten 
21,0417 des in Stangen oder Drath 
22,069 des geplatteten 
Klaproth 20,722. | 
Chabaneau 24. 
Knight 22,26. 
Gunton 20,833 in Platten 
| 20,847 in Drathe 
Hauͤy 20,98 bei 14° Reaum. 
Sickingen 21,061. 
Kirwan 23. 
Blumenbach 23,286. 
Borda 20,98 des Gereinigten. 
4) In der Haͤrte ſteht es dem Eiſen nach. 
5) In der Elaſticitaͤt ſteht das Platin dem Eiſen und 
Kupfer nach; es klingt weniger als das Kupfer, Silber, 
Eiſen und Zinn, mehr als Gold und Blei. 

6) Guyton fand (in Rozier Obſſ. T. VI. 1775. 
Septemb. p. 193.203. — daran in v. Erelld Beiträ« 
‚gen ju den chem. Annalen 37 B. ©. 357), daß dag mit 
Kohlen neuerdinge neugefchmolgene Platin vom Magnete 
gezogen werde. = Nach 
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Rah Borda if die Ausdehnbarkeit des Platins in 
ber Wärme für jeden Grad bed Reaum. Wärmemefferg 
gıs05, des hunderstheiligen yrrags- | 

8) In der Seuerbeftändigfeit Rebe es 0 dem öl 
de nah. we 


9) In dem Feuer unferer Defen iſt das reine Platin 

nur bei einem fehr Hohen Grade fchmelzbar, es erfordert 
1609 Wedgew. (derem jeder 57,778 Grade des gotheilis 
gen Queckſilberthermometers gleich ift) oder 9723, 14 
Reaum. Im Brennpunkte des großen Trudainifchen und 
Parferifchen Brennglafes macht es einen Kleinen Anfang - 
zum Schmelzen, ohne wie das Gold zu verdampfen., In 
dem Strome des Sauerftoffgafes kann es nach Lavoifier 
leicht gefhmolzen werden. Bei feiner großen Streng» 
flüffigfeit beſitzt e8 aber doch die vortrefliche Eigenfchaft, 
ſich glühend fchiveißen zu laffen. Nach Richters Angabe 
mit fchmefelfaurem Kali behandelt und mit falsfaurem Na⸗ 
tron in einem angemeffenen Feuersgrade reducirt, kry⸗ 
fallifirt es in gefchobene vierfeitige Säulen vollfommen 
— oder an zwei Kanten abgeftumpft. Zr 


10) Es ift nicht oxydirbar. Selbſt im heftigfien Feuer 
wird es nicht orydirt, fondern behält feinen Metallglang 
bei. | f 
11) Es hat die geringſte Verwandtſchaft zu den Saͤu⸗ 
ren. Rein wird es nur von der orpgenirten Salzſaͤure, 
und da diefe in dem fogenannten Koͤnigswaſſer enthalten 
iſt, von dieſem angegriffen und aufgeloͤſet. Das letztere 
wird dazu am beſten aus gleichen Theilen Salpeter⸗ und 
Salzfäure bereitet. Das Platin erfordert von biefem 
| —— . Pa Aufloͤ-⸗ 


Auftsfungsmittel mehr als das Gold und die Wärme im 

Sandbade. Die Auflsfung ift gelb, am Ende roth- 
braun, ſchmeckt fehr feharf und äpend, und färbt die - 
Haut ſchwarzbraun. 


Die Auflöfung giebt mit dem reinen oder fonlenftoff- 
fauren Kali erſt einen Niederfchlag in Heinen, fchmeren, 
rothen Kryftallen, die aus Saljfäure, Kalk und Platin» 
oxyd beftehen, dann ein gelbliches, fchmammigtes, im 
MWaffer unauflögliches Pulver , ein wahres Platinoxyd; 
mie dem reinen und Fohlenftofffauren Natron ein wahres 
Platinoryd, mit dem reinen oder Fohlenftofffauren Am« 
monium einen anfangs falzigen, rothbraunen Nieder» 
ſchlag in Geftalt Fleiner achtfeitiger Körner, die gleichfalls 
aus Salzfäure, Ammonium und Platinoxyd beftehen, 
dann ein wahres Platinoryd. Die Aufldfung des falz« 
fauren Ammonium zur Platinauflöfung geſchuͤttet, giebt 
einen ponmeranzfarbenen, im Waffer auflöslichen Nies 
berfchlag. Dieſe Eigenfchaft des falzfauren Ammoniums, 
das Platin fo niederzufchlagen, giebt ein einfaches Mit 
tel an die Hand, die Verſetzung des Goldes mit dem Pla⸗ 
tin zu erkennen. 

Die Gallaͤpfeltinktur ſchlaͤgt die Platinaufloͤſung dun⸗ 
kelgruͤn nieder, und der Niederſchlag wird blaßoliven⸗ 
grün und iſt in Salpeterſaͤure aufloͤsbar. 


Das blauſaure Kali faͤllt nichts aus der Platinauf- 
loͤſung. 

12) Auf trockenem Wege greifen die Alkalien das 
Platin nicht an, eben ſo wenig wirken Alcohol, Aether, 
Oele darauf. Aus der Aufloͤſung im Koͤnigswaſſer nimmt 

| | der 





u: ' Ps 
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der Aether beim unſchatteln Basiplatin‘ ai, doch nur | 
in geringer Menge. 


13) Der Schwefel hat auf haſſebe beim Schmelzen 
feine Wirfung. 


14) Mit dem Phosphor läßt fich nad Pelletier das 
Platin vereinigen. 


15) Das Platin verbindet ſich mit vielen —— 


aber ſie machen daffelbe ſproͤde. Nur das Kupfer im Ver, | 


haͤltniſſe wie 3 oder 4 zu 1 bildet damit ein ſehr barteg, 
aber dehnbares Metal, das. eine gute Politur annimmt, 
und feine Farbe nur wenig verändert. Mit dem Queck⸗ 
fiber laͤßt es ſich amalgamiren. | | 


16) Wenn die Adhäflon des Kobaltes an das Queck- 
flber als Einheit angenommen wird, fo ift jene des Pla⸗ 
find 35,25. Nah Guyton brauchte eine Scheibe von 
kinem Plaxin von 12° im Durchmeffer (2,71 Gentime. 
Rn) und 10,237 1 Grammen ſchwer im erſten Verſuche 
59,91 Decigrammen (109 Gran), im zweiten Verſuche 
7295 (1462 Gran), im dritten Verſuche 149,86 
(2824 Gran), um von dem Dueckfilber getrennt zu wer« _ 
ben, und nach diefen Verfuchen fäme das Platin in der 
Sobele der Adhaͤſionen zum Dueckfilber — dem Wiß⸗ 
a und dem a zu ſtehen. 


P5 5 Gattung. 


«*Gattung. 
Gediegen-Platin *). 


Lat. Platinum nativum. rang. Platin natif. Ital. Platino nativo. 


Engl. Native Platine, 


Aeußere Kennzeichen. 


Das Gediegen ⸗Platin hat eine Farbe, die das Mittel 


zwiſchen der ſehr lichte ſtahlgrauen u. zinn— 


weißen haͤlt, bald mehr und weniger in die jinn- 


oder filbermeiffe fällt. 
Man 


*) Wood in philofoph, Transadions an 1749 und 1750. 


& 


Mendes da Coſta in philoſophic. Transactions Vol. XLVI. N. 496. 
P- 593 fi. 

Bromnrigg daſelbſt Vol. XLVL N, 496. p. 585-593. 

Warfon dafetoft Vol XLVI. N. 496. 


| Berois daſelbſt Vol. XLVIII. P. 2, p- 638. — baraus in b. Erells 


Neueſten bemiihen Archiv ır B, ©. 2931 319. — Vol.L. P. ı. 

P. 148 und 156. — in feinen phyfifal. und chemiſchen Abhandluns 
gen 21-3. Berlin 1767. 8. S. 231 ff. | 

Ingenhouß daſelbſt Vol. LXVI. P. I. p, 257 fi. 282 ff. — in feinen 
bermiihten Schriften phyi, med, Inhalts, herausgegeben von Molis 
tor. Wien 1784, 8. S. 419. 420, 

Scheffer in Schwed. Abhandl. 14 B. 1752. der Ueberf. ©, 275 ff. — 
daraus in v. Ereus N. dem. Archiv sr B. ©. 103 :106, — 1979. 
1757. &. 303 fi. der Ueberſ. — daraus in d. Ereus N. chem. Archiv 
StB ©. 265. 266. 

Sta’ agraf in hiftoire et Memoires de l’acad, royale des — de 
Berlin 1757 hiſtoire p 31 fr — daraus in v. Creus N. chem. Ar⸗ 
hir 6° B. ©. 243.264. — in feinen chemiſchen Schriften ır B. 
©. 1:41. — in mineralogiſchen Beluſtigungen ir B. ©. 436 fi. — 
ver Hochheimer 27 B. S. 1:10. 

Macaner it Memoires de l’academ. des Scienc. de Paris 1758. Me- 
moires p. 119 fi. — daraus in d. Ereus N. chemiſchen Archiv gr B 
S. 139: 150, 

de fa Lande im Journal des Sgavans 1758. Janvier p. 98 ff, | 

La 
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Man findet «8 in Eleinen, meiſtens ſehr kleinen, 
loſen, plattgedruͤckten Koͤrnern, 
‚mit ziemlich glatter Oberflaͤche. 
Aeußer⸗ 


la Platina, V'or blanc ou le huitieme Metsl, recueil d'experiences 
faires dans les acad, roy. deLondres et de Suede, & Paris 1758. 12% 

Eronkedt in Schwed. Abhandi, 26.8. 1764. der Ueberſ. ©. 228. — 
daraus in v. Ereus R, chemiſchen Archiv Sr B. S. 1985 201. 

Banering daſelbſt 1765, 27% B, der Meberf. €. 167. — daraus in 
db. Ereus N, Memiſchen Archiv 75 B. ©, 228:234; 

König im Hamburger Magazın 2278. S. 273 ff, 

D’Arcet Memoire für l'action d’un feu Egal, violent fur un grand 
nombre des terres, pierres et chaux metalliques. A Paris 1766. 8. 
p, 1u9. Seconde Memoire p, 153. - . 

Bufon in Rozier Obſſ. et Memoires T. III. 1774. Avril p- 252 ff. ⸗ 
daraus in v. Creus em. Annalen 1784. 2r 3. ©, 541. 542. 

Dlondeau in Rozier Obfl. et Memoir, T, IV. 1774. Aofit p. 154. 155. 

de Mordean (Suytou) im Journal de phyfique T. VI. 1775. p. 193 f. 
— daraus jn v. Erells N. Entdetungen in der Chemie ızr B. ©. 
379, — in d. Creus dem. Annalen 1786. ır B. ©. 157. 1358. 

. ‚1787. ı0 B, ©, 333. 2UB. ©. 244. — in Nouv. Memoires de 
Dijon 1785. Semeftre I, p. 106-112. — daraus ın v. Greug wem. 

Annalen 1792. 16.8. ©. 168: 172. — in Annales de chemie T. 
XXV. p. 3-20, — daraus in v. Creus bem. Annalen 1800. ar B. 
S. 1605168, 1832190, — in Scherers aligem. Journal der Chemie” 
BB, ©. 6715636, — in Gılberts Annalen der Phyſik ur B. S. 
369:376. — in Annales de chemie T, XXVII. p. 42 fi. 

Bergmann in Schwer. Abhandl. 1777. 39° B. ©. 317:3238. — dars 
aus in v. Ereus N. Entdedungen in der Chemie 4 B, ©, 130/132. 
— im Journal de phyfique 1780. Janvier p. 39 f.— in Samm⸗ 
tungen zur Phyſik und Naturgeſchichte ar B. S. 387 fi. — opufcu- 
lot. Vol. II, p. 166-183. * 

Ungenannter in Abhandlungen einer Privatgefeufh. in Böhmen zr 2, 
S. 3372349. 

Zitet in Memoires de P’acad. des fcienc. de Paris 1779. p. 373 - 377- 


385-437. 545: 549. — daraus in dv. Ereus dem. Annalen 1784. 
17 3. ©, 3453365. 


v. Sickin — 
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Aeußerlich iſt es glaͤnzend — von Metallglanze. 
Das Bruchanſehen laͤßt ſich wegen der nn der. Koͤr⸗ 


ner nicht beftinnmen. | 
Es 
b. Sickingen Verſuche uͤber die Platina. Mannheim 1782: 8. — in 
b, Ereüs RK. Entdeckungen in der Chemie 6 B. S. 1415147. 
Delius in v. Creils N. Ende. in der Chemie 8:3. &. S. 99. 100. 
Wiegleb daſelbſt r2r B. ©. 111:130, 
v. Crell in ſ. hemifhen Annalen 1784. ir B. ©. 3284334. 
Geyer in Schwed. Abhandlungen 1734. 38 Quart. ©. 284 ff. 
Achard in p. Crells chemiſchen Annalen 1784. 1r B. ©, 3:5. 
. Ehrmann Berfuh einer Schmeizfunft mit Beihilfe der Feuerluft. Stras⸗ 
burg 1786. 8. 9. 57. ©. 79485. 
Heyer in 9. Creus Beitraͤgen zu den chem. Annalen ar B. ©. 42. 33. 
Lavoiſter Abhandlung über die Wirkung des durch Lebensluft berftärften 
Feuers, a, d. Franz. v. Ehrmann. Strasburg 1787. 8. ©. 94:96. 
— in Annales de chemie T. V, p. 137 ff. — daraus ın v. Erells 
em. Annalen 1792. 27 B. ©. 85:88. — in Grens Fourenal der 
Phyſit ze B. ©. 169:171. — Repertory of arts Vol. VII. N. 37. 
P-59-62. — in Geißleres allgem. Repertorium zur praftiihen Bes 
förderung der Känfte zr Theil. Zittau u. Feipz. 1798. &.1064109, 
Hoffman im bergmänn, Zournal 1789. IE B. ©. 380, 
Witis im Journal de phyfique 1789. T. XXXV. p.217 ff.” taraus 
in v. Creus hm. Annalen 1790, It B. ©. 242 247. — it Anna- 
les de chemie T, IX. p. 219- 231, 
Klaproth in v. Crells chemiſchen Annalen 1790. ir 3. ©. 53. 54- 
Ruprecht daſelbſt 1790. 2r B. S. 387:390. 
Rt * daſelbſt 1790, 25 B. S. 53. 54. a 
Berthollet et Pelletier in Annales de chemie T. XIV, p. 20 fi, — 
daraus in v. Crells chemiſchen Annalen 1796. 27 ®. S. 4027411. 
Cortinobi in Brugnateli Annali di chimica T. J. p. 78- 132. — 
daraus in v. Crells chemiſchen Annalen 1796. ir B. ©, 166. 167, 
Lametherie Sciagraphie T. II. p. 53:58, — Theorie de la terre 
T. I. p. 96-101. 
Karften Aber Hrn. Werners Verbefferungen in der Mineralogie ©. 57. 


— Mineralogiſche Tabelen ©, 44 und 76, 
Bekkerhin 


— 27 — 


Es wird , Buurtt ben Strich glängenver, 

hält das. Mittel zwifchen halbhart und buweid, 

it vdllig gefchmeidig, — | 
in dünn gefchlagenen Blaͤttchen gemein biesſam und 


außerordentlich ſawer. 


Specifiſches Gewicht. 


Nach Briſſon 15,6017 des rohen 
| | 1617521 des durch Salzfäure vom 
Eiſen gereinigten 
Kirwan 12 bis 16. 
Et 0 Chemie 


Beklerhin und Kramp Kryſtallegraphie $. 727. S. 272. 

khabaneau in Elementos de ſeuritias aaturales. Madrit 1795. T. I, 
D 14, 

kampadius in v. Ereus hentifhen Annalen 1796, ir B. Gas. - 

Mein — Puſchkim daſelbſt 1797. 113.8. 1957202. 2:98, ©. 165° 
38. — 1798. 2 B. © 446. 447. — 1799.20. B. S. 452454. 


— 1800. &. 91596 X 
mieier dafelbft 27 B. ©, 202 : 207. 3 
enithſon⸗Tennant in philofoph. Transations 1797. — daraus in 


Niholfon Journal Vol, IE. N. XIV. p. 30 fer — in Scherers alls 
gemeinem Journal der Chemie Ix B. S. 306:310. 

Satin im Journal des mines N. XXX. p. 466. 467. — Traité a. | 
Mineralogie T. II, p. 368 - 374. (Platine natif ferrifere). 

Brouft in Annales de chemie T. XXXVIII. N. 13. (Floreal 9.) 
p. 146-173. N. 114. (Prairial 9.) p. 225-247. — daraue in 
Sherers augen. Journal der. Chemie 7EB, ©. 526556$. | 

Berfuche der philoſoph. Societät zu London in Tikod;’s philoſophical 
Magazine Vol. VII. N. 29. 31 und 32. — daraus in Scherers 
algem. Journal der Chemie gr B. S. 519: 522, | 

kampadius Handbuch zur hemifchen Analyſe der Mineraltdrper S. 196. 
197, 2477249. ., 

Gallitzin Recueil p, 208%, x 
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Chemiſche Kennzeichen. 

Dieſe ſind bereits angegeben worden; hier iſt nur 
noch anzumerken, daß das Platin aͤußerſt leicht in Fluß 
zu bringen iſt, wenn es mit Arſenik verſetzt wird; der Ar⸗ 
ſenik laͤßt ſich dann wieder allmaͤhlig davon abtreiben, und 
auf dieſe Art iſt es leicht, ſi ch Gefaͤße von reinem Platin 
zu verſchaffen. Vor dem Loͤthrohre mit der Kohle behan⸗ 
delt bemerkt man nach Prouſt einen durchdringenden 
Schwefelgeruch, der von einem Rauche begleitet wird, 
der aber nicht das Gold faͤrbt, und daher nicht von dem 
Queckſilber herruͤhrt, und ſich erſt bei jenem Grade der 
Hitze erhebt, der ſtaͤrker iſt, als jener, bei dem ſich das 
Queckſilber verfluͤchtigt. Nach Lampadius ſchmelzt es im 
Sauerſtoffgaſe nach 50 bis 60 Secunden vollkommen, 
anfänglich mit Funkenſpruͤhen, darauf ruhig mit weißer 
Farbe, wird. ziemlich leicht falt geblafen, und ein Korn 
von s Gran widerſteht der Verbrennung 17 Minuten lang. 
Nach Francillon fchmelgen im Strome des Sauerfioffga- 
ſes vor dem Loͤthrohre 16 Karat Platin in Körnern nach 
Herlauf von wenigen Secunden, und die Kügelchen, wel⸗ 
che fich dabei bildeten, waren ganz rein, und ließen ſich 
haͤmmern, weil dag bei dem Platin befindliche Eifen voll 
fommen oxydirt worden war, und nur fo ſchwach mit der 
Oberfläche der Kügelchen zufammenhing, daß «8 ſich in 
Blaͤttchen trennen ließ, als die Maſſe mit dem Hammer 
geſchlagen wurde. 


Auch die ausgeſuchten reinſten Koͤrner des Gediegen- 
Platius ſind nicht ganz frei von Eiſen, daher es von em 
Magnete mehr und weniger gezogen wird. | 

5 Beſtand⸗ 
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e rz Weftandtheile 


Rad) Lampadius Analyſe: 
Platin 39,9. 
Eifen 1078, 


Nach Prouft fol der Schwefel ein conſtituirender — 


theil des rohen Platins ſeyn, und es ſoll überhaupt fein 


Gediegen » Platin, fondern bloß durch Schwefel vererztes 
Platin geben. 


| Fundort. 

Suͤdamerika (die beyden Goldmillln von Novita und 
Eitaria, die beinahe nördlich) von Choco in Popajan abs 
liegen). Es fol auch auf den Antillen zu Hiſpaniola oder 
6, Domingo entdeckt worden ſeyn. | 

Es iſt gewoͤhnlich mit magnetiſchem Eiſenſande in ſche 
‚und ganz kleinen doppelt vierſeitigen Pyramiden, mit ſehr 
feinen, ſchwarzen eckigen Koͤrnern und abgefuͤhrten Kanten 
und Ecken, Goldkoͤrnern von goldgelber, meſſinggelber 
imdgrauer Farbe, ſehr kleinen Quarzkryſtallen, Topas⸗ 
in Spinellkoͤrnern, Theilchen von Silberamalgam unb 
biaphit gemengt. Das Gold ſoll von dem Platin durch 
das Schlemmen und Amalgamiren abgeſondert werden 
(doch ſchaͤtzt Prouſt den Goldgehalt des ſo gereinigten ro⸗ 
hen Platins nach einer Mittelzahl auf 0,10), daher auch 
das Queckſilber, dag man in diefem Metalle zuweilen fine 
dt, abzuleiten if. Das Gold von Choco wird fogleich 
jum Verſchmelzen nach Bogota und Popajan, den zwei 
Ruͤnzen von Santa Fé gebracht, wo man aufs neue das 
Platin von dem Golde ausſcheidet, und dag in einer ge» 
wiſſen Menge gefanmelte Platin in Gegenwart von Zeus 

| Ä gen 


gen in bie nahe gelegenen Stäffe von eu und Cauca 
wirft. 

Sein urfprüngliches Borfommen m nicht. betannt. 
Nach Ulloa's Berichte ſoll es auch derb auf Gängen vor« 
fommen, die aber fo feſt feyn follen, daß es — 

ſei, ſie zu bearbeiten. 


— 


Die Eigenſchaften des Platins, weder an der Luft au. 
zulaufen, noch zu roſten, und auch andere Metalle, mit 
welchen es zuſammengeſchmolzen wird, vor Roſt zu ſchuͤ⸗ 
tzen, den Wirkungen des gemeinen Feuers ſowohl als der 
Salze (die oxygenirte und ſalpeterſaure Salzſaͤure aus 
genommen) zu twiderfichen, bie Härte und ſchoͤne Politur 
machen diefes merkwürdige Metall nicht nur für.fich, fons 
‚bern auch verfeßt zu verfchiedenen chemifchen Gefäßen und. 
phyſikaliſchen Werkzeugen, als. Schmelztiegeln, Pendels 
kugeln, Metallthermometern, Telefcopfpiegeln, zum Rä- 
derwerk in Tafchenuhren brauchbar. Der Bürger Jean⸗ 
uetty in Paris verfertige mancherlei Bijouteriemaaren, als 
Uhrketten, Tabatieren, Knöpfe u. f. m. daraus. Es 
hat auch die vortrefliche Eigenfchaft, daß feine Ausdehs 
nung bei verfchiedenen Temperaturen fehr wenig verfchien 
den ift; man hat fich daher beffelben mit großem Nugen 
bedient, den Bogen der Mittagslinie zmwifchen Dünfirchen 
und Barcelona zu meffen. Nur ift diefes Metall bisher 
wegen bes Verbotes feiner Ausfuhr von der Spanifchen 
Megierung zu koſtbar, um feine Anwendung allgemeiner 
zu machen, welches Verbot um fo leichter itzt aufgehoben 
werden könnte, ald man die Verfälfchung des Goldes 
nl 





damit, die wegen des großen fpecififchen Gewichte des 
Platins — —* bat, durch chemifche Mittel leicht ent⸗ 
decken kann. 

Benennung. 


Der Name Piatina iſt urſpruͤnglich Spaniſch und 
jwar das Diminutivum von Plata ( Silber), vieleicht. 
wegen der Aehnlichkeit, die es in der Farbe mit dem Silber | 
hat, ober wegen der Kleinheit der Körner. Bon dem Funds J 


orte heiße fie Platina del Pinto oder Platina del 
| Choco, von der Farbe weißes Gold, Weißgold. 


Die weiße Farbe und die Unſchmelzbarkeit ſind cha⸗ 


ih Kennzeichen für dag Platin, 


“Kon dem Silber unterſcheidet e8 fih 1) durch die 
größere Härte, 2) durch die Unfchmel;barkeie durch ge⸗ . 
nöhnliche Hilfsmittel, 3) durch die Unaufloͤslichteit in 


m Galpeterſaͤure. 


I. Gold »DOrdnung. 





Di jioeite Ordnung in der Klaffe der Metalle macht dag | 


ſchon in dem höchften Alterthume befannte Gold aus, daß 


| ſch durch folgende Siecaſchaften von den uͤbrigen un 


m auszeichnet: 


1) Die abfolute Seftigkeit oder Zahigkeit des Bleies 
‚Wr Einheit angenommen, iſt die Zaͤhigkeit des Goldes 
7226: Nach v. Sickingen zerreißt ein Goldfaden von 
d,3- Linien Dicke und 2 Zuße Länge von einem Gewichte 
‚bon 16 Pfunden g Ungen 4 Quentchen 60 Gran, oder 

u 3. Band. Q 152,988 
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152,988 — nach 7 andern Verſuchen von 16 


Pf. 6 Unz. 433 Gr. Nach Guytons Verſuchen zerreißt 
ein Golddrath 2 Millimeter im Durchmeſſer von 68,216 
Kilogrammen. 


2) Die ———— oder Ductilität des Goldes uͤber⸗ 
trifft jene aller andern bekannten Metalle, iſt zum Erſtau⸗ 
nen groß, wie das Blattgold und der fein vergoldete Sils 


berdrath zu den Treffen beweiſet. (Eine Unze Gold fann 
in eine Länge von 1,095000 Fußen ausgedehnt werden; 


eine Unze Gold ‚giebt 1600 Blättchen von 37 Duadrat 
Iinien oder mehr al8 1000 Blättchen von 4 Zollen, wels | 
ches nach Zuretiere eine um 159092 vergrößernde Aus. | 
Dehnung beträgt). Bei fortgefegtem Kammern wird es 
zwar etwas ſproͤder, erlangt aber durch das Anlaffen oder 
Ausgluͤhen feine vorige Gefchmeidigfeit bald wieder, 


3) Das fpecififhe Gewicht it nach jenem des Pla⸗ 
tins das betraͤchtlichſte: 


Nach Briſſon 19,2581 des Gegoſſenen 
19,3617 des Schämmerten 
Fahrenheit 19,081. 
Muſchenbroͤck 19,649. 
Boerhave 19,636. | 
Hauͤy 19,2572. 


4) In der Härte ſteht es dem Eiſen, Platin, Kupfer 
und Silber nach, und es laͤßt ſich daher leicht abnuͤtzen, 
deswegen wird es beim Verarbeiten mit Kupfer verſetzt, 
wodurch aber die Farbe etwas höher wird und etwas in | 
die rothe faͤllt. 


5) Die 
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5) Die Elaſtieitaͤt deſſelben iſt geringer ale j jene des 
Eiſens, Kupfers, Platins und Silbers im Klange übers 
trifft es nur das Blei. 


6) Nach dem Kupfer iſt es der beſte elektriſche Reiter; 


7) Es iſt von allen Metallen das feuerbeftändigfte; 


ih der Hiße unſers Dfenfeners vollkommen feuerbeftändig, 
und nach den Verſuchen Kunkel's, Nobert Boyle's und 
Cavaͤus verliert es Monate lang im anhaltenden Fiuſſe 
im Glasofen erhalten nichts von ſeinem Gewichte, und 
ſeine Eigenſchaften bleiben unveraͤndert. In dem Brenn⸗ 
punkte des großen Tſchirnhauſiſchen oder Trudainiſchen 
‚Brennglafes hat indeſſen doch fchon. Homberg eine Vers 
fllchtigung wahrgenommen, und der von demfelben auf⸗ 
feigende Rauch hatte nach Macquer eine darüber gehal⸗ 
tene Silberplatte vergoldet. Beide bemerkten ſogar eine 
vielette Verglaſung. Auch in dem Strome des Sauer⸗ 
foffgafes bemerkten tn und — ier die Verfluͤchti⸗ 
gung des Goldes. 

-8) Zum Schmelgen erfordert e8 einen hohen Feuers⸗ | 
grad, der auf 320 Wedgem. oder 2327,5560 Kaum. 
heſchaͤzt wird, und es gluͤht roch, che es ſchmelzt. 

9) Tillet will beobachtet haben, daß das Gold beim 
almaͤhligen und langſamen Erkalten in ſehr und ganz klei—⸗ J 
Mt doppelt vierſeitige Pyramiden kryſtalliſire, welche baum⸗ 
formig zuſammengehaͤuft find. | 

10) Es ift äußerft ſchwer oxydirbar, und — die 
Drpdirung nimmt ed nur 0,10 am Gewichte zu. a 

11) Nach dem Platin hat e8 die geringfte Verwandt⸗ 

er zu den Säuren. Nein wird es nur von der ornges 
Q— mirten 


<= AN — Ze ’ | 
| nirten Salzſaͤure fuͤr ſich oder in der ſalpeterſauren Salz⸗ 

fäure (dem fogenannten Koͤnigswaſſer) enthalten aufgeloͤ— 
ſet. (Das Koͤnigswaſſer wird am beften aus 3 Teilen 


doppelten Scheidewaffer und ı Theile rauchender Salp . 


fäure bereitet); doch will Brandt eine Aufisfung deffelben 
in concentrirter Salpeterfäure bei anhaltender Hige, De 
yeur in der unvollfommenen Salpeterfäure (falpetrigten 
Säure) im concentrirten Zuftande bemerft haben. Die 


gefättigte Aufloͤſung im Koͤnigswaſſer ift gelb von Farbe, 


ſchmeckt ſehr herbe, und faͤrbt die Haut, Federn, das 
Elfenbein dunkelpurpurfarben. Abgeraucht giebt ſie ſchoͤ— 
ne goldgelbe Kryſtalle, welche die Geſtalt mn 
Dctaedern haben. 


⸗ 


Sie giebt mit dem reinen Kal einen gelben Nieder 
ſchlag, ein wahres Goldoxyd, mit den kohlenſtoffſauren 
Alkalien unter Aufbraufen (Entwicklung des kohlenſtoff⸗ 
ſauren Gaſes) einen gelblichen Niederſchlag, mit dem rei⸗ 


nen und kohlenſtoffſauren Ammonium ein gelbliches Oxyd, 


oder vielmehr eine Miſchung von Goldoryd und Ammo⸗ 
nium, dag forgfältig ausgefüßt, fehr behutfam und ger 
linde getrocknet bei einer trockenen. Hiße, die etwag den 
Siedpunft des Waffers überfteigt, ja -felbft durch Reiben 


oder Stanpfen einen heftigen Schlag gicht, und daher 


Knall. oder Plaggold heißt. Mittelſt des Zinneg 
niedergefchlagen bildet e8 den Goldpurpur des Caſ— 
ſius. Das Gold läßt fich zwar auch durch alle Metall» 
auflöfungen aus dem Koͤnigswaſſer fällen, aber fein vor⸗ 


zuͤglichſtes Faͤllungsmittel iſt das ſchwefelſaure Eiſen, von 


welchem es rein und in reguliniſcher Geſtalt gefaͤllt wird. 
| | ‚Die 


® 


d 


die Gallaͤpfeltinktur — das Gold theils als ein 
metallifchglängendes Häutchen, theils als einen purpurs 
farbenen Präcipität, der endlich braunroth wird, nieder. 


Das blaufaure Kali fälle das Gold weißlich. 


12) Die Alfalien wirken weder auf trockenem noch 
naſſem Wege auf das Gold. 


13) Eben fo wenig wirken auf daſſelbe Alcohol, Ae— 
ter, Dele. Aus der Aufldfung im Koͤnigswaſſer nehmen 
der Nether und die leichten ätherifchen Dele beim Umfchüte 
teln das Gold auf, und geben eine gelbe Auflsfung. ’ 


14) Der Schwefel hat auf das Gold beim Schmelz - , 
sen feine Wirfung, aber das Schwefelfali loͤſet es auf. 


15) Mit dem Phosphor geht das Gold eine chemiſche 
VDebindung ein, wenn nach Pelletier 4 Theile Goldſtaub, 
3 Theile verglaſete Phosphorſaͤure und ı Theil Kohlenſtaub 
in einem bedecften Tiegel fo geſchmolzen werden, daß das 
bald in Fluß koͤmmt. | 


'16) Das Gold verbindet fi $ mit vielen Metallen. 
Das Arfenif, Wißmuth, Spiesglanz machen daſſelbe weiß, 
ſpröde und zerbrechlich; das Zinn und Blei berauben es 
eines großen Thellifeiner Dehnbarkeit; das Eifen bildet 
damit eine fehr Harte in dag blaue fchielende Mifchung; 
das Kupfer macht e8 fchmel;barer und röthet es. Des 
Bürger Briffon bat gefunden, daß in einem kuͤnſtlichen 
Gemiſche von Gold und Kupfer diefe beiden Metalle ein- 
ander durchdringen, fo daß das fpecififche Gewicht: des 
Gemifches größer ift, als die Summe der fpecififchen Ges . 
wichte beider Metalle. Das Gold in dem Verhältniffe 

| | 23 | wie 
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ie 11 gu 1 mit Kupfer zuſammen geſchmolzen hat das 
ſpecifiſche Gewicht von 17,4863, da es doch nur 17,1529 
ſeyn follte, daher bie Dichtigfeit des Gemifches um Fr 
größer ift, als fie feyn follte. Das Silber macht e8 in 
dag grünliche fihielend. Mit dem Quedfilber amalga- 
mirt e8 fich. Zr | 

17) Wenn die Abhäfion des Kobalteg zum Dueckfil« 
ber zur Einheit angenommen wird, fo fann jene des Gols 
des durch 55,75 ausgedrückt werden. 





Gattung. 
Gediegen - Gold *). 


Lat. Aurum nativum. Franz. Or nätif. Jtal. Oro nativo, Engl, Na- 
tive Gold, Schwed. Gedieger Guld, 


ıte Urt. 
Goldgelbes Gediegen-Gold. 
Aeußere Kennzeichen. 
Seine Farbe it vollfommen goldgeld, und zwar 
don allen Graden der Höhe. Zumeilen ift es Fupfere 
roth, blaßmeffingaelb, ſtahlgrau, gelblich» 


und ſchwaͤrzlichbraun und (pars angelau» 
fen. | | 


Es 
%) Bircherodii, Io. Ivan, de Aurifodinis Europae et Aſiae. Hafniae 
1689. 4. — de Aurifodinis Africae et Americae, ib. 1695, 4. 
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Kalrfchmied, Friedr,, Obfervat, de variis rebus naturalibus, mis 
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| Koeleferii 


an u 
Es bricht felten derb, öfters grob, Flein, fein und 
fehr fein eingefprengt, angeflogen, in ecki— 


‚gen, platten und rundlichen Stüden und 
-Körnern (Goldfand, Seifen oder Wafchgold), in 
Be (Goldflitſchen), ſehr felten haar-, 
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drath-⸗, baumfoͤrmig, zaͤhnig, unvollfom« 
men zackig, eben ſo ſelten gekaͤmmt, geſtrickt, 
zellig und ungeſtaltet, oͤfters undeutlich und 
deutlich kryſtalliſirt, und zwar | 
— ı) in 
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ı) in: Taͤfeln: 
a) in vollfommen dreifeitige Tafeln; 
b) in ſchiefwinkliche oder ſtark geſchobene 
vierſeitige Tafeln; 
c) in fünffeitige Tafeln, zuweilen RN 
tenflächen mit einem hervorſtehenden Rande; 
.d) in ungleihwinfliche fechsfeitige Tafeln 
— vollfommen — zumeilen die GSeitenfanten 
ſchwach abgeftumpft oder etwas auf. und 
eingebogen — zuweilen an den Seitenkanten 
zugeſchaͤrft; | 
e) in rundliche Tafeln; 
2) in Pyramiden; 


a) in niedrige und fehr — einfache breis 
feitige Pyramiden; 
h) in ſpitzwinkliche einfache —— — Py⸗ 
ramiden, zuweilen mit concaven Seitenflaͤchen — 
vpollkommen — ober mit ſtark abgeſtumpf⸗ 
ter Endſpitze, ſo daß ſie faſt ein tafelartiges Anſe⸗ 
hen bekommen und den Uebergang in die dreiſeitige 
Tafeln zu machen fheinen — auch an zwei Kanten 
DS 5: - fo 


x 


* 


Karſten mineralogiſche Tabellen S. 44. 
Obſervations fur les morceaux d’or trouves ä Wichlow in Irrland 

im journal de phyfique, a 
Cräy in N. Schriften der Gefenich. RAU, Freunde zu Berlin ar B. 
S. 63. 64. 


Lampadius Handbuch zur chemiſchen N der Mineratföcper ©: 251 
bis 253. 


‚Gallitzin Recueil p. 174 - 176. | J 
Echumacher Verzeichniß der Din, Nordiſchen Mineralien S. 150. 


ds 


ſo ſtark abgeftumpft, daß biefe Abſtumbfungen 
zwei beſondere Seitenflaͤchen zu bilden ſcheinen; 


ce) in ſpießige einfache— vierſeitige pyrami⸗ 
den; 

dh) in umgekehrte einfache —— Py⸗ 
ramiden mit vollen oder abwechſelnd ausgefreſſe⸗ 
nen Seitenflaͤchen, die an der Grundflaͤche theils 
zugeſchaͤrft, theils an den Ecken abgeſtumpft 

oder auch zugeſchaͤrft erſcheinen; 

e) in doppelt vierfeitige Pyramiden *») — 
die fich zumeilen ineine Schärfe endigen *) — 
in die Länge gezogen oder verfhoben find 
— vollfommen — an beiden Endfpigen mehr 
und weniger flarf abgeftumpft »*) — ober 
fonft noch verfchiedentlih abgeſtumpft find; 


5 in einfache ſechsſeitige Pyramiden an der 
Endfpige fehr ſcharfwinklich zugeſpitzt — zuwei— 
len auch an den Ecken der Grundfläche und an der 
Endfpige abgeftumpft; 

g): in etwas flache doppelt fehsfeitige Py⸗ 
ramiden, die an den Endſpitzen meiſtens ſchwach 
abgeſtumpft ſind; 

h) in doppelt achtſeitige Pyramiden, bie 
Enbfpigen flach en mit vier Zlächen zugeſpitzt, 

die 


) Ornatif octaedre Hauy. Die Flaͤchen untereinander machen Win⸗ 
kel von 105 9 28° 16. (63. Tafel Fig. 1.) _ 

**) Or natif odtaedre cuneiforme Hauy. 

*+#) Or natif octaedre fegminiforme Hauy, 
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die See auf die abtsechfeinde Seiten un 


kanten aufgeſetzt *); 
3) in Saͤulen: 


a) in recht winkliche ee. Säufen mie 
ſchief angefegten Endflächen; 

De rechtwinfliche vierfeitige Säufen an 
den Ecken und Kanten verfchiedentlich ftarf und zu« 
‚fällig. abgeſtumpft — an den Enden zuge⸗ 
ſchaͤrft, die Zufchärfungsflächen auf die Seiten« 
flächen aufgefegt — an ben. freien Enden mit vier 
Slächen- zugeſpitzt; 

Din ungleihwinfliche vierfeitige — 
an den Enden mit auf die Seitenkanten aufgeſetzten 
Flaͤchen zugeſpitzt, die Zuſpitzung ſchwach abge⸗ 
ſtumpft — mit vier auf die Seitenflaͤchen aufge⸗ | 
ſetzten Slächen zugefpißt; 

6) in geichobene vierfeitige Säulen, an den 
freien Enden zugefihärft, die Zufchärfungsflä« 
chen auf die fcharfen Seitenfanten aufgefeßt; 

6) in fechsfeitige Säulen, an den freien Enden 
mit Bier Flächen fcharfmwinklic zugefpißt, zwei 
Zufpigungsflächen auf zwei gegenüberftehende Sei» 
tenflächen, swei auf die einander BEINE 

„ Seitenfanten aufgefeßt; 

Hp in niedrige fechsfeitige eisten; an ben 

freien 


N 


*) Or natif trapezoidal Hauy. Die Seitenflaͤchen jeder Pyramide 

bilden untereinander und mit den Zuſpitzungsflächen Winkel von 146 9 
26° 33”. Die Flähen der einen Pyramide machen mit den Flaͤchen 
ter andesn Pyramide Winkel von 131 9 48° 36 
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— Enden mit drei auf die abwechfelnde Seiten. 
Kanten aufgefegten Flächen flach zugefpigt; 
g) in ungleihwinfliche, etwas niedrige 

fechsfeitige Säulen, an den freien Enden mit | 

ſechs ungleichen, auf die Seitenfanten aufgeſetzten 

Flächen zugefpigt, die Spige zugefchärft, die, 

Zufchärfungsflächen auf die mitelern Kanten der Zu⸗ 

ſpitzung aufgeſetzt; 

h) in achtſeitige Säulen mit vier Flaͤchen zu⸗ 
gefpißt, die Zufpißungsflächen auf die abwech⸗ 
felnde Seitenfanten aufgefegt. — Auch fommen die 
Seitenflächen und Zufpigungsflächen manchmal eins 

woaͤrts gefrümmt (concav) vor; | 

4). in Würfel mit geraden, zumeilen concaven oder ger | 
furchten Flächen — gefchoben und entweder Boll. 
fommen — oder ar zwei gegenüberftehenden abwech· | 
felnden Ecken fchwach abgeſtumpft. Diefe werden 
zuweilen fo dünne, daß fie in die vierfeitige Tafel über- 
| gehen — mit ungleichen GSeitenflächen und Tointeln 
oder das Trapezium; 
5) in Dodecaeder, jedoch gewöhnlich — | 
und wegen der ausnehmenden Kleinheit undeutlich. | 


Die Kryſtalle find meifteng ſehr und ganz Elein, : 
felten klein. | | 
Ale diefe Kryftallifationen find theils einzeln auf 
und eingemwachfen, theils zu zwei und drei 
aneinander gereibet, theil in verfchiedene | 
bald zellige, bald nadel- u. folben., bald aft-, 
MOOS: ,- anal. buͤſchelförmige Druſen 
grup⸗ 








| pen oder Blätter zuſammengehaͤuft. 
die Oberflaͤche der Kryſtalle iſt meiſtens glatt, zuwei⸗ 
len auch drufig, vauh, gekoͤrnt und zerfreſ— 


ſen, der Blaͤttchen zartdruſig, wenn fie lanzetfoͤr. 
mig, an beiden Enden ſpitzig auslaufen, a der 


| Körner vauh. 
\ Der äußere Glanz wechfelt nach Verſchiedenheit der aͤu⸗ 
4 hßern Oberflaͤche, von dem ſtark und ſpiegelflaͤchig 
glängenden durch dag glänzende und wenig— 
glängende big in daß. ſtarkſchimmernde ab. 
NRxwendig iſt es ——— — von Metalle 
| glanze. 
| Det Bruch ift feinhakig. 
| de Vruchſtuͤcke ſind unbeſtimmteckig, ſehr ſtumpf—⸗ 
lantig. 
durch den Strich wird es Rartglängenv. 
Ei weich, 
völlig geſchmeidig, 
gemein biegſam und u ’ 
außerordentlich fchmer. | 
| Specifiihes Gewicht. 
Nah Haager 13,000 — 18,500, *) 


©) Das fpecifithe Gewicht des goldgelben Gediegen s Goldes muß fehr 
verſchieden ausfallen, je nachdem demſelben mehr oder weniger Silber 
und Kupfer beigemiſcht ift. Ganz vein wird es mie gefunden. Inter 


— — ne — 


| 0. _ | Je allen 


gruppirt; theils kuglich, reihenfoͤrmig, zaͤh— 
nig oder treppenartig, oder in. federartig 


Chemie 


*— 


geſtreifte baum- und kammfoͤrmige Grup⸗ > 
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Chemiſche Kennzeichen. 
Vor dem Loͤthrohre auf der Kohle ſchmelzt es, ohne 
ſonſt irgend eine Veraͤnderung zu erleiden. Dem Phosphor⸗ 
ſalze und dem Borax ertheilt e⸗ eine rubinrothe Farbe. 


— Fundort. 


Boͤhmen (Eula, Orlik, Gutwaſſer, Sergreihenfein) 3 
Kaͤrnthen (Großkirchheim); Tyrol (Zillerthal); Nieder⸗ 
ungarn (Schemnitz, Kremnitz, Magurka); Oberungarn 
(Altbotza, Felſobanya, Nagybanya u. m. O.); Bannat 
(Oravicza, Dognaczka); Siebenbürgen (der Bergflecken 
Abradbanya, Orla, Igren, Boy, Gaur, Legy, Kirnik, Kirni⸗ 
gel, Tfofag, Waydoya und Tzeisz; die Doͤrfer Abrudtzell, 
Bisztin, Boitra, Bukareſt, Butſum, Czerteſt (in dem Tou⸗ 
rager und Poſager Gebirge; dag Gebirge Draifaz bie 
Dörfer Herkegan und Kaiwell; die Bergflecken Kapnif u. 
Koͤroͤsbanya; die Doͤrfer Kis Almär, Krifor und Lapos⸗ 
baͤnya; die Gebirge Mola und Matfeft; das Dorf Ma⸗ 
99 -Almas, in den Gebirgen Baboy, Pietragzaf und Kur 
dila; der Bergflecken Offenbanya; die Doͤrfer Olaͤhlapos, 
Olaͤhpian und Porkura im Gebirge Cſetraͤs; dag Gebirge 
Kuda, das Dorf Sztaniza im Gebirge Jeszwina u. Dims 
Sul; Topliga im Gebirge Magura und Kapete; Tres;⸗ 
tian; das Gebirge Vulkoy und der Berofleden Zalathna, 
in den Gebirgen Braga, Fakebay u. Ruzina; Feredzfell); 
Salzburg (Hierzbach, Schiedalpe, Brennkogel, Zaulfogel 
im Zufch ; Heinzenberg, Rohrberg im Zillerthale; Rath— 
es Sn Rotheck im Anlaufthale, auf der 

Schlap⸗ 


alten Arten des Goldes nähert ſich dieſes in dem ſpeeifiſchen —— 
am meiſten dem oben von dem reinen Golde angegebenen, 


Schlapperebene, im Naßfeld und Grubachgebirge im Ga⸗ 

fein; Schellgaden im Lungau; im Gangthale, Brumlei⸗ 
te, an der Schlechwand, Kaltenbach, am Perneck im Rau⸗ 
218); Sachfen (Johanngeorgenftadt, Steinheide in Sach« 


» fenmeinungen)'; Sranfreich. (Ala Gardelle unweit Bourg 


"vDifans in Dauphine); Piemont (Mont Rofe); Spanien; 

‚England (in: den Zinnfeifenwerfen zu Penfagilis); Irr⸗ 
land (Wicklow); Schweden (Aedelfors); Norwegen (Eids⸗ | 
vold, Mork in Lifle Herred 35 Meile von Kongsberg, auf 
Aardals Rupferwerke); Afien (Sibirien, Berefofst, Ka 
| tharinenburg, Koliwan auf dem Schlangenberge, Nert⸗ 
| ſchinskoi, Inſel Sumatta); Amerika (Mexico, Peru, 
G(äiili). 

In Boͤhmen bricht das Gold itzt nur ſelten ein; u 
Eula, Gutwaſſer und Orlik koͤmmt es auf derben, zuwei⸗ 
len verwitterten, mit Eiſenocher gemengten Quarze vor. 
Yuch in Schemnitz iſt nunmehr das Gold ſehr ſelten; ſonſt 
ſand man eg hier haarfoͤrmig und in Blaͤttchen; itzt koͤmmt 
. Minoch zuweilen auf Glanz⸗ und Sproͤdglanzerze ein⸗ und 
aufgerwachfen, felten in Hornſtein eingefprengt und auf 
Binnober aufgewwachfen vor. - Zu Kremnitz hat es in gellie 
gem Duarze und auf frpftallifirtem Duarze, auf graulich« 
wißen geradfchaaligen tafelartig kryſtalliſirtem Baryte, 
Eproͤdglanzerze, derbem Fahlerze eingebrochen. Zu Ma⸗ 
gurka fand es ſich in graulichweißem Duarze mit Grau, 
ſpiesglanzer ze verwachſen; zu Altbotza in graulichweißem, 
rauchgrau gefleckten derbem Quarze. Im Bannate zu 
Orawicza auf.der Grube Helena bricht es noch zaͤhnig und 
drathfoͤrmig im blaßfleifchrothen, grünlichweiß gefleckten, 
koͤrnigen Kalkftein mit Speisfobalse und Kupfernickel, auf 
- der 


— ee 


ı ber Grube St. Nicolai zaͤhnig * derben Kalt ſpathe mit 
Kupferkieſe und derbem ftrahlichem Arſenikkieſe ein ; zu 
Dognaczka koͤmmt es in dem Philippi · Jacobiſtollen zaͤhnig 
und drathfoͤrmig und ganz klein kryſtalliſirt im Steinmar⸗ 
ke mit Schwefelkies vor; in der Grube Fabiani brach es 
vor Zeiten zaͤhnig, haarfoͤrmig und kryſtalliſirt im ochri⸗ 
gen Brauneiſenſteine. Zu Kapnik fand man vor kurzem 
in der MWenceslaigrube das Gold eingefprengt und haare 
foͤrmig mit kryſtalliſirtem Naufchgelbe ; zu Fatzebay abet 
auf einem röthlich- und aſchgrauen hoͤchſt fein» auch klein⸗ 
förnigen thonigen Sandfteine mit derbem und kryſtalliſir⸗ 
tem Schwefelfiefe und ganz fleinen graulichweißen Ame⸗ 
thyſtkryſtallen verwachfen. Das Gold von Tregzrian koͤmmt 
auf einem eiſenſchuͤſſigen Quarze mit gelbem erdigem Stein⸗ 
marke überzogen, doch auch theils im Kalkſpathe mit Blei 
glanze und gelber Blende, theils in einem graulichweißen, 

derben und. kryſtalliſirten mit Schwefelkieſe gemengten 
Amethyſte, ſelten im ſpaͤthigen Gypſe; das von Topliga 
in mannigfaltigen Geſtalten und Gruppirungen auf der⸗ 
bem Quarze mit fein eingeſprengtem Schwefelkieſe, Kalt⸗ 
ſpathe und gelber Blende vor. Das Gold von der Grube 
Eliſabeth von Czertes wird auf lichte rauch⸗ oder aſch⸗ 
grauem, verwittertem, mit vielem Schwefelkieſe gemeng⸗ 
tem, und mit vielem Quarze durchzogenem Thonporphy⸗ 
re, zuweilen auf geradſchaaligem Baryte angetroffen. Zu 
Boicza bricht es auf derbem und kryſtalliſirtem graulich⸗ 
weißem, mit Kalkſpathe und einem gruͤnlichgrauen Thone 
gemengtem Amethyſte, bisweilen auf graulichweißem, mit 
Schwefelkieſe und Bleiglanze gemengtem Quarze, oder mit 
gelber enne Bleiglanze und Kalkſpathe im thonigen 
Sand⸗ 
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Sandſteine ein; zuweilen findet es ſich auch mit Rothguͤl⸗ 
tigerge verwachfen auf Quarze, in welchem Schwefelkies 
eingefprengt, und der mit Kalkſpathe und geradſchaaligem 
Baryte gemengt iſt. Das Gediegen. Gold von Sztaniza 
erſcheint blättrich und haarfoͤrmig theils auf Kalkfpathe, 
theild auf Thonporphpre aufgewachfen; jenes von Bulfoy 
aber im Sandſteine mit in geſchobene vierſeitige Saͤulen 


keyſtalliſirtem Arſenikkieſe. Das Gold von Großkirch⸗ 


beim koͤmmt in derbem und kryſtalliſittem Quarze mit Zie⸗ 
gelerze, Kupfer» und Schwefelkieſe und andern Kupfer⸗ 
An vor. In Tyrol im Zillerthale ſowohl Defterreichte 
| Me ald Salzburgifchen Antheils koͤmmt es angeflogen, 
eingeſprengt, zaͤhnig und kryſtalliſirt in einem quarzigen 
Glimmerſchiefer in Begleitung des derben und kryſtalliſir⸗ 
im Schwefelkieſes; das Gold von Schultenbau zu Schell⸗ 


gaden im Muhrwinkel aber zähnig in ganz Eleinen Kryſtallen 


auf Duarze mit Bleiglanze und Kupferfiefe. Auf dem Berge 
Rſa in Piemont bricht das Gold in einem eifenfchüffigen, 


elligen und zerfreffenen Duarze ; bei Bourg d’Difang gleich» 
fals derb, eingeſprengt, zähnig und in ganz Heinen Kry⸗ 
falen im derben und kryſtalliſirten mit Ocher gemengten 


Marze in Begleitung des derben Bleiglanzes, Kupfer⸗ 
und Schwefelkieſes, derben Malachites und aufgewachſe⸗ 


ne Kryſtalle von gemeinem Schoͤrle. Das Norwegiſche 


in Eidsvold bricht blaͤttrich und zellig in Begleitung des 
Schmwefelfiefes und der braunen Eiſenocher; bei Mork in 
&fle Herred im Duarze in Begleitung des Kupfergrüng; 


auf Aardals Kupferwerfe angeflogen auf Buntkupfererz 


und mit dichtem Malachite uͤberzogen, ſelten eingeſprengt. 
das Sibiriſche koͤmmt theils auf eiſenſchuͤſſigem Quarze 
Theile 3. Band. R mit 
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mit Rothbleierze theils auf Brauneifenfteine und im koͤrni⸗ 
gen Barpte oder mit Hornerze vor, 


2te Yre. 
Meffinggelbes Gediegen- Gold. 
Aeußere Kennzeichen, | 
Es ift von lichte meffingaelber Farbe, die zuwei— 
len in die ſpeisgelbe übergeht, 
koͤmmt ſelten derb, meiſtens klein- und feineinges 
ſprengt, angeflogen, zuweilen auch haarfoöoͤr— 
mig, in Blaͤttchen und — vor, letz⸗ 
teres 
in duͤnne gleichwinkliche ſechsſeitige Ta⸗ 
feln mit abwechſelnd ſchief aufgeſetzten Endflaͤ⸗ 
chen. *), 
- welche äußerlich mehr und weniger glänzend find. 
Es ift außerordentlich ſchwer, jedoch in geringes 
rem Grade als dag vorige, 
and koͤmmt in allen übrigen äußern Kennjeichen mit der 
vorigen Art überein. 


Beſtandtheile. 
Nach Lampadius Analyſe des Euler: 
Gold 96,9. 
Silber ©. 2. - 
Eifen 1-1; 


Fundort. | 


*) Eſtner behauptet, das meſſinggelbe und fahlgelbe Gold in aten oben 
bei dem goldgelben angegebenen, regelmäßigen äußern — geſe⸗ 
ben zu haben. 





— Fundort. 


Behmen (Eula); Siebenbürgen (das Voͤtoͤspataker 
Gebirge und Fuͤzes, Offenbanya) ; Salzburg (am Kath- 
hausberge im Gaftein, am Hinzbach im Fuſch, am Tan 
nenberge im Zillerthale, am Goldberge in der Faſtin, am 
Hohhorn im Rauris, auf der Grubalpe im Kaprun, im 
Thale Hollerbach im Pinzgau); Nortigen (Kongsberg 
auf der Grube Loviſa Auguſta). | 


Das Voͤroͤspataker Gold bricht in mannigfaltigen 
Wryfiallifationen und eingefprengt theild auf Thonpor⸗ 
phyre, theils auf rauch und afchgrauen thonigen Sand» 
feine, theils auf Grauwacke und Grauwackenſchiefer, der 
wuweilen in Thonſchiefer übergeht, theils auf grauliche 
ſchwarzem Hornfteine in Geſellſchaft des graulichweißen 
kryſtalliſirten Amethyſtes, des geträuften und nierfoͤrmi⸗ 
gen Quarzes, der derben und Fenftallifirten gelben und 
braunen Blende, zuweilen auch noch des derben Fahlerjeg, 
du Schwefel: und Kupferkieſes ein. Eben ſo mannig- 
fällig rpftallifire und nebſt dem zaͤhnig, baumfoͤrmig, 
möosartig, haarfoͤrmig und zellig erfcheint ed zu Fuͤßes 
af der Grube Barbara theils in einem drufigen, eifen« 
(hüfigen Duarze, theils auf thönigem und quarzigem 
Sandfleine in Begleitung des Kupfer» und Schwefeltie« 
fd. Zu Kongsberg brach es in den legten Jahren im 
gemeinen graulichweißen- Duarze mit förnigem Kalkſtein 
ein. Auch foll eg im; Voͤroͤspataker Gebirge: in Steinfohlen 
und bitumindfem Heue einbrechen. 
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3te Art. Ä 
Sablgelbes Gediegen » Gold. 
Aeußere Kennzeichen. 
Es ift von meffinggelber Farbe, die aber ſchon in 
die ſtahlgraue faͤllt, 
koͤmmt bloß eingeſprengt und in gen: Heinen, 
platten Körnern, 
mit wenigglängender Oberfläche vor und ift 


außerordentlich ſchwer, aber in einem hoͤhern Gra⸗ 
be als beide vorige Arten *), mit welchen es in ben" 
übrigen äußern Kennzeichen uͤbereinkoͤmmt. 


Fundort, 
Das fahlgelbe Gediegen- Gold, koͤmmt mie dem Yir 
tin —— vor. 


Chemiſche Kennzeichen. 

Die chemiſchen Kennzeichen des Goldes überhaupt find 
bereits im Vorbergehenden angegeben worden. Der Une 
terfchied der drei Arten beruht bloß auf ihrem verſchiede⸗ 
nen Mifchungsverhältniffe. So ift die erſte Art faft rein, 
die zweite hält etwas Silber, zuweilen vielleicht auch Rus 
pfer und Eifen, die dritte Platin, welches aus dem Bei⸗ 
fammenbrechen mit bemfelben wahrfcheinlich wird, 


Vorkommen. 
Man findet das Gold nicht nur in Urgebirgen als im 
Granite (ſo ſtreichen die reichſten Salzburgiſchen Gold⸗ 
gaͤnge 


0) Dieſes größere ſpeeifiſche mise fon son dem Platingehalte her⸗ 
ruͤhren. 
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gaͤnge im Muhrwinkel und Gaſtein im Granite, fo wie in: 
Kärnthen die vormals ſo ergiebige Goldzeche in Große. 
firhheim, in Ungarn die goldführenden Gänge zu Pofing, 
Magurfa und Boisa, die Gänge in Sibirien im Granite 
befindlich find); im, Gneiße (in DOberungarn zu Kakowa 
bi Rhima Zombat, wo in einem eifenfhüffigen Gneiße 
ſeht ſparſame Blättchen von Wafferblei, die noch Spuren 
einer Kleinen fechsfeitigen Tafel zeigen, und ein ganz Kleis 
us undentliches Stückchen zähniges Gold eingewachſen 
fud); im Glimmerfchiefer (in Salzburg und Tyrol); im 
Thonporphyre (in Siebenbürgen zu Voͤroͤspatak, Czertes, 
Sitaniga); im Serpentine (nad) Efiners Beobachtung); 
im Shonfchiefer Cin Suͤdamerika); im Thon» und Chlo⸗ 
ritſchiefer (bei Eula in Boͤhmen); fondern auch in Ueber» 
gangsgebirgsarten, als in Grauwacke und Grauwacken⸗ 
ſchiefer und Uebergangskalkſtein (in Siebenbürgen zu Bde 
rispatak) und in Zlößgebirgen, als im Sandfteine (in: 
Sebenbuͤrgen zu Taczebay, Voͤroͤspatak, Fuͤzes, Boicza, 
Vilkoh); ja fogar im bituminoͤſen Holze (in dem Seckere⸗ 
ſchiſchen Stollen des Voͤroͤspataker Goldgebirges). Bei 
weitem am gewoͤhnlichſten bricht e8 im Duarze ein, doch 
haben auch bier Ausnahmen ftatt, da man e8 auch in Bes 
gleitung des Schwefelfiefes und Graufpiesglanzerzeg fin⸗ 
det. Seine andern Begleiter find Thon, Kalk« und Zeld« 
ſpath, Baryt, Kupferkies, Rothgͤltigerz, Sprödglanze 
erz, Brauneiſenſtein, Bleiglanz, Blende, ſehr Felten ſpaͤ⸗ 
thiger Gyps. 


Dieſes Vorkommen des Goldes in Ur⸗, uebergangs⸗ 
und Slöggebirgen giebt einen wichtigen Grund an, meh. 
R 3 | vere 
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rere Formationen des Goldes auzunehmen, von ber ältt« 
fien ‚fcheint das Hochgoldgelbe Gold zu feyn. 

Aus der Angabe der Fundoͤrter laͤßt ſich folgen, daß 
dag Gediegen-Gold in Deutfchland vorzüglich Häufig in 
Salzburg und dem angränzenden Antheile des Defterreis 
hifchen Tyrolg, in weit größerer Menge in Ungarn und 
Siebenbuͤrgen, nächfidem in Griechenland, Frankreich, 
Epanien, England, Schweden und Norwegen vorkomme. 
Noch weit reicher am Golde ift Nußland und jwar- der 
Aſiatiſche Antheil; aber fein Welttheil enthält fo viel Gold, 
wie Südamerifa, befondergs in den Portugiefifchen und 
Spanifhen Befitungen. Außer diefen angeführten Läns« 
bern finder es fich noch in verfchiedenen andern Gegenden, - 
aber in unbeträchtlicher Menge und zum Theile nur Spis 
renweiſe. Indeſſen find auch viele Fläffe in und außer 
Deurfchland, deren Sand goldführend ift, als die Donan 
und Waga in Defterreich, die Zazama, Moldau und fer 
in Boͤhmen, der Aranyofch, Szamofh, Marofch 'und 
etliche Slüffe des Hazegerthales in Siebenbürgen; der 
Rhein, die Inn und Iſer in Baiern; die Saale, die 
- Seilla im Niederrheinifchen Kreife; die Eder im Heffifchen 
und Waldecifchen, der Jugelbach, Pechhofer Bach, das 
Schwärzmwaffer in dem Sächfifchen Oberersgebirge, bie 
Goͤltſch im Voigtländifchen ; die Nhone, Arriege und mehr 
tere Fluͤſſe in Sranfreich, die Flüffe von Afrika, der dos 
ſambique, von Cüdamerifa, in Brafilien der Matte 
groffo, Minas neraeg, in Peru der Fluß Tipohans. Dies 
ſes in den Slüffen enthaltene Seifen oder Wafchgold ifl 
wahrfcheinlich durch das Waſſer aus den Goldgebirgen 
mit fortgeriffen worden. | 
" | Gebrauch. 








— — - 
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Gebrauch. 

Der dauerhafte Glanz beſtimmt vorzüglich den Sea 
brauch und den hohen Werth, den dad Gold ſchon im 
frühen Alter der Welt hatte. Es wird daher vorzüglich 
iu Münzen, die den Preis der andern Dinge beftimmen, 
mu Verzierungen und fofibarem Schmucke, zu Gefäßen, 
sim Ueberzuge, vorzüglich über andere Metalle oder zur 
Bergoldung, zu Goldfäden in der Stickerei, ferner in der 


| Emailirfunft und Porcellänmalerei zu rothen Seuerfarben, 
jur Bereitung Fünftlicher Edelſteine benügt. In ältern, 
Zeiten wurde es auch als inneres Heilmittel angewendet; 


ist dient es nur noch dem Apothefer zur Sams ber 


Benennung. 
Gold fcheint entweder von Gelb, Miederſuchſſch 


Geel oder von Gelten, weil der Werth der Dinge ſchon 


in den aͤlteſten Zeiten darnach beſtimmt und gegolten, das 
if: bezahlt wurde, hergeleitet. Die Goldklumpen, wel⸗ 
che man zuweilen in betraͤchtlichen Maſſen N werden 
Iepiten (Pepites d’or) genannt. 


- Die gelbe Farbe und da fpecififche Gewicht, dad beis 


laͤufig 19,000 ift, find die caralterlſtiſchen Kennzeichen: | 


fr das Gold. Ä 

- Bon dem Kupfer» und Schmefelfiefe unterfcheidet ſich 
das Gediegen- Gold 1) daf jene fprode find, dieſes volls 
fommen geſchmeidig ift; 2) daß fich jene in der Schwefel: 
und Salpeterfäure auflöfen, da dag Gold von der Schwer 
felfäure gar nicht, von der Salpeterfäure nur unmerflich 


aufgelöfet wird. 


N 4 Bu 
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Zu der Goldordnung wird von einigen Mineralogen 
(vergl. Lametherie Sciagraphie T. IH. p.49. 50.) noch 
ber fogenannte Goldkies, Gilf oder Blachmal 
gerechnet, der aber nichts anders als ein zufällig mit 
Golde gemifchter gemeiner Schwefelfies ift, an dem-man 


außer dem größern fpeeififchen Gewichte fein befonderes 


aͤußeres Kennzeichen wahrnimmt. Die reichften Goldfiefe 


finden fih zu Facebay in Siebenbürgen, und enthalten _ 
0,02 big 0,03 Gold; ja v. Born führt (in ſ. Catalogus 


railonnee T. II. p. 461 ) einen Goldfies von Facebay 
auf, der 800 Loth im Zentner halten fol. Der Gold» 
fies oder das fogenannte Gruͤnkieserz von Sek: 
remb oder Nagyag und von Karet in Siebenbürgen, dag 


daſelbſt derb, eingefprengt, felten in Dodecaedern kryſtalli⸗ 
fire einbriche, halt ı3 Loth Gold. Auch koͤmmt der Gold» 
kies zu Aedelfors und in Smoland in Schweden, auf ber 


Berefowsfifchen Grube in Sibirien, im Wallifer Lande und 


- in Granbündten, in ber Dauphins, in Megico vor, 





IM. Quedfilder » Ordnung. 


N: dritte Drdnung in der Klaffe der Metalle macht 
dag Queckſilber, das von Daͤdalus entdeckt worden ſeyn 
fol. Es gehoͤrt zu den feltenen Metallen, und es giebt 


Länder, wo es fich gar nicht findet, als Schweden, Note: 
wegen, England; in Rußland koͤmmt es nur fparfam vor, 
Almadin in Spanien ift unter allen der wichtigfte Ort, wo 


e8 gefunden wird; bie Bergmerfe dafelbit find ſchon ſeit 
2000 Jahren im Umtriebe, und follen ſchon von den 


Sarazenen betrieben worden ſeyn. 
. Man 
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— = 23 | 
Man findet das Duedfilbern) gebiegen im Gedie⸗ 


gen» Queckfilber und Amalgam, 2) mit Schtwefel vererzt 


im Zinnober und Lebererz, 3) mit Schwefel und a | 
fäure vererzt im Dueckfilberhornerz. 


Es hat folgende charafteriftifche Kennzeichen, durch 


| Belt es ſich von allen andern Metallen unterſcheidet: 


1) Das Queckſilber iſt von allen andern metalliſchen 


| Subftanzen darin unterfchieden, daß es bei der Temperas 


tur unferer Atmofphäre beftändig tropfbar fluͤſſig iſt, fich 


durch die geringfte Kraft in eine unzählige Menge Kleiner 


| cdeile theilt, die beſtaͤndig eine Kugelgeſtalt annehmen. 


Der Aggregatzuſtand der Stuff gkeit iſt aber dem Queck⸗ 


fiber keineswegs weſentlich eigen, ſondern das Slüffigfepn. 
deſſelben ift ein wahres Schmelzen, nur daß e8 dazu eines 
Reif geringern Wärmegrades bedarf, als zum Schmelzen 


ar =. 


des Eiſes. Um feſt zu werden, werden nah Hutchins 
und Cavendiſh — 32 Reaum. oder 35,850 des gewoͤhn⸗ 
len achtzigtheiligen Queckſilberthermometers oder un« 
sfähr 44,89 des hunderttheiligen Queckſi —— 
lers erfordert. | 

2) Das fefte (erflarrte oder gefrorne) Dueckfilber if 
nah Suerfen (Nordifches Archiv für Natur und Arzuei- 
tifenfchaft ır B. 28 St. ©. 346. 347) dehnbar, und 


ſoll ſich in dünnen zackigen Stücken biegen, die dickern 
Maſſen in der faltmachenden Mifchung (von gleichen Theis 


ben falzfauren Kalfes und Schnees) unter dem Hammer 
freden laffen. Auch die Bürger Haffenfrag, Welter, 
Bonjour und Hatchett fanden, daß das Duedkfilber in ei» 
ner ri gi Mifhung aus Schnee, Kochſalz und 

RI er Salpe⸗ 
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Gafpetenfäure bei — 319 Reaum. ober — 38,75% des 

hundertgradigen Thermometers erfiarre, und fich in die⸗ 

ſem Zuftande hämmern laffe (Journal de l’ecole poly« 

technique Cahier I. p. 123 ff.), und Bauquelin beobach« 

tete, daß fi ch daffelbe beim Erftarren in ———— — 
Pyramiden kryſtalliſire. 


3) In dem ſpecifiſchen Gewichte ſteht es bloß ben 
Platin und Golde nach, Daffelbe ift 


nad) Muſchenbroͤck 14,114. 
Boerhave 14,11. 
Briſſon 13,5687. 
Widenmann 13,59. 
Fahrenheit 13,575. 


4) Das Queckſilber verfluͤchtigt ſich bei einer ie 
mäßigen Wärme, nach Achard bei 180 R. oder 22,59 
des hundertgradigen Thermometer. Es ſiedet bei 600° 
Fahrenh. und verwandelt ſeinen tropfbarfluͤſſigen Zuſtand 
in den dampffoͤrmigen. Es laͤßt ſich daher auch uͤber⸗ 
deſtilliren, leidet aber ſelbſt durch wiederholte Dorian 
feine Veränderung. 


5) Es ift ſchwer orydirbar, und nimmt in der — 
der Oxydirbarkeit den Platz hinter dem Arſenik, und vor 
dem Silber, Gold und Platin ein. So lange es ruhig 
ſteht, iſt es keinem Roſten unterworfen, aber gerieben ober: 
gefchüttelt ſammelt fich auf der Oberfläche defielben ein 
graues Pulver, ein Beweis der anfangenden Drydirung. 
Keäftiger gefchieht die Oxydirung durch die gemeinfchaft« 
liche Wirfung des Feuers und der Luft, wo es ſich inein 
hochrothes, glaͤnzendes Oxyd ee davon eine 

Unze 


— 267 — 


Unje 92, 16 Kubikzolle Sauerſtoffgas giebt. Seine Sr 


wihtszunahme beträgt bei der volllommenen Orpdirung 


08. | 

6) Nach: dem Platin, Gold und Silber hat. es die 
geringfteBerwandtfchaft zu den Säuren. Die Schwefel⸗ 
fänre-wieket nur im concentrirten Zuftande und in der Hiße 
auf das Düeckfilber ; es entwickelt fich bei der Auflöfung 
fhwefelfaures Gas, und es fchlägt fich ein weißes Oxyd 
nieder, das 4 mehr wiegt, ald daß dazu angewendete 
Wieckſilber. Durch Hinzugießen des heißen Waffers wird 
das Oxyd gelb, und ift unter dem Namen minerali« 


(her Turpith bekannt. Die Salpeterfäure föfet daß . 


Aueckſilber ſelbſt in der Kälte mit Heftigkeit und unter 
Entwicklung einer großen Menge Salpetergafes auf, weil 


das Metall erfi orydirt werden muß, ehe es die Säure 


aufzulsfen vermag; ein Theil der Säure dient daher, daß 
Metall zu oxydiren, der andere, ed oxydirt aufzuldfenz 
dad falpeterfaure Queckſilber ſchießt, wenn die Aufldfung 
Inder. Kälte bereitet worden, durch unmerfliches Abdün« 
fen in doppelt vierfeitige, an den Endfpigen fehr ftarf, 
auden Ecken aber ſchwach abgeftumpfte Pyramiden, durch 


Abduͤnſten mittelft der Wärme in blättriche Kryftallen, die 


wie Dachziegel übereinander liegen. Wenn die Auflöfung 


in gelinder Wärme bereitet worden, in fehr lange platte, 
nadelförmige, in die Dueere geftreifte Krpftalle; wenn 


die Aufloͤſung mit einer concentrirten Säure und in der 
Hitze bewirket worden, zu einer weißen unfsrmlichen Maffe. 
Die Kryftalle find herbe, ätend vom Geſchmacke, im Wafs 
fer ziemlich leicht aufldglich , verpuffen auf der Kohle mit 
einer weißlichen Flamme, fließen in der Hige, ſtoßen Sale 

petets 
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petergas aus, werden wieder feſt, gelb, und verwandeln 
ſich bei ſtaͤrkerem Feuer auf einer flachen Schaale beim Zu⸗ 
tritte der atmoſphaͤriſchen Luft in ein rothes Oxyd, das 
ſich in verſchloſſenen Gefaͤßen wieder fuͤr ſich zu regulini⸗ 
ſchem Queckſilber reduciren laͤßt. Die Salzſaͤure wirkt 
nicht merklich auf das Queckſilber, doch oxydirt ſie daſſel⸗ 
be, wenn man ſie lange uͤber dieſem Metalle kochen laͤßt, 
und loͤſet es dann auf. Aber die Queckſilberoxyde loͤſet 
fie vollklommen auf, woher die ſalzſauren Queckſilberſalze 
entſtehen, und zwar wenn ſie bloß wenig Sauerſtoff ent⸗ 
halten, fo entſteht bloß falzfaures (verſuͤßtes) Queck—⸗ 
ſilber, wenn ſie mit Sauerſtoffe geſaͤttigt ſind, oxygenirt 
ſalzſaures Queckſilber (corrofiver Queckſilberſu— 
blimat), deren erſteres in dem Waffer unauflöglich, leg» 
teres aufloͤslich iſt. | 

Die Alfalien, Erden, und einige Metalle fällen bag 
Queckſilber aus der falpeterfauren Aufldfung, und zwar 
von verfchiedener Befchaffenheit und Farbe nad) der Natur 
der Auflöfung und bes Fällungsmitteld. Alle diefe Nie— 
berfchläge find mehr und minder volfommene Dueckfilbers 
oxyde. Das blaufaure Kali fchlägt das Queckſilber aus 
der gefättigten Aufldfung in Säuren weißlih, die Gall« 


äpfeltinftur dag falpeterfaure Queckſilber rothgelb nieder. 


7) Die Alfalien greifen weder. das Queckſilber noch 
fein Oxyd auf naffem Wege an; auch das Ammonium wirft 
nicht auf das Queckſilber, eben fo wenig ber Alcohol, die 
fetten und ätherifchen Dele und der Aether. 

g) Mit dem Schwefel verbindet ſich das Queckſilber 


durch das Reiben, und giebt damit ein ſchwarzes Pulver 
(ben 


‘(den mineralifhen Mohr); noch genauer und in« 
niger wird diefe Auflöfung, wenn man. den mineralifchen - 
Mohr fublimirt; man erhält dann einen firahlichen Koͤr⸗ 
per, der gerieben ſchoͤn roth ausſieht, und, Zinnober 
heißt. Drei Theile Zinnober mit zwei Theilen Eifenfeile 
gemengt und das Gemenge einer Deftillation unterworfen, 
giebt ein ganz reines Queckſilber. . 
" 9) Mit dem Phosphor vereinigt ſich das Queckſilber 
nach Pelletier durch Huͤlfe des Schmelzens des erſtern un⸗ 


te Waſſer allerdings, wenn bag ——— Iber nur recht 


fein zertheilt iſt. 
10) Das Queckſilber Silber faft mit allen Metallen 
Amalgame. 
11) Mit Fett vermiſcht — es die ——— 
Queckſilberſalbe. 





J | ıte Gattung. | ‘ 


- Gediegen- Quedfilber *). “. 
ft. Hydrargyrum nativum, rang. Mercure natif. “tal. Mercurie 
‚uativo, Engl. Native Mercury. Schwed. Gediegit Quickfilber, 

. Aeußere Kennzeichen, ° 

Seine Farbe ift vollfommen zinnweiß. 

Es finder fih in mehr und minder großen Kür 
gelhen in ‚den Zwifchenräumen anderer Erz ⸗ und 

Stein» 

% Pope in philofophical ERROR N. II p. st. — in Bestens 
Ueberſetzung 17 B. 27 Th. S. 112 fl. — daraus in d. Erend diemis 

cheen Archiv Ir B. ©. 3. 

Brown daſelbſt Vol, IV. N. XLIX. p. 1082, — daraus in d. Creus 


— Archiv ir B. S. 23. 
Zäiflen 


Steinarten, bie theils vollfommen rund, theile 
längliche find, felten unvollfommene Dendri. 
ten vorſtellen. Zumeilen find fie mit ſehr duͤn— 


nen Drufenbäutchen überzogen. 
| Es 


Säffieu in Memoires de l’acad, des Scienc. de Paris 1719. Memoires 
p. 461 fi. — daraus in v. Ereusn. hem. Aıdır BE. 22:31. 

Erich Odelſtierna in Adtis litter. Suecic- Vol. I. ann. 1720- 1724. — 
daraus ın d, Erels N. chem. Archiv Bd. ©, 243247, 

Broͤckmann in Breslauer Naturs und Kunſtgeſchichte 1726. Sect. 35, 
©. 82. 

ungenannter in Memoires de l’acad. des leiene. de Paris 1760, hi- 
ftoire p. 44- \ 

Saubages daielbft 1760. p- 36. 

Scopoli de hydrargyro Idrienfi Tentam. phyfico- chemico - medic. 
Venet. 1761. 8. denuo edidit Schlegel. lenae ı771. 8. 

Conini in Commentar. Acad, Theodor. Palatin. T. p, 505. = - dats 
aus ım Hamburger Magazin 4r B. ©. 195 fr — in den mitierds 
109. Beluftigungen 38 Theii N. IH, 

Succow in Vorleſungen der Churpfälz. phyſ. dkonom. Geſeuſch. zr B. 
©. 605 ff. — in v. Treus Beitraͤgen zu ten chemiſchen Annalen 
172. 18 St. ©, 3:13, 

Berver Beihreibung des Queckſilberbergwerks zu Zdria in Mittel⸗Krainm, 
Berlin 1774, 8. 

Hacquet, in Beihäftigungen der Gefeufh. Naturf. Freunde zu Berlin 

3:8. @&, sc fl. 

Muba Anleitung zur mineralogiſchen Kenntniß des Queæſlberbergwertt 
zu Hydria im Herzogthum Krain. Wien 1780. 8. 

Bergmann opufculor. Vol. II. p. 421. 422. 

Schreiber im Journal de phyfigue 1784. Janvier. — im — des 
mines N, VII. p. 20. N. XVII. p. 33- 51. 

d. Beroldingen Bemerfungen auf einer Reife nah ben Queckſilberberg⸗ 
werfen der Pfalz, Berlin 1788. 8. &. 193:195. u. a. m. O. 

Soifmann im bergmaͤnn. Journal 1789. ırd. ©. 381. 

Safius in Bergbaufunde 2. B. ©. 357:361. 

Ungenannter im bergmänn, Journal 2791. 15 B. S. 76. 

Lamethe- 





Es if ſtartglänzend — von Meralfglane, 
undurchſichtig, 

vollkommen flüffig, 

netzt aber die Finger nicht, | 

fühle fih fehr kalt an, und ift 
außerordentlich (hmer. 


Specififches Gewicht. 
- Nach Hay 13,581 bei 149 Reaum. 
5 Chemiſche Kennzeichen. 
Dieſe find bereits oben angegeben worden. 


Beſtandtheile. 


Nach des Hrn. OMR. Klaproths Verſuchen kn e% 
ſich in demſelben keine andere Beimiſchung irgend eines 
andern Metalls. | 

| Fundort. 


Friaul (Idria); Oberungarn (Niederſlana); Kaͤrn— 
then (Delach); Pfalz (Moͤrsfeld und Wolfſtein); Zwei— 
| bruͤcken 


Lametherie Sciagraphie T. N. p. 87-92, — Theorie de la terre 
T.L p. 157-162. 

Sildebrand chemiſche und mineralogifhe Geſchichte deg BERN 
Braunſchweig 1793. 4. 

Bekkerhin und Kramp Krnftaliographie $. 948. &. 353. 

Matthieu im journal des mines N. VL p, 72-78. 

Say daſelbſt N. XXXI p. 497. 498. — Trait€ de Mineralogie T. 
IL p. 423 - 432. (Mercure natif). 

Sqreiber daſelbſt N. LIV. P. 431 - 433. 

Karften mineralogiihe Tabellen ©. 44 und 76. 

Gallitzin Recueil p. 154. 

Frefier Voyage à la mer du Sud p. 164. 


bruͤcken (Potzberg und Stahlberg); Salzburg (Schwarz. 
leogang, am Sulfenberge bei Brixen im Brixenthale); 
Frankreich (Allemont in Dauphinc); Spanien (Almadin 
in Mancha, Rea d’Albararie in Arragonien); Amerifa 
(Peru bei Guanca - Belica). 


Gewoͤhnlich finder fi das Gediegen » Duecfilber in 
and mit Zinnober zugleich, felten in Gefellfchaft anderer 
Dueckfilbererze,. als des Queckſilberhornerzes u. f. w. Die 
Dueckfilberfugeln find zuweilen an ihrer Oberfläche mit 
Schwefel incruftirt, und da bereits in Zinnober verwans | 
delt; zumeilen ift das Ducckfilber mit ein wenig Silber 
gemischt, in welchem Falle es fihon geronnen ift und in 
bie folgende Gattung übergeht. Zu Idria koͤmmt das 
Gediegen-Duedffilber mit gemeinem und glänzenden Alaun- 
fchiefer, in einem lichte rauchgrauen, fplittrichen, mit Kalk 
fpathadern durchfeßten dichten Kalkſteine, im einem blaf- 
rauchgrauen thonigen Sanpdfteine, der zugleich Schwefel: 
fies und derben und Erpfiallifirten Zinnober eingefprengt 
bat, in derbem Leberfiefe, im Kalffpathe und Brandfdie 
fer vor. Zu Allemont erfcheint e8 mit Amalgam und 
Zinnober auf und im Kalffpathe. 


Gebrauch. 

Der Gebrauch des Queckſilbers iſt ſehr mannigfaltig. 
Man bedient ſich deſſelben vorzüglich zur Amalgamation 
der edlen Metalle, durch welche das Gold, Silber mit 
einen geringern Koſtenaufwande, als durch den gewoͤhn⸗ 
lichen Schmelzprozeß, ausgebracht wird; zu phyſikaliſchen | 
Berfuchen mit Sasarten, zu meteorologifchen Inſtrumen⸗ 
ten, da es fehr ſchwer gefriert, fich ziemlich gleichfoͤrmig 

ausdehnt, 


— 273 — 


— 


ausdehnt, und immer bon gleicher Glte aus dem * ze 


ber- erhalten: werben kann; zum Belegen ber Spiegel, zur 


Vergoldung und Verfilberung im, Feuer, jur Bereitung 


bes kuͤnſtlichen Zinnobers, jur Erforfhung der Stärke des 


Geblaͤſes auf Huͤttenwerken, zu verſchiedenen chemiſchen 


Präparaten, und in der Arzneikunde. 
Benennung. 


den Rene Queck⸗ vder Quickſilber hat dieſes Me⸗ * 


tat theils wegen feines dem Silber ähnlichen Glanzeg, 


- 


theils wegen feiner beweglichen Zlüffigfeit (da Queck oder 


Auid fo viel als beweglich bedeutet), erhalten. 


Die Fluͤſſigkeit des Queckſilbers bei — 320 Rena; u 


it für daſſelbe harakterififch. 


[2 





are Gattung. 


Amalgam *).: 
iu Hydratgyrum ärgentatum. Franz. Amalgame hatif. Ital, Amal. 
gamd nativo. Engl. Natural Amalgama. - 


Aeußere Kennzeichen. 
die darbe deffelben hält das. Mittel zwiſchen Zinn. 
und Gilbermweiß, und nähert fich bald mehr der 
einen, bald mehr der andern, je nachdeni es a oder 
weaiger Duedfilber Hält. | 
| Matt 
2 Enten in den Vortelungen der ehurpfatz phiyf. dkonom. Geſeuſchaft 
zr B. ©. 638 ff. 
kotini in Commentar. academ, Theodor. Palatin. Vol, I. p. 5io. 


Berber bergmänitifche Nachrichten bon den merkwuͤrd. mineralog. Gegen⸗ 
* Me — Zweibruͤck. ı, Länder, Miet 1776, 8, ©, 233, 
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| N | | 
Man findet e8 eingefprenget, zuweilen dick ange 


flogen, gemeiniglih in fuglihen Geftalten, 


in undeutlihen fehr und ganz Fleinen Kry— 


fallen mit drufiger Oberfläche, und ziemlich deut: 
Sich kryſtalliſirt | 


1) in Dobdecaeder, bie theils vollfommen *), 


theils an den Ecken zumweilen mehr und weniger — 
an allen Kanten und den abwechfelnden Eden ab» 


geftumpfe find **); 


2) in doppelt vierfeitige Pyramiden anal 


len Kanten abgeftumpfe ***). 


Bd. Beroldingen Bemerfiingen ©. 2127216, 
Hoffmann im vergmänn. Journal 1789. ID. ©, 381. - 


Heyer in v. Crells hemiihen Annalen 1790. 27 B. ©. 36:44: — 
- daraus in Annales de chemie T. XI. p. 210, 211. — in Bergbau 
funde ar B. ©. 450. — bei Sohheimer 273, ©. 37543. 


Lametherie Sciagtaphie T. II. p. 95. — Theorie de la terre 
T. Ip. 119. 120 und 162. 


Bekferhin und Kramp Kröftallographie $. 960, ©. 357. 

Matthieu im Journal des mines N. VI, p. 72-78. 

Schreiber daſeibſt N. XVII, p. 39. | 

Klaproth in feinen Beiträgen ır B. ©. 182. 187, 

. Schrou Salzb. Orpftographie in db. Molls Jahrbuͤchern ir B. ©. 144. 


Die | 


Hauy im Journal des mines N. XXXI p. 498. — Traité de Mine | 


neralogie T. III. p. 432-436. (Mercure argental), 
Esmart im P, vergmänn, Journal ar B. &. 104, 
Kaͤrſten mineralogifhe Tabellen S. 44, 
Gallitzin Recueil p. 9. 


# 


*) Mercure argental dodecaedre Hauy. Die Flächen bilden mitein 
ander Winfel von 120°. 


%*) Mercure argental triforme Hauy. 


%**) Mercure argental emargin® Hauy. Die Abſtumpfungsachen der 


Kanten machen mit den Seitenflaͤchen Winkel von 125 9 ı5' sa", 
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Die Kepfalle find klein, fehr und ganz klein; 


und meifteng einzeln eingewachfen, doch auch 
gu zwei und drei aneinander sewachfen. 


Aeußerlich iſt es theils glaͤnzend, a ſtarkglaͤn— 


zend, 


inwendig glänzend. und. Benigglängens — von 
Netallglanze. 


u Anſehung der Conſiſtenz mechfelt e8 von dem hal 6% | 


fläffigen big zu dem feften ab. 


Das fefte bat einen unvollfommen u. flegmnrg: 
lichen Bruch, 


| unbeſtimmteckige, — Bruchſtuͤcke. 


* 


Es if weich, zum Theile, wenigfteng einiges, fchon et · 


was fluͤſſig und bewegbar, 
nicht ſonderlich ſproͤde, 
leicht jerfpringbar, 


kurſcht, wenn es zuſammengedruͤckt oder mit dem Meſ⸗ 
fr geſchnit ten wird, und iſt | 


merordentlid ſchwer. 


Phyſiſche Kennzeichen. 
Auf Kupfer gerieben verfilbert es jenes. 


Chemiſche Kennzeichen. 


Im offenen Feuer verdampft das Queckſilber mit Zu⸗ 
tuͤcklaſſung eines Silberkorns; in verſchloſſenen Gefaͤßen 
läge ſich erſteres in laufender Geſtalt uͤbertreiben. 


S2 Seeſſtand⸗ 


Beſtandtheile. 
Nach Heyers Analyſe: 
Queckſilber 0. 74. 
Silber | 295. 


Nach Klaproths Analyſe deſſelben von Vertrau auf 

Gott zu Moſchellandsberg: — 
Queckſilber 64. | 
Silber 46. ER, 
Das Verhaͤltniß beider Metalle muß fehr abweichend. aus⸗ 
fallen, je nachdem das Amalgam in ber Eonfiftenz ſich 
mehr dem feften oder flüffigen nähert; dag fefte ift ſtets am. 
Silber reicher als das flüffige. | eh 
Fundort. PS: 
Ungarn (Niederflana und Roſenau); Pfalz (Moͤrs⸗ 
feld); Zweibruͤcken Moſchellandsberg und Staplberg)i 
Salzburg (Erasmusgrube und Bogelhalte im Leogang): 
Schweden (Sahlberg in Weftermannland ). Ye 
Zu Niederflana koͤmmt e8 angeflogen auf derbem und | 
kryſtalliſtirtem Zinnober in einem ſchmutzigweißen Kalte 
foathe vor, welcher Schwefelkies mit fich führt, einzelne | 
ganz fleine Kıyftalle von Zinnober eingewachfen, und Or | 
diegen » Duecfilber und Zinnober eingefprengt bat. Ir, 
den Pfäzifchen und Zweibruͤckiſchen Gruben bricht es theild 
auf verhärtetem mit Steinmarfe und geradfchaaligem 
Baryte gemengtem Thone, theile auf Eifenfteine und 
Sandfteine, welcher letztere mit Thone, Steinmarfe und 
Speckftein verwachſen ift. Zu Zweibruͤcken bricht es mit 
dem Gediegen-Silber ein; da nun eine große Verwandt ⸗ 


ſchaft zwiſchen dieſem und dem Queckſilber ſtatt hat, ſo 
| bildet 


1) 
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bilder ſich das Amalgam leicht; überhaupt hat von dem 
reinen Gediegen - Queckſilber bis zum Gediegen » Silber 
bier ein Uebergang ftatt. Seine gemöhnlichften Begleiter 
find dag Sediegen» Duedfi [ber und der. — Es iſt 
aͤberhaupt ein ſeltenes Foſſil. 


er Gebraud). ee 

Märe es minder felten, fo fönnte es auf Silber und | 
— zugleich benuͤtzt werden. 

Charakteriſtiſch für das Amalgam iſt es, daß es auf 
ir abgerieben dieſes verfilbert: 

Von dem Gediegen⸗ Silber unterſcheidet es ſich 1) 
* das eben angegebene Kennzeichen, und 2) daß das 
Gediegen- Silber dehnbar, das. Amalgam ſproͤde iſt. 


2— 





3te Gattung, 
Queckſilberhornerz 9* 


V uydratgyr um mineraliſatum corneum. Franz. Mercure cornẽ oder | 
Meine mercuriel doux. tal. Mercurio corneo, Engl. Cor- 
3* neous Mercqurial · Ore. 


Aecußere Kennzeichen. 
Es iſt gewöhnlich von dun kel u. lichte aſch⸗, gelb⸗ 
lich⸗, rauch- u. gruͤnlichgrauer Farbe; aus der 
ichtegrauen übergeht fie zuweilen in die graulich⸗, 
gelblich» und grüänlichweiße, auch es ſich 
———— finden. | | 
S 3 | Es 
N Wouife in ehilofophic Transadtions Vol. LXVI. P. 2. p. 618. — 
daraus im Journal de phyfique 1777. T. I. p, 371 #. — Expe- 
riments made in order to aflertain the nature of fome Subitan- 


ces. London 1777. 4. — Verſuche äber die Miihung einiger Mis 
neralien. Leipzig 1778. 8. Suckow 
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Es koͤmmt gar ſelten der b, oͤfters eingefprenge und 
angeflogen, faſt immer in ſehr dünnen Dru— 
fenhäutchen, welche genauer betrachtet Fleine 
Blafen bilden, und aus fehr Kleinen und undeutli. 
chen Kryftallen beftehen, die eben wegen diefer Rleinheib 

noch mehr wegen des Verwachſenſeyns fich nur ſchwer 
beſtimmen laffen. Sie fiheinen aber * | 


2) die rechtwinkliche vierfeitige Gänle gu 

ſeyn, die an den Enden mit vier auf die Seitenkan- 

ten’aufgefegten Flaͤchen zugeſpitzt it *). GEie 

iſt nur felten regelmäßig, hat meiften® einige frums 

me Slächen und iſt bauchig. Noch foll es aber 
von folgenden Kryftallifationen vorfommen:- 


2) die vierfeitige Säule mit zwei gegenüberfter 
henden breitern und zwei fchmälern Seitenflaͤchen, 
an den Enden mit ſechs Flaͤchen zugeſpitzt, dr 

| LER 

Eudomw in Bortef, der Churpfaͤlz. öfonom. Geſeuſch. zr DB. &. 631 f.— 

Mineralog. Beſchreibung des natuͤrlichen Turpiths. Mannh. 1732.8. 

Sage im Journal de phyſique 1777 Mai. 

Bergimann opufculor. Vol, II. p. 423. 424. 


Baumer Progr. hiftoria mercurii cornei naturalis et chemica inve · 
ſtigatio. Giefsae 1785. 4. 


v. Beroldingen Bemerkungen ©. 218. 219. 
HSoffmann im bergmaͤnn. Journal 1789. ir B. S. 381. 444 
Lametherie Sciagraphie T. II. p. 95- 97. — Theorie de la terre | 

T. I. p. ı68- ı70. (Sulfate et Muriate de Mercure). | 
Bekkerhin und Kramp Krnftauographie $. 958, ©. 356. 357 
Karften mineralogiihe Tabelen & 44 . 
Hadn im Journal des mines N, XXXI. p. 499. 300. — Traite de 

Mineralogie T. III. p. 447-449. (Mercure muriatõô). 
Gallitzin Recueil p. 155, 


#) Mercure muriat& dodecaedre Hauy, 
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ren zwei auf bie gegenäßerfehenden breitern Seiten - 
flächen und vier auf die Seitenfanten aufgefegt find, 
die Zufpigung ift wieder ſchwach abgeſtumpft — 
an den. Enden sugefchärft, die Zufchärfunggflä« 
chen auf die Seitenfanten der ſchmaͤlern Seitenflächen 
aufgefegt, und die Zufchärfung gumeilen wieder 

ſchwach abgeſtumpft; | 
3) die fechsfeitige Säule an den Enden zuge- 
ſchaͤrft, die Zufchärfungsflächen auf die breitern 
Seitenflächen aufgefeßt; | | 
| 4) bie vollfommene achtfeitige Säule mit abs 
wechſelnd breitern und ſchmaͤlern Seitenflaͤchen; 
5) die langgezogene doppelt vierſeitige Py⸗ 
ramide an den Endſpitzen ſchwach, oder nur an 
den Seitenkanten ſtark abgeſtumpft; | 
6) der vollfommene Würfel und Rhombug. 
Dieſe Kryftalle find meiſtens ganz klein, feltener ſehr 
£lein und gewöhnlich zufammen», an», aufs 
und übereinander gewachſen. Seltener find 
fie gellig zufammengehäuft, und die Würfel 
treppenartig aneinander gereihet. 
Die Kryſtalle fi find theils glatt, Hals drufig, aumeis 
len zerfreffen, | 
glänzend, das fih bisweilen dem Bertstängenden 
nähert. 
Inwendig ift e8 glängend und wenigsläugen — 
von ausgezeichnetem Diamantglanze. 
Der Bruch [heine geradblättrich zu feyn. 


’ 
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Die Bruchſtůcke find enteeimwiekie, Bumpftan- 
6 


Das derbe zeige klein⸗ und feintsrnig abgeſemnent | 


GStuͤcke. | 
Es ift durchfcheinend von becſchiedenem Stade nad) 
Verſchiedenheit der Farbe, Ye” 
weich, an dag fehr weiche grängend, 
milde, 


leicht gerfpringbar, und ſcheint 
ſchwer zu ſeyn. 


Chemiſche Renngeichen, 


Bor dem Loͤthrohre läßt es fich ganz verftächtigen } 
und giebt dabei einen Knoblauchgeruch von fich. m Ä 


Waſſer ift es auflögbar, und die Aufloͤſung giebt mit 
Kalkwaſſer gemenge einen oraniengelben Niederfchlag. 
Beſtandtheile *). 
Nach Kirwans chemiſcher Unterſuchung: 
Queckſilber 70. 
Schwefel» und Salzſaͤure 30. 
Fundort. 


Boͤhmen (Horzowitz); Zweibruͤcken ( Mofchellanddr 
berg auf den Gruben Karoline und Gottesgabe); Pfalj 


(Moͤrsfeld); Oberheſſen (Rutha in dem Breidenbahtt 


Grunde); Spanien (bie Grube Entredicho). 
Das Queckſilberhornerz am Giftberge bei Horgemiß 


brach als Seltenheit in einer Fleinen Höhlung des derben 


Ziune⸗ 
9 Sage gieht den Queckſilbergehalt auf 0,36 au, 


⸗ 
— — — — 
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| Zinnobers mit ſparſam eingeſprengten Queckulberkuͤgelchen 
‚ ein. In den Pfaͤlziſchen und. Zweibruͤckiſchen Gruben 
koͤmmt es in Begleitung des Gebiegen ⸗Queckſilbers, Zins 
nobers, ochrigen Brauneifenfteing, feltener des fafrigen 
Malachites, der derben und fryftaflifirten Rupferlafur, 
des derben Fahlerzes, theils in einem eifenfchüffigen tho⸗ 
. nigen Sandfteine, theils in thonartigem, dichten und ochri- 
gen Rotheifenfteine, die zum Theile mit Duarze, Stein» - 
* marfe u. ſ. w. gemengt find, vor. Das Spanifche von 
* ‚der genannten Grube bricht theilg in einem gelblichgrauen, 
mit Eiſenocher überzogenen, mit ganz fleinen eingewarh- 
ſenen Zinnoberfryftallen verfehenen und mit Kalkfpathe ges 
mengtem verhärtetem Thone, theilg in einem gelblich. und 
roͤthlichgrauen, lichte gelblichbraun gefleckten, auf der - 
SOberflaͤche Hlänlichgrauen Schieferthone, der mit derben, 
cochenillrothem Zinnober Fleck» und Aderweiſe durchzogen 
iſt, und auf der innern Oberfläche mit einer Drufenhaut 
von Fichte blaͤulichgrau gefaͤrbtem und nur durch den 
Strich erfennbarem Zinnober überzogen ift. Auf diefer 
Druſenhaut liegen die fehr und ganz kleinen fäulenförni- 
gen und ppramidalen Kryftalle von allen oben angegebenen: 
Abaͤnderungen auf. und eingemachfen. | 


Benennung. 

Dieſes ſeltene Foſſil iſt erſt in neuern Zeiten von Woulfe 
belam⸗ gemacht worden, der ihm den Namen Horn» 
quedfilber gab. Hr. Sudom, der mehrere Verfuche 
damit anftellte, nannte e8 natürlichen Turpith. 
In den Pfaͤlziſchen und Zweibruͤckiſchen Gruben war es 
ſchon fruͤher unter dem Namen weißer Markaſit bes 
S5 kannt. 


# 


) 


kannt. Sonft führe man es auch noch unter bem Namen 
natärlicher oder gediegener Sublimat auf. Ale 
diefe Namen find meifteng von feiner Mifchung abgeleitet, 
Dbigen fyftematifchen Namen erhielt e8 von der Aehnlich⸗ 
keit mit dem Hornerze. 
Die graue Farbe und die Verfluͤchtigung deſſelben vor 
dem Loͤthrohre find charakteriſtiſch für das Hornqueckſilber. 
Von dem Hornerze unterfcheidet es fich 1) daß das 
Hornerz weicher ift, 2) fich nicht ganz verflüchtigen läßt, 
fondern ein Metallkorn zurücläßt. 


4te Gattung. 
Lebererz..”. 
at. Hydrargyrum mineralifatum -hepaticum. Franz. Merture hepg 
tique, Ital· Mercurio &patica. Engl, hepatic Mercurial- Ore, 
ıte Urt. | 
Dichtes Leberery 


Aeußere Kennzeichen. 
Es iſt von einer Mittelfarbe zwiſchen —— 
bleigrau und dunkelcochenillroth, * nd. 


hert es fich mehr dem erftern. | 
Es 
®) Scopoli Tentamen Syn: chemicum p. 1. — Tentamen de 
minera hydrargyri im journal des mines N. XXXVI. p. 915-9: 
Hacquet in Reihäftigungen der Geſeuſch. Naturf. BEN, zu Berlin 
zr B. S. 72. 
Sage in Memoires de l’acad, des Science. de Paris 1782. p. 316. 317: 
— daraus in v. Creus hem. Annalen 1788. 2U B. ©. 258, 259 
Hoffmann im bergmänn. Journal 1789. 1r B. ©. 381. 
Befferhin und Kramp Kryſtallographie 9,956. S. 355, 4. 959. S. 39. 
Lamethe · 
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Es —— berb und eingefprengt, | 


iſt inwendig ſchimmernd — von halb metalliſchem * 
Glanze, 


im Bruche eben, naͤhert ſich nur = felten dem unebenen | 
von kleinem Korne, 


bat unbefimmtedige, nicht ſonderlich (Harfe ‚° 


kautige Bruchftüce, 


wird durch den Strich theils codenill-t el bräuns 
lichroth und glänzend, | 


ift weich, 

milde, | 
leicht zerfpringbar, und. 
— ſchwer. 


5 Speeififches Gewicht, 
Nach Seller 71937. . 
Kirwan 2186 bis 7135 2. 
Fundort. 


Friaul (Idria), wo es das gewoͤhnliche ——— 
bererz. 


wer Es koͤmmt oft in ganzen — Maſſen vor, hat viele 
Aehnlichkeit mit dem dichten Rotheiſenſteine, und hat 
Schwefel⸗- und Leberkies eingeſprengt. Es iſt eines der 
F | Pas | efelften 


‚Lametherie Theorie de la terre T. I, p- 177, (Minere de Mercure 
‚bitumineux). 


Karften mineralogiihe Tabellen ©. 44. 


Hauy Trait€ de Mineralogie T. III. p. 446, 447. — fulfurs 
bituminifere), . 


"Gallitzin Recueil p. 62. 


= 


* — * veraͤndert ſich durch das Angreiſen | 
ſo ſehr, daß es fich gar nicht mehr ähnlich ficht, wi 
feine Farbe, wird ſchwarz u und glänzend, - 








zeit u 
Schiefriges Lebererz. 


Aeußere Kennzeichen. 
Es iſt von derſelben Farbe, wie das dichte, nur etwas 
dunkler, und faͤllt zuweilen ſchon mehr und weniget 
in die graulich- und ul 
Es bricht nur derb, 5 
iſt auf dem Hauptbruche glängend, im RR) 
theils matt, theils (himmern d, beides von belt 
metalliſchem Glanze. 
Der Hauptbruch if kurz; krumm⸗ und dickſchi m 
rig, zuweilen auch furz-, dünn» oder dick ind 
wellenförmig fchiefrig; der Queerbruch iſt dich— 
te, und wie eg fcheint, eben, zumeilen dem unebe⸗ 
nen von fleinem Korne, auch wohl dem fplitt- 
richen nahe kommend. tk 
Die Bruchſtuͤcke find meiftene — — doch 
auch unbeſtimmteckig, mehr und weniger 
ſtumpfkantig. | 
Einiges zeigt hier und ba bünn- und krummſchaa— 
lige, einiges theils vollkommen theils unvolls | 
kommen fuglich und concentrifh duͤnnſchaa⸗ 
Lig abgefonderte Stücke, die mit grob- und fein | 
förnigen abmechfeln. 








Der 
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Der Strich verhäft fich wie bei dem Dichten. 
Es if weid, 
| milde, 
ungemein leicht jerfpringbar und | Zr 
außerordentlich ſchwer. 


Chemiſche Kennzeichen. un 
Es ift nach Kirwan in der Salpeterfäure nicht, ob 
aber im der Sal;fäure mit Beihuͤlfe der Wärme aufloͤslich; 
bei. Hinlänglicher Hige wird das Queckſilber verflüchtige. - 


Beſtandtheile. | 
Die Beſtandtheile beider Arten ſcheinen Duff (re 
oxyd (ald Mohr) und Schwefel zu feyn. Der Queckſi 
bergehalt ſoll, beſonders bei jener Abaͤnderung des diche 
ten, die mit dem Eifenftein Aehnlichkeit hat, big zu 0,70. 
und 0,80 fteigen. Nach Kirwan follen einige Abänder 
rungen des Lebererzes rothes Queckſilberoxyd enthalten, - 
nach Scopoli noch Eiſenoxyd, nach andern a0 in ihre 
Miſchung aufnehmen. 


5 E Fundort. 

8 Friaul (Idria); Spanien (Almadin); Sibirien 
( Nertſchinsk unmeit Terentug). Auch am Stahlberge 

in Zweibrücken fol e8 nach Einigen vorkommen, 


Es ift gewoͤhnlich mit ganz fleinen Zinnoberfcyftallen 
mehr und, minder häufig überzogen, zumeilen mit denfel» 
ben innig gemengt; auch dient demfelben oft der Zinno⸗ 
ber. als Ueberzug.  Zumeilen ift in demfelben gemeiner 
Schmefelfice und Leberfied eingefprengt, oder es iſt mit 

derbem 


{ . 
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derbem und kleinluglichem gtängenden Alaunſchiefer ver⸗ 


wachſen. 


Mit dem Lebererze —— zu Idria u folgende 


zwei Mineralien: | 3 
ı) Das Korallenerz (Kugel- ober — 
gelerz). Dieſes iſt aber nichts anders, als theils dich⸗ 
tes theils ſchiefriges Lebererz mit eingeſprengtem derbem 
und kryſtalliſirtem Zinnober, das mit mehr oder minder 
häufigen, vollkommen oder unvollkommen plattgedruͤckten, 


verbrochenen coniſchen, glänzenden, ſehr und ganz klei- 
nen kuglichen Stuͤcken gemengt, oder mit aͤhnlichen Euglis | 
chen Erhöhungen verfehen ift, die nieder dünn» und cos 
centriſchſchaalig abgefonderte Stäce haben. Diefe Fuge 
lichen Stuͤcke und Erhöhungen find aber nichts anders | 
als glängender Alaunfchiefer, zumeilen mit eingefprengteil | 


Zinnober, Schwefel» und Leberfiefe, und alfo richt, wie 


von manchen irrig vermuthet wurde, Verieinerungft 


ober fremdartige äußere Geftalten. 


2) Das Branderz. Dies ift ein Koplenfchiefetr 
in den zumeilen theils Zinnober, theile Gediegen- Qued⸗ 


filber eingefprenge if, und befien, Bud Übergehait von | 
Ä % 


0,06 bi8 0,20 fleigt. 
Gebrauch. 
Beide Arten werden auf Queckſilber benüßt. 


- Benennung. 











Der Name ſcheint von der Aehnlichkeit ſeiner Farbe 


mit jener der Leber, wenn es polirt iſt, entlehnt zu ſeyn. 
Zu Idria iſt es unter dem Namen — be⸗ 


kaunnt. 
ste 


| 
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ste Gattung. ER — 
Zinnober *). 
at. Hydrargyrum Cinnabaris. $ranz. Cinnabre natif. Ital. Cinabro. 
Engl. Cinnabar. Schwed. Cinnober. | 
ıte Urt. _ | 
Duntelrotber Zinnober. 


X Aecußere Kennzeichen. 
Seine Hauptfarbe iſt die dunkel und lichte coche⸗ 
nillrothe, die aber nicht ſelten von einer Seite in 
die bleigraue, von der andern in die Bräunlich» 
und farminrothe übergeht. Zumeilen fol er auch 
farmefin., biut- und fleifhroth, oder von eis 
mer Farbe, melche zwiſchen der einen und der ander 
- angegebenen Sarben das Mittel Hält, vorfommen. 
+ Man 
9 rilingii Serutinium Cinnabaris mineralis ſeu minü naruralis 
Francof. 1681. 8, 


Clauder (Gabr.) Invenrtum Cinnabarinium h.e. differt. de einnabari . 
nativa Hungarica. lenae 1683. 4. 


. Budobigi in in Natur, Curiof. Dec. I, an 9 et 10, ebf. 154, 
p. 377- | 
“ Velfchii Cinnabar. nativum quadruplex Hescar. I. obf. 36, p. 49. 
* Hofſteter de cinnabari nativa. Hafniae 1714. 4: 
' Bridmann in Breslauer Naturs und Kunftgefhichte 357 Verl. S 82. 


Sucom in Vorleſungen der Ehurpfälz. phyſ. dfonom. Geſeuſch. 3r B. 
7866 ff. — in v. Treus Beiträgen zu ten BR Annalen 
IB. 38 St. S. 3513. 


Hacquet in Beſchaͤftigungen der Geſellſch. Ratusf. Greunde zu Berlin 
z3r B. ©. 58, 


Bergmann opuſeulor. Vol. II. p. 422. 423, 
Heyer in ve Creiis hemiihen Annalen 1787. IE B. ©. 314 
de Bereldingen Bemerfungen auf einer Reife ©, 196, 312, 


Hofmann im. bergmänn. Journal 3789. 15 W. ©. 381. 444. 22 B. 
©. 936. Mm ‚ | - Rofenbaum 


\ 


N i 
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Mar Aare‘ * gewoͤhnlich derb, doch auch einge, 


fprengt, in fumpfedigen Stuͤcken; ſeltener 


angeflogen, dendrit iſch, zetfreſſen, unge 
ſtaltet und in Druſen haͤutchen, die aus ganj 


kleinen, verwachſenen, und eben deswegen meiſtens uns 


beftimmbaren, Eleintraubig, Fleinblafig, uns 
vollkommen büfchelfsrmig, oder treppen⸗ 
artig zuſammengehaͤuften Kryſtallen beſehen⸗ 
Die deutlichere Kryſtallifationen *) find: = 
1) Der Rhombus, der ſich ber Wuͤrfelform td. 


hert, und an dem die diagonaliter gegenuͤberſtehen ⸗ 


den, ſtumpfen Ecken ſchwach abgeſtumpft find; 


— 


die 


Roſenbaum in Bergbaukunde ir B. ©. —* 


Lametherie Seiagraphie T. II. p. 97-99, — Theörie de la bat | 


T.I, p. 164 - 167. 
- Furl Beſchreibung der Gebirge von Baiern S. 377, 


Preysler, Eindader und Hofer in Mayers Sammlung ont Auf | 


3 B. Ss 16h . 

Betkerhin und —* Kryſtallogranbie 6. 945 255. S. 353 J— 
Oryttoaradhie bon Rußland im N, bergm. Journal ir B. ©. 209.406 
Matthien im journal des mines N. VL p, 72-78: u 
Schreiber dafetert N VIE. p. 3-18. N. LIV. p. 433: 434 


Schrou Salzb. Orpftographie in v. Mous Jahrbuch. tr B. ©: 144: 1 | 


Reuß mineralogiſche Geographie vom Böhmen 2: B. ©. 218 und 374 
Esmark im N, bergmaͤnn. Sonrttal 2r ®. ©: 5. 94. 104. 


* Sad in Memoites de la focier€ d’hiftoire haturelle an 7. 4 — in 


Journal des mines N. XXXI. p. 499. — Traité de miseralog' 


- T. UI: p. 437-446. (Mercure fulfure), 
Karſten mineralogiſche Tabelen &. 44: 
Lamvadius Handbuch zur chem. Analyſe der Ntineraitsrper S. 255. 26% 


Gallitzin.Recueil p. 61. 62. 
*) Nach / Hany iſt die primitide Form des Zinnoders die regelmaͤßige (ah 


feitige Saͤule, das integrirende Theilchen ( molecule incezratte) die 


a dreileitige Saͤule. 





3* * 
| 29 — . 
3). die OR dierfeitige Byramibe — voll⸗ 
kommen — an allen Kanten ſchwach abgeſtumpft 
an den Endfpigen ſchwach abg eſtumpft — ze 7 
| weilen ift fie verfchoben und die Spige endigt ſich | 
inmn eine Schärfe; | 
\ ) die ſpiswinkliche einfache breifeitige po · | 
tamide; _ — 
N die flache einfache breifeitige Pyramide: 
mit abgefiumpfter Endfpiße; 
9 die Doppelt dreifeitige Pyramide — ll. | 
fommen, — an den Endfpigen abgeſtumpft; 
9 die dreifeitige Tafel an den Seitenfanten ab» 
geſtumpft; 
die fechsfeitige Tafel vollfommen und zu— 
weilen mie ſchief angefegten einwaͤrts gebogenen End» 
flichen; | 
di dbreifeitige Säule, an den Enden mit drei 
auf die Seitenflächen aufgefegten Flächen zugefpist 
= die Zufpigung zumeilen wieder abgeſtumpft; 
Hyde Hark gefhobene vierfeitige Säule an 
9 den Enden zugefhärft, diezufhärfungsflächen auf. 
| die fchärfern Seitenfanten aufgefeßt, die Seitenfanten 
der breiteren Seifenflächen ftärfer oder ſchwaͤcher ab» 
geſtum pft. Wird dieſe Abſtumpfung ſtark, ſo ent⸗ 
fteht | | 
10) die fechsfeitige Säule mit vier gegenuͤberſtehen⸗ 
den breitern und zwei fchmälern in die an 
"den Enden sugefchärft iſt; 


u em: ou TEE 


cbeils. annc. 11) die 


4 


Ge. 


ır) die ungleichmwinfliche ſechs ſeitige Saͤule— 
vollfommen *) — oder an den Enden mit drei auf 
die abwechſelnde Seitenflächen aufgefeßten — en 
zugefpißt; 

12) die Linfe; 

13) haarfoͤrmige Kryſtalle. 


alle dieſe Kryſtalle ſind meiſtens ſehr und ganz klein, 
ſeltener klein, auch naͤhern ſie ſich — der mitt 
fern Größe | 


Die fehr und ganz Heinen find in obige Drufenhäub | 
chen zufammengehäuft, zumeilen aud, einzeln 
und zeritreut ein» und aufgewachfen. Die flels 

nen, die fich manchmal der mittlern Größe nähern, find , 
die Rhomben, die zuweilen einzeln auf. meiſtens aber 
mit ihren Eefen und Flächen an-, ein, u. alfo über 
einander gewachfen find, daß fie beim erfien Yn- 
blicke theils einfachen dreifeitigen, theilg doppelt bier, 
feitigen Pyramiden gleichen. Die doppelt wierfeitigen ı 
Pyramiden fommen mit den Rhomben-einzeln-auf 
den Drufenhäutchen zerſtreut, die ſpitzwinklichen drei⸗ 
feitigen Pyramiden theils mit den ungleichwinklichen 
fechsfeitigen Säulen und den einzeln ſechsſeitigen Ta— 
feln in den Drufenhäutchen, theils und zwar meiſten⸗ 

theils in unvollfommenen Büfcheln zufam 
mengehäuft vor. Die Linſen erfcheinen zuweilen 
rofenförmig und in Drufen zufammengt 

baͤuft; die haarförmigen Kryſtalle find in’ Fleinen 
| und | 


*) Sauy führt die gleichwinkliche und gleichfsitige vollkommene eu | 
aus Japan an. 
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un fehr Fleinen J Si. 
ſch eln ein. und aufgewachſenz die übrigen Kry⸗ 


ſtalliſationen erſcheinen auf den Druſenhaͤutchen der 


nicht zu beſtimmenden Kryſtalle. 


Die Flaͤchen der Rhomben ſind diagonaliter geſtreift, 


die Seitenflaͤchen der doppelt vierſeitigen Pypramiden, 
der Tafeln, der ſpitzwinklichen dreiſeitigen Pyramiden 


find, wenn fie einzeln vorfommen, glatt; find fie aber 
zufammengehäuft, fo fcheinen ihre“ Geitenflächen in 
bie Dueere zart gefireift zu feyn; die vier- und 
fechgfeitigen Säulen find meiftens in die Länge, 


— ſeltener zart in die Queere geſtreift, die uͤbri— 


gen Flaͤchen der Kryſtalle find glatt. 


Aeußerlich iſt der kryſtalliſirte Zinnober theils ſtarkglaͤn— 
„gend, theils glänzend; der derbe wechſelt aus dem 


»farfglängenden durd das glänzende und wes 


WR nigglänzende bis in dag fchimmernde ab. 
Sawendig iſt er glaͤnzend, das nach Verſchiedenheit des 


Bruches theils in dag wenigglaͤnzen dund ſchim— | 
* mernde, theils in das ſtarkglaͤnzende uͤbergeht. 
5 
* bleigrauen Abaͤnderungen dem halbmetalliſchen 
maͤhert. 


— Der Glanz iſt Diamantglanz, der ſich in den 


Der Bruch iſt theils mehr und weniger vollkom— 


‚men blättrich, mie es ſcheint, von einfachem 


Durchgange der Blätter (und mit: diefem Bruche 


| iſt der meiſte Glanz verbunden); theils uneben von 


kleinem Korne (und dieſer findet bloß bei den dun⸗ 
keiſten wenigglaͤnzenden Abaͤnderungen ſtatt), der ſich 
T 2 manch⸗ 


u 

manchmal dem mufchlichen nähert, und fich bis in 
den erdigen verläuft (und dann iſt er bloß, fhim» 
mernd, aud wohl gar matt). 

Die Bruchftücke find unbeſtimmteckis und Rumpf. 
fantig. 

Der blättriche zeigt, wenn er berb ift, klein und fein. 
förnige, felten grobkoͤrnig abgefonderte Stüde, 

Der derbe ift gewoͤhnlich undurchfichtig, felten an 
den Kanten durdhfcheinend, der kryſtalliſiete if 
durchfcheinend, zum Theil ſchon balbdutq⸗⸗ 
ſichtig. 

Er iſt weich, in das fehr weiche, —— bis in 
dag zerreibliche Übeegeßend, 

milde, 

leicht gerfpringbar und 

außerordentlich ſchwer. 


FJ Specifiſches Gewicht. 

Nach Muſchenbroͤck 6,188 — 7,300. 

| Gellert 41495 — 5419. 

Briffon 6,9022 von Almabdin | 

10,2185 des in dreifeitigen Säus 

len von Almabin 

Kirwan 71786 des Zweibrückifchen. 

Beftandeheile, 

Nach Lampadius Analyfe des Zweibruͤckiſchen: 
Dueckfilber 81. 
Schwefel 15,2. 
Eiſen 2447. 

Der 
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Der ueberſchuß von 0,9 iſt von dem in den ER ge 
tretenen Salpeterftoffe abzuleiten. 


Fundort, 

Boͤhmen (Horzowitz am Giftberge, Woſſek, Swata 
und Jeſſeney); Friaul (Idria); Oberungarn (Slowinka, 
Niederſlana, Roſenau); Niederungarn (Schemnitz und 
Kremnig); Siebenbärgen (Dombrama, Ampoya, Baboya 
bei Zalathna); Kaͤrnthen (Stockenboy im Gerichte Pa⸗ 
ternion); Salzburg (Leogang und Salfenberg); Pfaly 
(Wolfſtein, Moͤrsfeld); Zweibruͤcken (Moſchellandsberg, 
Stahlberg, Waldgreweiler); Naſſau; Darmſtadt (Gla⸗ 
denbach); Oberpfalz (Neuſtadt an der Nab am Felixber⸗ 
ge); Sachſen (Hartenſtein); Toscana (Silvena); Frank⸗ 
reich (St. Arey, Canton de Lamure); Spanien, (Alma⸗ 
din, Almadeneyos, Duadalperal, lag Cuebas u. a.D.); 
Aſien (Sibirien, Nertfchingk, die Ildekanskiſche Grube un⸗ 
weit Zerentuy; Kamtſchatka auf der Landzunge Taigonos - 
bei der Mündung des Baches Topoleffa, Japan); Armes 
rifa (Peru bei der Stadt Ouancabetica in der alten und 
neuen Fundgrube). 

Der dunfelrothe Zinnober findet ſich häufiger ale dep, 
lichterothe, ift überhaupt unter allen Duedfilberergen dag 
frequentefte, und bricht insgemein mit Gediegen · Queck⸗ | 
‚ Miber. und andern Duedfilbererzen ein. Eee 


* 
* 


2teArt. 
Lichterother Zinnober. 
| Aeußere Kennzeichen. 


Er iſt meiſtens von ſcharlachrother Farbe von allen 
T 3, Abſtu⸗ 
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Abſtufungen, und dieſe naͤhert ſich theils etwas der 

karmeſin- und farminrothen,. theils der mor⸗ 
genrothen, übergeht wohl auch in die blut, und 

fleiſchrothe, oder zieht zuweilen ein wenig in die ° 

. oraniengelbe. | ; 4 
Er bricht derb, eingefprengt, angeflogen; ale | 
Ueberzug, Eleingellig und in ganz Fleinen 
unbeftimmbaren kryſtalliniſchen Körnern.: 

Er ift intvendig (hwahfhimmernd - — von perl 
mutter (Eeiden-) glanze. 

Der Bruch Halt das Mittel gwifchen sartfafri 
und feinerdig, zumeilen nähere er fich fchon dem 
firablichen; oder der Hauptbruch ift BEN 
der Dueerbruch feinerbdig. | 

Die Bruchftücke find unbeftimmtedig, re 
tig. 

Er zeigt zumeilen Flein. und — theils un: 
deutlich feilförmig abgefonderte Stüde. 

Er ift undurchſichtig, 

wird durch den Strich glänzend mit Beibehaltung ſei⸗ 


ner Farbe, die nur bei dem erdigen ſich zuweilen der 
oraniengelben nähert, 


färbe wenig ab, | 

| iſt ſehr weich, in dag gerreibliche übergehend, 
milde, | | 2 
fehr leicht zerfpringbar und | 
außerordentlich ſchwer. 


Fundort. 





# D 
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BEE) 7% Fundort. —8 

Niederungarn m ——— Friaul Adria); — | 
CTerhitzh); Pfalz (Wolfſtein auf den Gruben Chriſtians⸗ 
glück, Theodor Erzluft und Pfälzer Hoffnung); Spanien 
Almadin). Auch foll er in Salzburg auf dem Leogange 
und der Brunnalpe im Bripenthale vorfommen. \ 

Er ift viel feltener als der dunfeleothe, und bricht 
vorzuͤglich auf den genannten Pfaͤlziſchen Gruben, und 
zwar mit ochrigem, dichtem und faſrigem Brauneiſen⸗ 
ſtein und dunkelrothem Zinnober ein. 


— Phoſiſche Kennzeichen beider Zinnoberarten. 


Der Zinnober aͤußert nur dann, wenn er iſolirt iſt, 
gerieben eine negative Elektricitaͤt. 


Chemiſche Kennzeichen. 

Er iſt im Waſſer unaufloͤslich; im Feuer und vor dem | 
Loͤthrohre verflüchtige er fich, im verfchloffenen Gefäßen. 
ſteigt er ungerfißt auf, in offenen Gefäßen beim Zutritte 
der .atmofphärifchen Luft wird er zum Theile gerfegt und 
der Schwefel zerfiört. Auf trockenem Wege läßt er fich 
‚sowohl durch Alfalien al durch Kalk, noch beffer duch 
Eifenfeile zerlegen, wobei das Queckſilber in der Hige ver- 
fluͤchtigt wird, und in laufender Geftalt übergeht. Der 
Zinnober ift weder in der Schwefel» noch in der Galpeter« 
und Salzfäure auflöslich, aber mittelft der oxygenirten 
Salzfäure und des Koͤnigswaſſers, das aus drei Theilen 
. Salzfäure und einem Theile Salpeterfäure befteht, ift er 
aufloͤslich. Koͤnigswaſſer aus drei Theilen Salpeter und 
einem Theile Salzſaͤure oxydirt den Schwefel, und ders 
2.4 F wandelt 
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wandelt ihn in Schwefelſaͤure. Auch die Alkalien find 


auf naſſem Wege im Stande, das Queckſilber im — 
außer Verbindung zu ſetzen. 


Beſtandtheile. 

Nach Kirwans chemiſcher Unterſuchung; 
Queckſilberoxyd 80. 
Schwefel | 20, 

Nach Scopolr’d Analyfe: 
Queckſilberoxdd 78. En ans 
Schwefel | 3), 02 
Vorkommen; | 


Die Begleiter des Zinnobers zu Idria find —** 


Dichter Kalkſtein, der mit Kakſpathe durchzogen iſt, und 





auf den der Kalkſpath in ſehr und ganz kleinen Kryſtallen 
aufgewachfen ift, zwifchen welchen fich die Zinnoberkry · 
ſtallen befinden; doch iſt er auch nicht ſelten auf den Klik 


ten des Kalkſteins theils in Drufenhäutchen, theils in zu⸗ 


ſammengehaͤufte Kryſtalle ein- und aufkryſtalliſirt; oder | 


er uͤberzieht die in dem Kalkſtein auf» und eingewachſenen 
Bergkryſtalle. Die häufigften Begleiter des Zinnobers 
aber find der gemeine und glänzende Alaunfchiefer, der 
zumeilen mit Kaltfpathe, feltener mit graulich » und gelbe 


lichweißem Speckfteine, Kleinen und fehr fleinen Amethyf · 
kryſtallen, welche von dem Zinnober rothgefaͤrbt find, ge⸗ 
mengt. Zuweilen iſt der Zinnober nebſt dem Gediegen⸗ | 
Dueckfilber in den Brandfchiefer eingefprenge, fo wiett 


auch in Gefelfchaft des gemeinen Schwefel. und u 
kieſe ’ 


® Einige Abänderungen son Schemnitz fonen nur 344 in vun 
Queckſilber enthalten, | N 
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Pr bes: —— der in n udſhiefer übergeht; en 
und ſelbſt bes, chonigen Sandfleing erfcheint. Derzine 
nober von Schemnig koͤmmt anf derbem und kryſtalliſir⸗ 
‚ tem Duarze mit Fahlerze, Bleiglanze, gelber Blende, 
| Rupfer- and Schwefelfiefe, jumeilen mit ein wenig Ge⸗ 
| diegen- Golde ; der von Kremnig auf dem Dreifaltigfeite« 
und Rudolphifchachte auf graulichweißem berbem und. 
traubigem Quarze in Begleitung des Fleinnadelfdrmigen 
Grauſpiesglanzerzes; der von Kofenau in Oberungarn 

heile i im zerfreffenen, Fleindrufigen Duarze mit Schwefel 
% fiefe, theilg im weißen Kalffpathe mit mufchlichem Duarze 
| und Schwefelfiefe; der von Slowinka im Duarze, Ralfe 
und Braunſpathe; der von Nieberflana im Quarze, Kalk 
ſpathe, in. Begleitung. des Barptes, Schwefelfiefes und 
» Jahlerzes und des Talffchieferd vor. In Siebenbürgen 

bricht der Zinnober mit Schwefelfiefe in einem feinförnis 

' gen, fchiefrigen, ‚thonigen Sandfteine, zumeilen auch im’ 
| Kalkſpathe ein. In dem Fluſſe Ampoy unweit Zalathna 
| efcheint-.er in Gefchieben und hat den Namen Wafdh« 
iinnober-. Zu Terhigh, eine Stunde von Neumarftl 

am Berge Keibl in Krain iſt er im milch» und fchneeweifs 
» fin Kalkſpathe, fo wie zu Stockenboy in Oberfärnthen 
I heils in einem graulichmweißen Kalkſpathe, theils in einem 
| mit Schmefelkiefe durchzogenen Duarze eingebrochen, Den - 


Horzowiger in Boͤhmen begleiten dichter Kotheifenfteim, 


gelbe Blende, Spatheifenftein, geradfchaaliger derber und 
lryſtalliſtrter Baryt, Schwerelfied, dichter und ochriger 
 Brauneifenftein; den Zweibruͤckiſchen und Pfälzifchen dich» 
ter und ochriger Brauneifenftein, Sandftein, verhaͤrtetes 
Steinmark, geradſchaaliger Baryt, Fahlerz, Kalkſpath 
7 5 Ze w, 
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u. — w. Der Zinnober von Almada in Spanien bricht, 
wie zu Idria, mit Alaunſchiefer, einem quarzigen Thon, 
ſchiefer, Schwefelkieſe und Kupfergruͤn u. ſ. w. Noch 
finden ſich zuweilen in ſeiner Geſellſchaft der geradſchaa⸗ 
lige Baryt, Kalkfpath und Quarz. Der Zinnober von 
Guancabetica in Peru koͤmmt theils im Quarze, theils in 
Sandſteine auf Kalkſpathe mit Bleiglanze, geradſchaali— 
gem Baryte, theils in dichtem Kalkſteine, und auf erdi⸗ 
gem mit Spatheiſenſtein gemengten Braunfteine; der von 
Tharma und Peru aber im Thonporphyre mit Schwefel⸗ | 
fiefe und Duarze vor, In Franfreich zu St. Arey er⸗ 
fcheint er in dichtem Kalkſtein mit Bleiglanze um Blende, 
auf einem Kalkfpathgange. ET "5 


Gebraud). | 

Der meifte natürliche Zinnober wird auf Ducckfilber 
benuͤtzt. Den fünftlichen verwendet man in der Malerei 
häufig zu Delfarben, zum Rothfaͤrben des Wachſes und 
Siegellacfes, weil der natürliche feltener ift und nie die⸗ 
jenige Intenſitaͤt der Farbe beſitzt, wie der kuͤnſtliche 
Auch in der Arzneikunde wird von dem kuͤnſtlichen, ob⸗ 
gleich itzt ſparſamer, Gebrauch gemacht. 


| Benennung. | 
Der Name ift auß dem Lateinifchen abgeleitet. Das 
‚ Minium der Alten fcheint unfer heutiger Zinnober zu 
feyn. Iſt der Zinnober dem Sandfteine beigemengt, ſo 
erhält er den Namen Duecfilberfander;. | 
Charafteriftifche Kennzeichen deſſelben find bie rothe 
Farbe und die Theilbarfeit parallel mit den Seitenflädhen 


der fechgfeitigen Säule. e 
r 
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E unterſcheidet ſich 1) von dem Rothguͤltigerze a) 
daß der Zinnober auf Papier gerieben einen rothen Strei⸗ 
fen zuruͤcklaͤßt, nicht aber das Rothguͤltigerz, 5) daß je⸗ 
ner vor dem Loͤthrohre ganz verfluͤchtigt wird, dieſes ein 
Silberkorn zuruͤcklaͤßt. 2) Bon dem rothen Rauſchgelbe 
a) daß dieſes einen gelben Strich, jener einen rothen Strich 
giebt, 6) daß dieſes zwiſchen den Fingern gerieben negas 
tive Elektricitaͤt aͤußert, jener erſt iſolirt zu werden bedarf, 
um Elektricitaͤt zu äußern, c) daß der Zinnober vor dem 
Löthrohre feinen Rnoblauchgeruch wie das rothe Rauſch⸗ 
gelb entwickelt. 3) Von dem rothen Erdfobalte a) durch 
bie Farbe, die bei dem rorhen Erdfobalte pfirſichbluͤth⸗ 


roth, bei dem Zinnober fcharlach- oder cochenillrorh iſt, | 


b) durch den Kuoblauchgeruch, den der rothe Erdkobalt 

vor dem Loͤthrohre entwickelt. 4) Bon dem Rothbleierze 

0) daß dieſes einen morgenrothen, der Zinnober aber ei-⸗ 

nen (harlachrothen Strich giebt, 5) daß das Rothbleierg 

parallel mit den Eeitenflächen der vierfeitigen Säule, der 

Zinnober parallel mit den Seitenflächen der fechgfeitigen 
Säule theilbar iſt. 


| 3te Art. 
Stinfzinnober *). 


Arußere Kennzeichen. | 

Erik von einer Mittelfarbe zwiſchen Farmefin- 
und blutroth, die zuweilen in die bleigrane 
| fällt. 


*) Ih führe das mit Schwefelkalk vererzte Queckſilber oder den Cinna- 
bre alcalin Born's unter diefem Namen, den ih, ſo wie die vou— 
Rändige äußere Charakteriſtik von Eſtner entiehne, auf, bis mir eine 

genaue 


% 
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faͤllt. Auf der Dberfläche # er Stäulichgragan 


gelaufen _ 
Man findet ihn felten derb, oͤfters eingefprengt, in 
Drufenhäutchen und in Fleinen, fehr und ganz 


fleinen undeutlichen, meiſtens verbrochenen 


Kryftallen. | | a 


Er hat eine deufige Oberfläche. 


Der derbe ift äußerlich wenigglängend— von Waqhe⸗ | 


glanze; ber kryſtalliſirte ſtarkglaͤnzend — | 


zu ; 


Metallglanze. 


Inwendig ift er ſtarkglaͤnzend — von Diamantı | 


glanze, ber fih dem Halbmetallifchen nähert. 


Der Hauptbruch ift unvollfommen und Fleinblätk | 


rich, inden fchmalftrahlichen übergehend; der 


Queerbruch unvollfommen, Flein- und wellem 


förmig blättric, von zweifachem Durchgan—⸗ 
ge der Blätter. 
i Die 


genaue chemiſche Analyfe fein Miſchungsberhaͤltniß beftimmter ange⸗ 
ben wird, durch weiche es wahrſcheinlich zu einer eigenen Gattung er⸗ 
hoben werden dürfte, Litterariſche Notitzen deſſelben geben: 

Hacquet in v. Creus Beiträgen zu den hem. Annalen 37 2. &.40 
‚481, 

Born in v. Erelis dem, Annalen 1789, IB. ©. 31%. 317. — Cafe. 
logue raifonnd de la Colledtion des foffiles de Mile Raab T; * 
P- 394. 

Gmelin Grundriß der Mineralogie ©. 549. 6. 805. 

Lametherie Sciagraphie T. II. p. 100. 

Bekkerhin und Kramp Kryftauographie $. 957.©, 355. 356. 


idenmann Handbuch des oryktognoſtiſchen Theils der Mineralogie © 


735- 736. 
Eſtner Verſuch einer Mineralogie zr B. Ite Abtheil. S. 300; 303. 
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Die Brictäd ind theils ſolittdich theils un voll⸗ 
kommen rhomboidaliſch, theils ———— 
eckig/ wenig ſtumpfkantig. 

Er beſteht theils aus verwach ſenen klein— u eckig⸗ 
koͤrnig, theils aus gerad» und duͤnnſchaalis 

abgeſonderten Stuͤcken. | | 

E iſt mehr und weniger ent, ber 

fryſtallſirte in das halbdurchfichtige Äbergehend, 

giebt einen ſcharlachrothen Strich, 

firbt etwas ab, 

4 weich, dem fehr weichen fich nähernd, 

etwas milde, 

ſehr leicht zerſpringbar und 

außerordentlich ſchwer. 

Zeiſchlagen oder mit einem ſcharfen Werkzeuge gerißt ent. ' 
wickelt er einen hepatifchen Geruch. | 


Beſtandtheile. 
Er ſoll aus BEN Kalke und Samen! beſtehen. 


| Fundort. 
Aria. Am gewoͤhnlichſten bricht er hier in einem 
gelblichweißen derben Kalkſpathe, doch auch auf einem 
graulichſchwar zen ſehr quarzigen gemeinen Alaunſchiefer, 
in welchem gemeiner Schwefel- und Leberkies eingeſprengt 
iſt, Nie bricht in und mir demſelben Gediegen-Queckſil⸗ 
herein, das doch die Kryftalle der vorhergehenden Arten. 
faſt immer begleitet. Wird der Alaunfchiefer längere Zeit 
aufbewahrt, ſo befchlägt er mit einem weißlichen Vitriol« 
und gelblichen Alaunbefchlage, 


| 





Außer 
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Außer den befchriebenen Gattungen fuͤhren mehtere 


| mineralogifche — noch — — 


erze auf: ac 


ı) Den mineralifchen Mohr ober Yeihlope. 


(oxyde fulfure noir, Sulfure de Mercure, —9 


ops mineral) *). 


Er ſoll eine dunkelgraulichſchwarze — 
ben, eingeſprengt und als Ueberzug auf andern 
Queckſilbererzen vorkommen, matt, zerreiblich, mm 
durchſichtig ſeyn, ſtark abfaͤrben und nicht ſon⸗ 


derlich ſchwer ſeyn (nach Hahn 2, 233). Jude 


Miſchung ſoll er mit dem Zinnober uͤbereinkommen, und 


ſowohl zu Idria als auch in den Naſſauiſchen Queckſilbet⸗ 


gruben bei Kirchheim, im Zweibruͤckiſchen auf der Grube 


St. Chriſtian, am Potzberge und zu Moſchellandsberg 
einbrechen. Eſtner iſt geneigt, den mineraliſchen Mohr 
von Idria fuͤr aufgeloͤſeten glaͤnzenden Alaunſchiefer mit 
ſehr fein eingeſprengtem Zinnober zu. halten, da er auf 
den Kalkſpathdruſen, die er beim Zerfläften eines aſch— 
grauen in das blaßrauchgraue fallenden thonigen Sand 
fteineg entdeckte, auf den Klüften deffelben einen auf gatıf 


kleine 


*) Ferber in Novis Actis Acad, Petropolitan. ‘Vol. III. p. 26% 

Suckow in v. Crells chemiſchen Annalen 1734. ır 8, ©. 409. 

vd. Beroldingen Bemerfungen auf einer Reife S. 219. 

Hacquet in v. Crells Beiträgen zu den chem. Annalen zr B. ©. AL. 
Widenmann Sandbuh ©. 726. 

Emmerling Lehrbuch ter Mineralogie 2r B. ©. 150. 

Schreiber im Jonrnal des mines N. XVII. p. 39. | \ 
Lametherie Theorie de la terre T. I. p. 163. 164 

Eftner Versuch einer Mineralogie 30 B. 2te Abtheil, S. 312. 313. 

Gallitzin Recueil p. 62, 
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feine ſechsſeitig pyramidale Quarzkryſtalle aufkryſtalliſir⸗ 
ten graulichweißen Kalffpath ‘in ſehr und ganz kleinen 


Rhomben fand, zwiſchen welchen häufiges Gedicgen- Queck⸗ 


ber in ſehr und ganz kleinen Kügelchen und einzeln aufs 
dewachſene ganz Fleine Zinnoberfrpftalle lagen, welche eine 
dunfelgraulich » und pechfchtwarze erdige matte und abfärs 
dende Subftanz als Anflug oder Ueberzug bedeckte, oder 
wiſchen welchen eine ſammetſchwarze, glänzende und 


Mummfchiefrige, ſehr weiche, abfärbende Subſtanz lag, 


die dem Alaunfchiefer, dem gewoͤhnlichen Begleiter des 

Hinnobers zu Idria, ganz ähnlich war. 

u%., ;" 

K. 2) Rothes Queckſilberoxyd (Mercure preeci- 
;. Pit rouge natif, oxyde de Mercure rouge) *). 


uſes Queckſilbererz fol von. dunkelrother Far» 
ber derb, von erdigem oder unebenem Bruce von 
Heinem Rorne und außerordentlich ſchwer feyn 
(nach Briffon 9,2301). Als Fundort wird Idria ges 
Hantıt mo es mit eingefprengtem Gediegen » Dueckfilbet 
Horfommen fol, deffen Kügelchen durch die geringfte Er» 


h Mirmung hervortreten und fichtbar werden, aber in’einer 


niedrigen Temperatur fich wieder zurückziehen. Es foll 
Ai "Seuer eine lebhafte rothe Farbe erhalten, in der Kälte 
aber feine urfprüngliche Farbe wieder annehmen. Bor 
u dem 
9 Sage im Journal de phyſique 1784. Janvier p, 61. 

Kirwan Mineralogie Ite Auflage ©, 344. 

d. Born Catalogue raifonne T II. p- 397. 


: Lamerherie Sciagraphie T. II. p, 92» 9 Theorie de la terre 


T, I. p. 162. 163. 
Berferhin und Kramp Kryſtallographie J 275. ©, 356 
Eaner Verſuch einer Mineralogie 37 B. 2te Abtheil. G. 314, 315. 


dem Loͤthrohre fol es nicht fchmelzen, “aber bei 3669 zu 
laufender Dueckfilber twiederhergeftelle werden. ¶Die Ve⸗ 
ſtandtheile follen nach Sage 0,91 Duedfilber, Sauerſtoff 


und etwas Silber ſeyn. Eſtner entdeckte feine Spur: von | 
Gediegen - Dueckfülber in dem Zoffile, auch dann nicht © i 
wenn er eg der Sonnenhige, ja fogar einem heißen Ofen | 


ausfebte. Nach demfelben ift es bloß dunkelr other Zinne 


ber, der eine Mittelfarbe zwiſchen lich te eoche⸗ | 
nill und lichte bräunlichroth hat, matt, in 
Bruche erdig und mit ganz fleinen pechſchwarzen, we⸗ 


nigglängenden Aaunfchieferfügelchen innig gemengt ih; 


3) Rupferhaltiges DO Queckfilberen 9 


und ſparſamen Schwefelkies eingeſprengt hat.. | 


Dieſes Foſſil ſoll aſchgrau von Farbe ſeyn/ | 


mufchlichen Bruch haben, aus Duedfilber, Kupfer 


und Schwefel beftehen, im Zeuer dag Queckſilber und den | 


Schwefel verlieren, das Boraxglas, wenn diefe beide Des 


ftandtheile verflüchtige find, von dem Kupfer roth gefärbt, r 


mit Waffer übergoffen ſchoͤn grün und durchfichtig werden. 


Als Fundort wird Mofchelandsberg in Zweidruͤclen a⸗ 


gegeben. 





©) Cronſtedt Mineralogie von Bruͤnnich $. 217. &, 230% 


Suckow in den Vorleſ. der Churpfaͤlz phyſ. dkonom. Geſeuſch. Pr: | 


©. 629. — ın d. Ereus bem, Annalen 1784. 17 B. S. 409.40“ 
Bergmann $ciagraphia regni mjneralis $. 178. 
Kirwan Mineralogie 1te Auflage ©. 347. 
Lametherie Sciagraphie T. I. p. 99. — Theorie de‘ la tette 
T.I. p. 167. 168. 
Widenmann Handbuch des oryftognoftiihen Theils S. 736. 
Eſtner Verſuch einer Mlineralogie Zu B. 21e Abtheil. ©. 315. 


meh 
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I. Silders Ordnung 


Das Silber, welches der Gegenfland dieſer Drönung 
it; wird nach dem &olde am meiften geſchaͤtzt, war ſchon 
in dem hoͤchſten Alterthume bekannt, und koͤmmt ziemlich 
haͤufig in dem Mineralreiche vor, und ar | 
2) geviegen für ſich (Gediegen. Silber) oder mit 
dem Golde (Guͤlbiſch⸗ Silber) oder mit dem Antimonium 
(Spiesglanzfilber ). 

2) mit Salzfäure vererzt — ) oder mit Salz⸗ 
fänre und Schwefel das Silbet im — Zuſtande 
Silberſchwaͤrze). | 

3) mit Schwefel vererzt (geſchwefelt) und zwar allein 
(Glanzerz), oder in Verbindung mit dem Antimonium 
(Spröd» Glanzerz) die Metalle im merallifchen Zuſtande. 

| 4) in Verbindung mit dem Antimonium und Schwer 
fel, die Metalle theils metalliſch theils oxydirt —* | 
sign) | 

“Die Eigenfchaften, durch welche fich das Silber Bon beit 
übrigen Metallen vorzüglich auszeichnet, find folgende; 

1) Die abfolute Feſtigkeit TZähigfeit) des Bleies zur 
Einheit angenommen, ift jene des Silbers 9,611. Nach 
d. Sickingen zerreißt ein Silberfaden von 0,3 Linien Dicke 
und 2 Fußen Fänge von 20 Pfunden tı Unzen ı Duents 
hen 434 Gran des franz. Medic. Gewichts. . Nach Guy» 
ion ein Drach.von 2 Milimerern im Durchmeffer von 
35,062 Kilogrammen. 

2) Nach dem Golde und Platin if das Silber dag 
dehnbarſte Metall. Man bereitet daraus die duͤnnſten 

4 Cheils 3. Band. _ u Blaͤttchen 


⸗ 


Blaͤttchen und den feinſten Drath. Bei fortgefegtem Haͤm⸗ 
mern befdmmt es zwar auch Riſſe, läßt ſich aber duch 
das Glühen leicht wieder gefchmeidig machen. Unter dom 
"Hammer iſt es einer ſo großen Ausdehnung fähig, daß 
man mit einem Grane eine Flaͤche von 288 Zollen bedecken 
kann, und ein ſolches Blaͤttchen iſt immer noch Zah 
nes Zolles dick, alſo dicker, als das feinſte Blattgold. 


3) In dem fpecififchen Gewichte ſteht das Silber den 


| 
| 
| 
bereits abgehandelten Metallen nach. Daffelbe iſt | 
| 
| 
| 
| 


nad Briffon 10,4743 des a 

Pan | 10,5107 des Gehaͤmmerten 
Bergmann 10,552. .% 
Fahrenheit FALL 


Muſchenbroͤck 11,091. 


4) In der Härte ficht es dem Eiſen, Platin und pr | 
pfer nach. Eben fo ift die Elaſticitaͤt deſſelben geringer | 
als jene des Eifens, Kupferd und Platine. Bu Ne | 
Kupfer ift es das flingendfte der Metalle. | 
5) Nach dem Golde und Platin iſt «8 das Gerber | 
digfte Metall. Kunkel fand, nad) einem anhaltenden 
über einen Monat daurenden Schmelzen deffelben im Glas⸗ 
ofen nur den geringen Abgang von einigen Granen. gt 
dem Brennpunfte des großen Tfehirnhaufifchen Hrenngla 
ſes bemerkte Macquer eine Verflüchtigung , und er fand, 
daß ein merflicher Rauch davon aufftieg, der eine darüber 
gehaltene Goldplatte verfilberte. Auch in dem Strome des 
Sauerſtoffgaſes bemerkte Ehrmann die Verfluͤchtigung. 


6) Zum Schmelzen erfordert es einen ziemlich hohen 


——— der auf 280 Wedgew. oder 2096,444° N 
| geſchaͤtt 
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geſchaͤtzt wird. Es gluͤhet roth. Beim langſamen Ers 
kalten nimmt es eine regelmaͤßige aͤußere Geſtalt an, und 
zwar keyſtalliſi irt es nach und Monge in a 
Binfeitige Pyramiden. 


5) Es iſt ſehr ſchwer oxydirbar, doch minder ſchwer als 
das Platin und Gold. Es laͤßt ſich durch die vereinigte 
Wirfung des heftigſten Ofenfeuers und der Luft nicht oxy⸗ 
diren; doch ſoll es nach Lavoiſier in einem heftigen oder 
durch das Sauerſtoffgas verſtaͤrktem Feuer oxydirt wer⸗ 
den, und ſich dann mit einer olivengruͤnen glaſigen Rinde 
aͤberziehen. Durch bie Oxydirung nimmt es 0,12 am 
Gewichte zu. 


g) Nach dem Platin und Golde hat es die geringfte 
Verwandtſchaft zu den Säuren. Das migffamfte Auf- 
loſungsmittel deſſelben iſt die Salpeterfäure, don welcher 
es auch ſchon in der Kälte mit Aufbrauſen ( Entwiclung 
von Salpetergas) und Erhitzung, wenn es rein ift, volls- 
fommen aufgeloͤſet wird. Die Auflsfung ift vollig Helle 
und farbenlos: mit der concentrirten Salpeterfäure ents 
fehet zwar ein grünliches oder blaͤuliches Schielen, die 
Faerbe verliert fich aber almählig und bei der Verdünnung 
mit Waſſer. Die Auflöfung ſchmeckt ſehr aͤtzend, bittere 
lich und fcharf, umd färbt die Haut, Haare und andere 
animalifche Theile fchwarz. Abgeraucht fihießt fie in der 
Kälte zu weißen, glänzenden, durchfichtigen, dünnen und 
taftlartigen Kryſtallen an (Sitberfryftalle, Sils 
berfälpeter), melche gefhmolzen und in Stangen ges 
goffen den Hollenftein geben. Die Schwefelfäure vers - 
binder ſich mit dem reguliniſchen Silber nur im concen⸗ 
42 trirten 
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trirten Zuftande und im Sieden, und e8 werben von ber, 
felben 2 bis 3 Theile auf einen Theil Silber erfordert; 
die Auflöfung fchießt beim Erfalten zu Eleinen, weißen, 
nadelförmigen Kryftallen (Silbervitriol) an. Die 
Salzſaͤure greift dag regulinifche Silber nicht an, ift aber 
dem Silber doch näher verwandt als die Salpeterfäurt, 
da fie aus diefer das Silber in Geftalt eines weißen, flo, 


eigen Körpers niederfchlägt, der ein wahres ſalzſaures 


Silber (Hornfilber) ik. Die orygenirte Galzfäure 


greift das regulinifche Silber geradezu an, und verwan | 


delt es in falzfaures Silber. Das Hornfilber ift unge 


mein leichtflüffig, und ſchmelzt fehon bei gelinder Hitze in 
einem Arzneiglafe zu einer ‚bräunlichgrauen, halbdurch⸗ 


fichtigen, zähen Subftan;. 


Die reinen Alkalien fällen aus ber falpeterfauren Auf- 


loͤſung ein ſchwarzbraunes Silberoryd, dag 0, 12 amÖr 


wichte zugenommen hat; die Fohlenftofffauren Alfalien 


aber ein weißes Oxyd, das 0,29 Gewichtäzunahme hat. 


Das reine Ammonium macht, obwohl langfam, einen 


grauen, dag Fohlenftofffaure einen weißen Niederſchlag. 


Ale diefe Niederfchläge laffen fich im Feuer ohne allen Zw 
faß reduciren. Das Kalkwaſſer fälle cin braunes Oxyd, 
das nach abgehellter Zlüffigfeit mit deſtillirtem Waſſer ab 


gewaſchen, einige Tage der Luft außgefegt, dann mit eis 


ner Ammoniumanflöfung digerirt, die Geftalt eines ſchwar ⸗ 
zen Pulvers annimmt, das nad) abgegoffener Fluͤſſigkeit 
an der Luft getrocknet das Knallfilber giebt, das 


durch die bloße Berührung eines fehr Fleinen und fogar 
falten Körpers mit einer Erplofion, die jene des Knall 
goldes 


woldes übertrifft, loßgeht, da das Schießpulver, um ent⸗ 
zuͤndet zu werden, eines gluͤhenden Koͤrpers, das Knoll⸗ 
gold bis zu einer gewiſſen Temperatur erwaͤrmt zu werden 


bedarf, wenn es loßgehen ſoll. Auch durch einige Me⸗ u | 


talle, als Kupfer und Queckſilber, laͤßt fich dag Silber 
niederfchlagen. Wenn e8 durch Dueckfilber gefällt wird, 
bildet ed eine Art Vegetation (den fogenannten Dianen 
baum). | 
Das blauſaure Kali greift das regulinifche Silber 
nicht an, aber das oxydirte Idfet e8 nach Marggraf auf. 
Die Gallaͤpfeltinktur fchlägt nach Monnet die Silberaufr 
fung in röchlichen Ben nieder, welche bald Faffee» 
braun werden. 

9) Die reinen Alfalien ee weder auf —* noch 
trockenem Wege das reguliniſche Silber an, auch loͤſen 
fie das oxydirte nicht auf; dieſes wird aber von dem Am⸗ 
monium vollkommen aufgeloͤſet. | 

10) Die fetten und atherifchen Dele, der Alcohol und 
Iether wirfen nicht auf das Silber. 

11) Mit dem Schwefel verbindet es fich fehr gern 
mittelft des Zufammenfchmelgeng, und ftellt ein kuͤnſtliches 
Glanzerz dar; auch) das Schwefelkali loͤſet das Silber auf. 

12) Mit dem Phosphor läßt fich das Silber vereini« 
gen, wenn 2 Theile Silberfeile, ı Theil Kohlenftaub 
und 4 Theile Phosphorglas in einem Tiegel gefchmolzen 
erden, oder auf. glühendes Silber in einem Tiegel Phos⸗ 
phor in Heinen Stückchen nach und nad) aufgetragen wird. 
13) Das Silber verbindet ſich mit vielen Metalfen, 

mit dem Golde giebt es die weiße Karatirung. Mit dem 
u 3 Kupfer, 


J 
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Kupfer, Golde, Spiesglanz und andern weißen Metallen 
zuſammengeſchmolzen behaͤlt es ſeine weiße Farbe. Mit 
dem Kupfer zuſammengeſchmolzen vermindert ſich das fpe« 
eififche Gewicht des Silber, fo zwar, daß dag Silber 
in dem Berhältniffe wie 134 zu 7 mit dem Kupfer zufanı« 
mengefchmolzen dag fpecififche Gewicht von 10,175 2 bat, 
da es doch, wenn feine Dilatation der Zmifchenräume 
ſtatt hätte, 10,3016 feyn follte, daher c8 um z ver⸗ 
mindert wird. Mit dem Qucckfilber läßt eg fi) amalga— 
miren. — 
14) Wenn die Adhaͤſion des Kobaltes an das Queck⸗ 
ſilber als Einheit angenommen wird, ſo kann jene des 


Silbers durch 53,125 ausgedrückt werden. 


ıte Gattung. 
Gediegen-Gilber *). 


Zat. Argentum nativum. $rang. Argent natif. tal. Argento nativo, 
Engl. Native Silver. Schwed. Gediger Silfwer. 


Aeußere Kennzeichen. 


Daß Gediegen » Silber ift vollfommen filberweiß 


von Farbe; doch bat man es oft mehr und weniger 
ftar€ gelblih, braun, zuweilen afhgrau und 
graulihfchwarz, felten bunt mit Stahlfar» 
ben oder taubenhalfig bunt angelaufen. 
| Es 
e) Eoting in Adtis Societat. Upfäl. T. IV. p. 420 - 427. — daraus in 
v. Ereus N. chemiſchen Archiv 2 B. ©. 320: 328. 
Voyage hiftorique d’Amerique par d’Ulloa T.I. Amfterdam 1752. 
. 187. | 
in Nov, Adtis Acad, Imperial. Petropol. T, III. p, 267. 
Sch 


Es bricht felten derb, oft eingefprengt, in kumpf 
eigen Stüden, in Platten und angeflos 
gen; außer diefem zähnig, dbrath- und haar⸗ 
förmig *), geftridt, baum. und ſtaudenfoͤr— 

mig, aͤſtig, in Blaͤttchen, ungeſtaltet und 
iryſtalliſirt, letzteres: 

— 1) der Würfel—vollfommen *) — und mit 

ii Eden **); 
44 | 2) ‚die 


Selb in Lempe's Magazin für die Bergbaufunde 37 B. ©. 375. 
Seyer in d. Crells chemiſchen Annalen 1787. 18 B. ©. 312.313. 
bofmann im bergm. Journal 1789. 1:8. ©. 381. 2:2. ©.937°945- 
Herrmann in b. Creus chemiſchen Annalen 1791, 2U®. S. 144 145. 
Lamerherie Sciagraphie T. II. p. 60-62. — Theorie de la terre 
T. I. p. 115-119. 
Befterhin und Kramp Krpftatiographie $. 749:751. S. 280. 281. 
Racriht von den Kongsberger Eilberminen im bergmänn. Journal 
1793. 17 B. ©. 1695176, | 
Pindader in Mayers Sammlung phofifal. Auffäge ze B. ©. 13. 16. 
Orpktographie von Rußland im MR, bergm. Journal Ir B. ©. 206, 207» 
kemart daſelbſt S. 448. 
Schrou Salzb. Oryktographie in v. Molls — ur B. ©. 146. 
Brickmann im v. Crells chemiſchen Annalen 1797. ir B. ©; 205. 206. 
Mießl in den N. Abh. der K. Böhm. Geſeuſch. der Wig r B. ©. 36. 
don im journal des mines N. XXX. p. 470- 472: — — Traitd de 
Mineralogie T. II. p. 384-391. (Argent natif). | 
Karften mineralegishe Tabeuen ©. 44. 
Abildgaard in Schriften der Gefeufh. der Naturhiſt. bon Keppenhagen 
ar B. 18 Heft ©. 130: 130 
Sonmacher Verzeichniß der Daͤn. Serien Mineralien S. 143: :147+ 
Gallitzin Recueil p. 16, | 
9» Wenn dag haar: umd drathformigk Silber 5. 2. in Baryt eins 
gewachſen ift, heißt es Buͤrſtener z. 
*) Argent natif cubique Hauy. ° 
, ®®) Argent natif cubo · octaedre Hauy- 
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2) die aAngetehrte einfache bierſeitige ** | 
mide, an der Grundfläche mit vier auf die Seiten 


kanten aufgefegten Flächen sugefpige und die Spige 
wieder ſchwach abgeffumpft; 

3) bie fpießige, etwas gefchobene, fehr ſchief— 
mwinfliche einfache vierfeitige Pyramide; 


4) die umgefehrte ſpießige vierfeitige Pyra⸗ 


mide, an ber Grundflaͤche mit vier auf die Seitenkan- 


' ten aufgefeßten Slächen flach zugefpigt; 

5) die breitgedräcte vierfeitige Pyramide an 
den Endfpigen mit drei Flächen, deren zwei auf die 
ſchmalen, die dritte anf eine der breiten Seitenflächen 
aufgeſetzt find, flach zugefpißt; 

6) die hohle vierfeitige Pyramide; 

7) die doppelt vierfeitige Pyramide — voll 


fommen *) — bie fich zuweilen in eine Schärfe en 


diget **) mit abgefumpften Endfpigen **) und 


die Abftumpfung zuweilen ausgehoͤhlt — mit abge» 


ſtumpften Endfpigen und Ecken an der gemeinſchaft⸗ 
lichen Grundfläche — mit zugefchärften Endfpigen 


— und zuweilen die Zufchärfungsfanten wieder abge . 


ſtumpft; 

8) die ſpießige einfache dreiſeitige Pyramide 
— zuweilen mit concaven Seitenflaͤchen — an den 
Kanten fo ſtark zugeſchaͤrft, daß die Zuſchaͤrfungs 
flächen einander Eee und die Seitenflächen det 
*) Argent natif octaedre Hauy. 

**) Argent natif cuneiforme Hauy, 
**) Argent natif fegminiforme Hay, 


ſchwin · 


ſchwinden, wodurch ſie das Auſchen ſechelitioer Py⸗ 

‚ tamiden erhält; 

9) die umgekehrte fpießige einfache dreifeiti. 
ge Pyramide, an der Grundfläche mit drei auf bie 
Seitenflächen aufgefegten Flächen flach zugeſpitzt; 

10) die flache einfache dreifeitige Pyramide 
an den Endfpigen und Eden mehr und minder Kart 
abgeſtumpft; 

11) die dreiſeitige Tafel — vollkommen — an 
den Ecken abgeſtumpft; 

12) die gleichſeitige rechtwinkliche — —— 
ge Tafel, die, wenn ſie hoͤher wird, in den Wuͤrfel 
uͤbergeht; 

13) die ungleichfeitige, — vierſei— 
tige Tafel, die, wenn fie hoͤher wird, in die rechte 

 ‚winfliche vierfeitige Säule übergeht; 

14) die ſechsſeitige Tafel, melde aus der vorigen 
entfieht, wenn zwei gegenüberfiehende Endfanten ab⸗ 
geſtumpft find; diefe ift wieder vollkommen — 
an allen Seitenfanten zugefchärft; | 

15) die flache doppelt fechgfeitige Pyramide, 
gewoͤhnlich an den Ecken und Endſpitzen abgeftumpft; 

16) die doppelt achtfeitige Pyramide an den ab» 
wechfelnden Ecken abgeftumpft und an den Enden 
mit vier auf die abwechſelnde EAN aufgeſetz⸗ 
ten Flaͤchen zugeſpitzt; 

17) die rechtwinkliche vierſeitige Saͤule — 
vollkommen — an den Eden abgefiumpft — 
mit vier quf die Seitenkanten aufgeſetzten Slächen zu⸗ 


45 | geſpitzt 


2 gefpist — bie Zufpigung sumeilen wieder abge. 
ſtumpft — an ben Enden zugefhärft — die Zu 
fchärfungsfanten zumeilen wieder abgeftumpft; 

18) die fechsfeitige Säule mit allen eben angege⸗ 
benen Veränderungen, die aus der vierfeitigen Säule 
entfteht, wenn an derfelben zwei der entgegengefeßten 
Seitenfanten zugefhärft werden. 

Ale diefe Kryftalle find felten Elein, faft immer fehr 
und ganz klein. Sie find theilg einzeln eins 
sewachfen, theild auf- und aneinander ge» 
wachſen — theils geſtrickt, reihenfoͤrmig / 
baum. und drathfoͤrmig, federartig, pyra— 
midal, gekaͤmmt, kleinzaͤhnig, in Blaͤtt— 
hen und unregelmäßig zufammengehäuft: 

Die Oberfläche der Kryſtalle ift glate, beider fechgfeitie 

gen Säule zart in die Länge geftreift, des ders 

ben rauh, uneben, dbrufig, mit pyramidalen 
und wärflichen Eindruͤcken, zuweilen loͤchericht 

u. gerfreffen, des zähnigen, haar « u. drathförmigen 

in die Länge geftreift, des blättrichen drufis. 

Nach DVerfchiedenheit der aͤußern Oberfläche ift auch der 

äußere Glanz verfchieden, und wechſelt von dem ſtark⸗ 

glänzenden bis zum fhimmernden ab (die Kry⸗ 
falle find ſtarkglaͤnzend und glängend, die beſondern 
und gemeinen dußern Geftalten wenigglaͤnzend und 

fehimmernd). Ä 

Inwendig ift das Gediegen- Silber nur. ———— 

und ſtets von Metallglanze. 

Der Bruch iſt hakig (und fol zuweilen in den Her 

ſteckt blaͤttrichen übergehen). Die 
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Die Bruchſtuͤcke ſind unbefimmtedig und Rumpfe 
 fantig.: * 
Daß derbe koͤmmt zuweilen von fleinfdrnig aaefen 
derten Stuͤcken vor, 
Es iſt ganz undurchſichtig, | 
wirdb durch den Strich glaͤnzend, faſt ſtattglaͤnzend, 
iſt weich, 
voͤllig geſchmeidig, 
gemein biegſam und 
außerordentlih ſchwer. 


Specifiſches Gewicht. 
Nach Gellert 10,000. 
Gelb. | 10,338. 


Chemiſche Kennzeichen. | 

Diefe find diefelben, welche oben von dem reinen Sils 

ber angegeben worden find, aber fo rein wird es freilich 

in der Natur nicht gefunden, fondern jederzeit mit mehr 

oder weniger Gold, Tellur, Kupfer, Eifen, Antimonium, 

Arfenif u. f. w. gemifcht, daher obige Angaben des fpeci« 

fiſchen Gewichts nicht als allgemein angenommen werden . 

koͤnnen, da es nach DVerfchiedenheit des ARIAUNGEUEE, 
haͤltniſſes verfchieden ausfallen muß. 


Fundort, 

Böhmen (Joachimsthal, Abertham und — 
Preſnitz, Catharinenberg, Przibram, Mieß, Katieborzitz, 
Altwoſchitz, Kuttenberg, Budweis, Rudolphsſtadt); Mäh- 
ren (Trieſch); Unteroͤſterreich aaa, vormals) ;, Nies 

; ders 
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bertingarn (Schemnig zu Windiſchleuthen in dem Moderne - 


Stollen, Stephanfhacht, am Hofu. m. D.); Ober-Un, 
garn (Nagybanya u. a. m. D.); Siebenbürgen (Kapnif, 
Efertes, Gainel); Bannat (Saska); Sachſen (vorzüg- 
lich Sreiberg auf dem Himmelgfürften, Johanngeorgen⸗ 
ſtadt, Schneeberg, Catharina zu Raſchau unw. Schwars 
zenberg, Annaberg, Marienberg); Naffau (Mühlbach, und 
Beilenmünfter); Zweibrücken (Stahlberg, Saalberg vom 
Diebsfaften); Schwaben (im Fürftenberg. am Schmwarp 
walde bei Wittichen und Altwolfach, im Würtembergie 
fehen bei Schiltach, Reinerzau, Alpirsbach); Schlefien 
(Rudelftadt); Salzburg (Bogelhalt im Schwarzleogange); 
Harz (Andreasberg); Frankreich (im Elfaß Markirchen, 
"in Dauphine Allemont in dem Chalancher Gebirge); Eng, 
land (Devonfhire zu Hachworthybridge) ; Normegen 
(Kongsberg); Afien Cin Sibirien in Koliman auf dem 
Schlangenberge und der Semenowsker Grube, Nertſchins⸗ 
koi); Amerika (Mexico, Peru, Chili, Potoſi, Guantajaga 
um. Java auf dem Pondang, vorzüglich bei der Stadt 
gleiches Namens, zu Guanarata, Zlachfo und Tzompens 
fo, Grönland). 


Das Gediegen » Silber fcheint vorzüglich den Urgebir- 
gen eigen zu feyn, doch auch unter diefen mehr den neuern, 
in welchen e8 auf Gängen mit Barpte, doch auch mit 
Duarze gewoͤnlich einbricht. Das zähnige, drath- und 
haarfsrmige fcheint von älterer, das dendritifche von einer 
befondern And neuern Formation zu feyn. . Doch findet es 
ſich auch in Floͤtzgebirgen. Es iſt Häufig mit andern Foſ⸗ 
filien gemengt, und oft, befonderg dag zähnige und drath⸗ 

foͤrmige, 
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fdemige, mit Glanzerz überzogen. Das Gebiegen Gil. 
‚ber. von Merico bricht in einem Fleinfdrnigen Duarze, der 
zuweilen mie Baryte und Kalkſpathe gemengt ift, in Be- 
gleitung der. gelben Blende, des Kobaltbefchlages, Glanz⸗ 
erzes, Hornerzed und Küpfergrüng; das von Peru, im 
derben, ‚weißen Kalkfpathe und derben Duarze; das aus 
der Probinz Arica in-der Bergrevier. Duantajaga theils in 
einem röthlihbraunen Kalffpathe, theils im Duarze mit 
Glanzerze, Hornerze, Spatheifenfteine und Arfeniffiefe; 
das von Jaurico im Brauneiſenſteine mit Schwefelkieſe; 
dad aus der Provinz Guamarga bei Guallay und Yngas 
raes 100 Meilen von Lima im Kalkfpache mit Glanzerze, 
im fplietrichen Quarze mit Bleiglange, Arfenif« u. Strahl⸗ 
fiefe, Slußfpashey gelber Blende und fleifchrothem der - 
bem Rochbraunfteinerge; das aus der Bergrevier Chanca 
im Ralffpathe mit Glanzerze, Rothguͤltigerze und Schwe⸗ 
felfiefe ; das von Potofi in einem eifenfchäffigen Duarze 
mit eingefprengtem Hornerze und erdiger Rupferlafue 
(welches Gemenge Pacoerz heißt). Die Begleiter deg 
derben, haarfoͤrmigen, zähnigen und geftrichten Gediegen« 
Silbers find Glanzerz und Sproͤdglanzerz, dunkles Roth« 
gültigerz, Kupferglang, Gediegen+ Arfenit, Blende, Blei» 
Hlanz, Kobalebefchlag u. f. mw: Das Gediegen » Silber 
zu Kongsberg in Norwegen bricht hauptſaͤchlich im Horn» 
biendefchiefergebirge, das mit Gneiß und Glimmerſchiefer 


abwechſelt, ein, und hat Kalkſpath, Flußſpath, Kohlen⸗ 


* 


blende, Glanzerz, Blende, Kupfer » und Schwefelkies, 
Dleiglanz, KRobaltbefchlag u. f. 10. zu Begleitern; insbes 
fondere fömmt es auf der Horsfe Liwegrube in Blättchen 
‚mit Schieferfpache abwechfelnd; auf der Herzog Ulrichs⸗ 

— | 3 | grube 
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grube in ſehr duͤnnen Blaͤttchen in derbem gemeinem Quarze 
und Schwefelkieſe; auf der Grube Gabe Gottes mit Glim⸗ 
merſchiefer; auf der Gotteshuͤlfe in der Roth, Gabe Got⸗ 
tes und Siebenbruͤdern in die Kohlenblende eingeſprengt; 
auf der Loviſa Auguſta bunt angelaufen im Kalkſpathe; 
auf Samuelsgrube zackig, aͤſtig und in duͤnnen Blechen 
mit Strahlſtein, Flußſpathe, Kalkſpathe und gemeinem 
Quarze im Glimmerſchiefer; auf dieſer und der Gottes—⸗ 
huͤlfe in der Noth mit oliven- in das lauchgruͤne uͤberge⸗ 
henden Strahlſteine, gemeinen Asbeſte und Amianthe; 
auf der Herzog Ulrichsgrube in gemeinem Asbeſte und He⸗ 
patite mit gemeinem Schwefelkieſe; auf Kiennerud: Baus 
det in grobförniger gemeiner Hornblende mit weißem Kalk⸗ 
fpathe und grünlichgrauem gemeinen Serpentitte; auf 
Erzengel Michael im Glimmerfchiefer mit Almandin, in 
welchem legtern dünne Blättchen Silber inne liegen; auf 
dem alten Seegen Gottes in fchwarzer Blende mit Kalk⸗ 
ſpathe, erdigem Chlorite und Glimmerſchiefer; auf Got⸗ 
tes Huͤlfe in der Noth im Kalkſpathe mit violblauem Fluſ⸗ 
ſe; auf Fraͤulein Juſtinaigrube im Buntkupfererze; auf 
Haus Oldenburg derb im koͤrnigen Kalkſteine, und der— 
ben, ſtrahlichen und kleinkryſtalliſirten Axinite; auf Kon— 
gensgrube mit Prehnitkryſtallen; auf der Huͤlfe Gottes in 
der Noth im Zeolithe; auf Modum Kobaltwerke mit Kor 
baltglanze und Speiskobalte theils aͤſtig und geftridt; 
bei Aardal in gemeinem förnigen Duarze mit Kupfergrün. 
In Groͤnland erfcheint ed auf Noͤtebroe Silbertrum in 
dichtem Magneteifenftein eingefprengt. Das Schlangen 
berger Gediegen » Silber ift meifteng mit Golde gemiſcht. 


Es koͤmmt daſelbſt von mehrern äußern Geftalten vor, als 
derb, 


— 319 — 


derb, eingeſprengt, auf Kupferlaſur und Hornſtein an⸗ 
geflogen, in Blaͤttchen und Platten, zaͤhnig, baumfoͤr⸗ 
mig, geſtrickt, drathförmig. In der Semenomgtifchen 
Grube findet es fich in einem fehr zerreiblichen Ocher in 
Geſtalt fehr dünner, außerordentlich leichter, netzfoͤrmig 
durchlöcherter Häuschen, die man mit dem Hauche weg⸗ 
blofen kann. In Sachfen bei Freiberg bricht das Gedie⸗ 
gen⸗Silber im Barpte und Braunfpathe in Begleitung: des 
Glanzerzes, Kupfernickels, der Blende, des Schmefelfies 
ſes, Gediegen-Urfenifd auf im Duarze und Gnkuße auf- 
fegenden Gängen ein; zu Johanngeorgenſtadt koͤmmt es 
auf Leberkiefe, auf Glimmerfchiefer mit Blende und Bleir 
glanze, geftiftem Kobalte, Kobaltbeſchlage, im Jasp⸗ 
achate, Feuerſteine u. f. w. vor. Zu Wittichen bricht es 
im Granite, Barpte und RKalkfpathe ein. Die Begleiter 
des Gediegen-Silbers in dem Gebirge von Chalanches find 
Erdfobalt, Kobaltbefchlag, Nickelocher. Das Bchmis 
fhe briche im Braunfpathe und Duarze, der. mit Kalk⸗ 
ſpathe zumeilen gemengt ift, in derbem und feyftallifirtem 
Amethyſte, Hornfteine in Begleitung des Keber-, Strahl⸗ 
und gemeinen Schtwefelfiefes, Bleiglanzes, der Blende, 
des Kobalts, Glanzerzes, Nickels und Nickelochers, Spath⸗ 
eiſenſteins u. f. w. ein. Zu Annaberg in Oeſterreich brach 
es im grauen, dichten KRalkfieine ein; zu Triefch in Maͤh⸗ 
een im Duarze mit Bleiglanze, Blende, Zahlerze und Ku⸗ 
pferlieſe. Das Gediegen » Silber aus Nieder - Ungarn iſt 
meiſtens golohaltig und bricht im Quarze und Amethyſte, 
jumeilen im Rothbraunfteinerze und Braunfpathe, der mit 
einer Chalcedonrinde überzogen ift, ein, und zwar in Bes . 
gleitung des erdigen Steinmarked, Sproͤdglanzerzes, 

| Glanz» 


Glanzerzes, Rupferfice r Weißbleierges und derbem 
Schmefels. 

Zuweilen findet man bie an ben Saalbändern — 
hende Gebirgsart, z. B. den Gneuß, Glimmerſchiefer, 
Granit mit angeflogenem Gediegen⸗Silber impraͤgnirt, 
z. B. auf dem Roͤmiſchen Adler zu Johanngeorgenſtadt 
und auf mehrern Gruben bei Kongsberg und am Schlan⸗ 
genberge in Sibirien, ſo wie auch zu Joachimsthal und 
Ratieborjitz in Boͤhmen. 

Meqlſtens bricht das Gediegen⸗Silber an allen eben 
genannten Orten nur ſparſam ein, man hat es aber auch 
ſchon in Maffen von vielen Zentnern gefunden. Go ſoll 
1750 auf dem Himmelsfürften bei Sreiberg eine ganz reis 
ne Gediegen- Silberftufe, die nur hier und da mit etwas 
Glanzerz gemengt war, von 13 Zentner ſchwer eingebro⸗ 
chen haben; im Jahr 1771 wurde eine ähnliche Stufe ge⸗ 
wonnen, und Stüde von Z und 3 Zentner find gar nicht 
felten. Zu Schneeberg foll vor einigen Jahrhunderte 
eine Gediegen-Silbermaffe gebrochen haben, die 400 Zt 
wog. Das meifte Silber in Deutfchland liefert vasSähh 
Erzgebirge, Joachimsthal in Boͤhmen, der Schwarzwald 
in Schwaben, Kongsberg in Norwegen. Aber in einet 
ungeheuren Menge bricht e8 in Amerifa in Mexico und 
Peru ein, wo es auch in Gefchieben vorkoͤmmt, davon 
eines in dem K. K. Naturalienfabinet in Wien von 36 
Pf. 27 Lothen eriftirt. Rußland hat bloß im Koliwani⸗ 
fchen und Nerefchinskifchen, Franfreich zu Allemont etwas 
Silder. Spanien fol in ältern Zeiten etwas geliefert has 
ben. In England wurde (8 ganz vermißt, bis Hr. Haw⸗ 
kins in Devonfhire etwas Haarförmigeg fand. / 

— Gebrauch. 
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Gebrauch. 

Das Silber wird wegen des dauerhaften Glanzes zu 
Nönzen und zur Verfertigung verfchiedener Arbeiten, die 
mehr Schönheit und Pracht alg Gebrauch zum Zwecke has 
ben, zum Verſilbern verwendet. Auch wird es beim 
Sticken als Drathfilber gebraucht. Man bereitet in ben 
Apothefen den Höllenſtein daraus, fonft auch noch eine 
Art Bronze, die um fo klingender ift,.je mehr fie davon 
enthält, 

ann, 

. Die glängende meiße Sarbe ift waheſcheinlich Dt Grund 

ine Benennung. 


Die charafteriftifchen Kennzeichen bes Silbers find 
kine weiße Farbe in Verbindung mit der Gefchmeidigfeit. « 


Das Gediegen » Silber unterfcheidet fih 1) von dem 
 Epiesglanzfilber und Gediegen » Spiesglanz, daß dieſe 
ſproͤde find, einen blättrihen Bruch haben, jenes ges 
(hmeidig ift und einen hafigen Bruch zeigt; 2) von dem 
Weißen Speisfobalte a) daß diefer fpröde, jenes gefchmeis 
dp if, 5) daß diefer ein geringeres fpecififches Gewicht 
in dem Verhältniffe wie 3 zu 4 hat, .c) daß diefer in die 
Slamme einer Kerze gehalten ‚einen Knoblauchgeruch ent- 
er welches bei dem Gediegen . Silber nicht der 

al iſt 


A 
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| 2te Gattung. 
Güldiſch-Silber *). 


Lat. Argentum auriferum. $ranz. Argent aurifere. Ital. Argento 
orifero. Engl. Silver wich Gold. 


Yeußere Kennzeichen. 
Es ift von einer Mittelfarbe zwiſchen filberweiß 


und meſſinggelb, die ſich mehr und weniger der 
erſtern naͤhert. Es koͤmmt nie oder doch aͤußetſt ſelten 
und zwar braͤunlich oder blaͤulichgrau ange⸗ 


laufen vor. 


| Man findet eg felten derb, öfters in Fleinen Patthien 
eingeſprengt und angeflogen, in Blaͤttchen 
(und dieſes Vorkommen ſcheint ihm vorzuͤglich eigen 


zu ſeyn), ſehr ſelten geſtrickt, zaͤhnig und un 


vollkommen zackig. Auch nn wil | 


man es gefehen haben und zwar 
1) in Würfel, 


rw, 


— — 





2) in einfache vierſeitige Pyramiden. 4 
Die Kryſtalle ſollen meiſtens ſehr und ganz klein, 


ſeltener klein und die Würfel theils eingewach— 


ſen, theils zu zwei und drei zuſammengewach— 
fen, die Pyramiden aber bloß einzeln einge: 
wachſen feyn. 


Das 


%) Zordyece in philofophical Transactions 1776. p. $23. 
b. Veitheim in v. Ereis N, Entdeck. in der Chemie 71 B. ©, 75. 
Renovanz von den Altaifhen Gebirgen S. 129. 
Oryktographie von Rußland im N. bergm. Journal ır B. ©. 206. 
Schrou Salzb. Orgftographie in v. Mous Jahrbuͤchern ır®. ©. 145 
Karften mineralogiſche Tabellen S. 44 und 77. 
Schumacher Verzeichniß der Din, Nord. Mineralien ©. 147. n. 


a rt 
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Das Pyramidale foll eine theils glatte, theils mit Cine 
drücken verfehene, das mwürfliche eine ſchuppig⸗ 
blaͤttriche oder gleichfalls mit Eindruͤcken ver— 
ſehene Oberflaͤche haben; das zaͤhnige hat eine in die 
Länge geſtreifte, das in Blaͤttchen eine unebene 

‚oder rauhe, zumeilen auch dendritiſche aͤußere 
Oberflaͤche. 

Aeußerlich und inwendig iſt es glänzend und Rattı 
glänzend — von Metallglanze. 

Es hat einen hakigen Bruch (der bei dem derben in den 
Hein» u. wellenförmig blättrichen von eine 
fachem Durchgange der Blätter, beidem kry⸗ 
ſtalliſirten von unvollfommen breifahem 
Durhgange der Blätter übergehen foll), 

undefimmeedige, ftumpffantige Bruchſtuͤcke. 

Durch den Strid wird es glängmder. 

Es if weich, 

völlig gefhmeidig, 

gemein biegfam und. | 

außerordentlich ſchwer (in einem höhern Grade als 
dag Gediegen » Silber). 


Chemiſche Kennzeichen, 

Die Salpeterfäure loͤſet es nie vollfommen auf, und 
äußere nur einige Wirfung darauf, wenn dag ihm beis 
gemengte Gold weniger als ben vierten Theil feines Ges 
wichts betraͤgt; ift das Gold in einem groößern Verhält« 
Hiffe beigemifcht, fo äußert diefe Säure gar feine aufld. 
ſende Kraft auf dieſes Silber, wohl aber die ſalpeter ſau⸗ 
re Salzfäure: 

2 Da 


2 
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Da das Gold in dem Güldifch » Silber nicht als zu⸗ 
fäliger, fondern ale mwefentlicher Beftandtheil und zwar 
nach Fordyce in großer Menge vorfömmt, fo wird eg von 


dem Hrn. OBR. Karften mit Recht als, eine eigene Gat- 
fung und nicht alg eine dem Gediegen » Silber untergeord- 


nete Art aufgeftelt. 


Fundort. 


Norwegen (Kongsberg); Sibirien (Koliwan am 
Schlangenberge). Auch in Salzburg ſoll es am hohen 
Goldberge in Rauris einbrechen. 


Das Kongsberger bricht überhaupt in derbem Kalk 
fpathe mit Bergfryftalle und Flußſpathe auf Horndlende 
fchiefer in Begleitung des Bleiglanges, der Blende, did 
Schmefel» und Kupferfiefes; auf dem Sfarafdyurfe ind 
befondere in gemeinem Duarze mit Kalkfpathe, ber in 
Schieferſpath uͤbergeht; auf Skelver Duber meſſinggelb 
eingeſprengt und in Blaͤttchen in gemeinem Duarze; auf 


HR. Schurfe, Sfuterud und Modum Kobaltvaerf in 


gemeinem Duarze mit Schieferfpathe, Kobaltbeichlag und 
Kobaleblüthe; das Sibirifche theilg auf koͤrnigem Baryte 
mit angeflogenem Silber oder Kupferglanze und Kupfer 
fiefe, theils auf afchgrauem fplittrichen Duarze. 

Es Hat aus demfelben ein allmähliger Uebergang bis 
in dag meffinggelbe Gediegen Gold ſtatt. Es if ein 
Außerft feltenes Zoffil. 


Gebrauch. 
Es wird auf Silber und Gold zugleich benuͤtzt. 


Benen⸗ 





— Benennung. | 
Den Namen entlehnt e8 von feinem reichen Goldges 
halte. Das Electrum der Alten ſoll nad) der Meinung 
iniger Mineralogen unfer Güldifch - Silber feyn. Andere 
vermuthen, daß diefer Name mehr dem meffinggelben 
Gediegen » Golde zufomme, 





—3te Gattung. 
Spiesglanz- Silber 9. 


tat. Argentum antimoniale, Franz. Argent antimonial. Ital. Ar- 
gento antimoniale. Engl. Antimoniated Silver, 


Aeußere Kennzeichen. 


das Spiesglanzſilber hat eine Mittelfarbe zwiſchen 
sinn» und filbermweiß, und nähert fich bald mehr 
der einen, bald der andern. Es ift theils ſchon auf F 
„der Lagerſtaͤtte, theils, wenn es ſchon eine Zeitlang an 
der Luft gelegen, gold= u. meffinggelb, Eupfer 

% 3 roth, 

*) Bergmann opuſculor. Vol. II. p. 415. ' | 
Kippftein im mineralogiihen Briefwechſel ar B. 4r Heft ©. 368. 
Sub in Lempe's Magazin für die Bergbaufunde zr Theil ©. 5:15, 
Orpktognofle &. 233, 234. 


Lametherie Sciagraphie T. II, p. 64. — Theorie de la terre 
T. I. p. 144 147. Vanet. 1. 
Vekkerhin und Kramp Kryſtauographie |. —— z. Th. ©.281. 282, 


$ady im Journal des mines N. XXX, p. 473-475. — Traité de 
Mineralogie T. UI. p. 391-396. (Argent antimonial). 


Sarou Salzb. Oryktographie in v. Mous Jahrbüchern ir B. S. 145. 
Klaproth Beitraͤge er B. ©. 298: 301, 
* in v. Ereus chemiſchen Annalen 1798. ar B. ©. 3:6. 
Karten mineralogifhe Tabelen S. 44. 
Gallitzin Recueil p. 21, 
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roth, grauſchwarz und taubenhaͤlfig oder 
mit Stahlfarben bunt angelaufen. 
Es bricht derb, eingeſprengt, unvollfommen . 
nierförmig und kryſtalliſirt, letzteres | 

1) in vollfommene etwas — vier⸗ 
feitige Säulen; 

2) in fehgfeitige Säulen vollfommen‘) — | 
an den Seitenfanten abgeftumpft, fo daß fe 
ein cplindrifches Anfehen erhalten +); | 

3) in fechsfeitige Tafeln; 

4) in Würfel, die felten gang vollfommen, für 
dern an einer oder mehrern Ecken SBSFURIN | 
find. 

Die Kryftalle find von mittlerer Größe, klein um 
ſehr Elein, einzeln ein. und aufgewacfen 
die fechgfeitigen Säulen insbefondere find bisweilen 
auf-, uͤber⸗ und aneinandergewachfen und | 
büfhelformig zufammengehäuft. 

Die Oberfläche der Säulen ift gewöhnlich in die Länge 
geftreift, der übrigen dußern Geſtalten glatt. 

Aeußerlich iſt es wenigglängend, auch nur rain | 

mernd, 

inwendig glänzend und fiarfglängend — von Rt 

tallglanze. 

Der Bruch iſt nach einer Richtung theils gerad. theils 
frumm- und Fleinblättrich, nad) den übrigen 

Richtungen fcheint er flachmuſchlich zu ſeyn. 2 

2 





*) Argent antimonial priſmatique Hauy. 
®+) Argent antimonial cylindroide Hauy. 


a guy —. 


Die Bruchſtuͤcke find unbefimmtedig, ziemlich 
fumpffantig. — 

Das derbe iſt von grob», klein- und feinkoͤrnig 
abgeſonderten Stuͤcken. | 

Es wird durch den Strich glängenber, 

it weich, das fich dem halbharten nähert, - 

ſproͤde (doch fol es ſich mit Vorſicht etwas haͤmmern 
laſſen), | | — 

leicht zerſpringbar und 

außerordentlich ſchwer. 


Specififhes Gewicht. 
Nach Selb 10,000. 
| Hauͤy 9,4406. 
| Chemiſche Kennzeichen. 

Kor dem Loͤthrohre erhigt verfniftert es anfangs und 
ſchmelzt dann leicht; fobald es zu fehmelzen anfängt, dere 
fluͤhtigt fich das Antimonium in Geſtalt eines graulich⸗ 
weißen Rauchs ohne den Knoblauchgeruch des Arſeniks. 
Setzt man das Schmelzen ſo lange fort, bis das Anti⸗ 

monium verraucht iſt, ſo bleibt ein reines Silberkorn und 
eine ſchwaͤrzlichbraune Schlacke, die das Boraxglas gruͤn 

faͤrbt, zuruͤck. Daſſelbe gleich anfangs mit Boraxglas 
behandelt entwickelt wenigen Rauch, das Glas ſchaͤumt 
auf und zerfließt etwas auf der Kohle; ſeine Farbe aber 

wird nur wenig geaͤndert, und man erhaͤlt ein ganz reines 

Silberkorn. Mit dem Queckſilber amalgamirt es ſich, 

ohne angebrachte Wärme, volllommen. Yon der Sal— 

peterſaͤure wird es nur, wenn fie ſie dendheiß ift, aufge 

& 4 (öfet, 
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loͤſet, und es bleiben ohngefaͤhr 0,27 eines gelblichweißen 
Oxyds zuruͤck. Die ſalpeterſaure Salzſaͤure wirft gar 
nicht, oder doch nur aͤußerſt wenig auf daſſelbe ein. 





Beſtandtheile. 
Nach Selbs Analyſe: 
Silber 89. 
Antimonium II. 
Nah Vauquelins chemifcher ————— 
Silber 78. 
Antimonium 22. | 
Nach Haͤuͤy's Angabe durch Berechnung: 
Eilber 8092. 
Antimonium 19,8. 
Ä Nach Klaproths chemifcher Unterfuchung 
des von feinfornig abgefondereen von grobfärnig 
Stuͤcken: u abgef. Stüden: 
Silber 34. 76. 
Antimonium 16. — 24. 
Nach Abichs chemiſcher Analyſe: 
Silber 75125+ 
Antimonium . 2475. 
Sundort, 


. + DieBrube St. Wenzel zu Altwolfach auf dem Schwarj⸗ 
Walde im Fürftenbergifchen. (Auch foll eg in Salzburg | 
am Kathhausberge im Gaftein und am Goldberge im 
Nauris einbrechen). 


Es bricht am erfiern Drte auf einem Gange, der aus 


Kallſpath, Baryt und aus etwas Flußſpath 
| ſteht, 
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ſteht, in Begleitung des Bleiglanzes, Gediegen⸗ Silbers, 

ſeltener des Schwefelkieſes, der braunen Blende, des Fahl⸗ 

erzes. Es geht von einer Seite in Gediegen » Silber, 
von der andern in Gediegen : Spiedglanz über. 


Gebrauch. 
Es wird u Silber benuͤtzt. 


Benennung. 


Der Name iſt von ſeinen Beſtandtheilen abgeleitet. 
Es wurde bisher von den meiſten Mineralogen und ſelbſt 
dem Hrn. BR. Werner dem Silberarfenif untergeordnet, 
obſchon es fich von diefem in der Mifchung volltommen, 
unterſcheidet (auch nicht eine Spur von Arfenif enthält), 
und es muß wegen diefes ganz verfchiedenen Miſchungs⸗ 
verhältniffes als eine eigene Silbergattung aufgeführt wer⸗ 
den. Auch darf es nicht mit dem Federerze vermengt wer« 
den, das von einigen Mineralogen fälfchlich antimonia« 
lifches Silber genannt und-zu der Silberordnung gerech⸗ 
net wird. 


. Charafeeriftifch für dieſes Erz ſind die der ſuberweißen 
ſich naͤhernde Farbe und die Sproͤdigkeit. 


Es unterſcheidet ſich 1) von dem Gediegen Silber 
a) daß dieſes geſchmeidig, jenes ſproͤde iſt, 6) daß dieſes 
keinen blaͤttrichen, ſondern einen hakigen Bruch hat, c) - 
daß es nicht wie das Spiesglanzſilber in der Salpeter- 
fäure einen gelblichweißen Niederfchlag bildet. 2) Bon 
dem weißen Speisfobalte a) daß diefer einen feinförnigen 
Bruch hat, 5) vor dem Löthrohre behandelt magnetifch 
Bird, ch) das Boraxglas blau färbt. 3) Von dem Ar- 
a Ä E5 ſſenikkieſe 


En TAI. — 


ſenikkieſe a) daß diefer einen feinfsrnigen Bruch hat, 2) 


an dem Stable Zunfen giebt, a einen a 
entwickelt. 





ate Gattung. 


Hornerz. 
kat. Argentum mineraliſatum corneum. Franz. Mine d'argent eornẽe, 
Ital. Argento corneo Engl. corneous · Silver - ore. 


ıte Urt. 
Gemeines Horner; *). 


Aeußere Kennzeichen. 

Die Hauptfarbe des gemeinen Hornerzeg ift die bald lich⸗ 
‚ter bald dunkler perlgraue, die von einer Seite 
an die milchweiße gränzt, von der andern der la⸗ 
vendel- und Hiolblauen nahe koͤmmt. Nächft- 
dem 

” Agricola de rebus metallicis. Bafil, 1558. fol. Cap, 77, 

Matheſtus Sarepta oder Bergpoſtill. Nürnberg 1562. fol. p. 57, 


Fabricius de rebus metallicis. Tiguri 1565. 8. Cap. II. J 
Albini Meißniſche Berg⸗ und Landchronik. Dresden 1589. fol. S. 128. 


Laxmann Minera argenti cornea chemice examinata et deſcripta in 


Nov, Comment, Acad. fcient. Petropolit. 1774. T. XIX. p. 482. 

— daraus in v. Creus hem, Annalen 1785. 0 B. &.2755277.— 
bei Hochheimer 27 B. ©. 16:18. — befonders herausgegeben in 
Ruſſiſcher Sprache 1775. Petersburg 8. 

v. Charpentier mineralog. Geographie der Churſaͤchſ. Lande ©. 263. 

Lommer Abhandlung vom Hornerze als einer neuen: Gattung Gilbererz. 
Leipzig 1776. 8. — in Beihäftigungen der Geſellſch. Naturf. Ste, 
zu Berlin 37 B. ©. 446. 

Woulfe in philofophical Transaaions 1776. P. 2.0.43. — Ber: 
ſuche Aber die Miihung einiger Mineralien, a, d, Engl. Leipj. 1778. 8. 

Bergmann opufculor Vol. II. p. 420-421, — in b. Creus chemi⸗ 


Shen Annalen 1784. 1 B. ©. 377, 
/ en Bruͤckmann 
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dem ift es, „obgleich felten, braͤunlichroth, noch 
feltener piffagiengrüän, von einer Mittelfaribe 
wifchen berg- und piftagiengrän, oliven— 
und blaßlauchgrün. Mit der Zeie laͤuft es ge 
woͤhnlich an, wenigſtens verändert es feine Farbe ud 
wird dunkler, zumeilen aud) oT. röthlid)» 
und ſchwaͤrzlichbraun. 


Es bricht nur felten derb, zumeilen eingefpreng et 
und angeflogen, als Ueberzug, in rundlichen 
unvoll« 
Bruͤckmann in v. Ereus hemifhen Annalen 1786. 1 B, ©. 436. 437, 
Sage Analyfe chimique er concordance de trois regnes. Paris 1786. 8. 
Prouſt in v. Crells chemiſchen Annalen 1787. 4 B. ©. 160. 


Lametherie daſelbſt 17898 ar B. S. 416, 417. — Sciagraphie T, U. 

p. 67-70. — Theorie de la terre T, I. p, 130. 131. 

Monnet Memoires prefentes à l’academie de Paris T. IX. 

Pauas Nordiihe Beiträge zr Band. | 

v. Ereu in Annales de chemie T. I. p. 239. 

Hoffmann im bergmänn. Journal 1789. IC®. © 381. 444 28 3. ©. 
945 5948. 


Klaproth in dv. Erelis chemiſchen Annalen 1789, ı B. ©. 8. — dars 
aus in Annales de chemie T. VI. p. 2. 3. — in feiten Beiträgen 
1, B. ©. 1252141, 


" Kenovanz von den Aitaifchen edirgen S. 135. 
Herrmann in v. Creus chemiſchen Annalen 1751. 20 B. ©. 144. 145. 
kindacker in Mayers Sammlung phyſikal. Aufſaͤtze zr B. ©. 14. 15. 
Bekkerhin und Kramp Kryſtauographie 6. 7553757. S. 283.284, 
Oryktographie von Rußland im N, bergm. Journal ır B. ©. 207. 


Karten in R. Schriften der Geſelſch. Naturf. Fr. zu Berlin 17 B. ©. 
225. 226, — Mineralegiihe Tabellen ©. 44. 


$oöy im journal des mines N. XXX. p. 478. — Traité de Mine 
ralogie T. III. p. 418-422. (Argent muriaee), 

Sqcumacher Verzeibniß der Din. Nordiſchen Mineralien S. 148. 

Gallitzin Recueil p. ı6, 17. | 


Ai in v. Crelle chemiſchen Annalen 1901, ar B. S. 9I. 92, 





vınvollfommen hohlen Stüden mit druſiger 
sDberfläche, und die Höhlungen find mit Silberſchwaͤrze 

° ‚ausgefüllt; am häufigften kryſtalliſirt und zwar 

1) in vollfommene Würfel 9; 
2) in nadel- und haarfoͤrmige Kryſtalle. 
Die Kryftalle find gewöhnlich klein, fehr und ganz 
flein, und finden fich felten eingeln aufgeftreuet, 
fondern find inggemein fo miteinander ver— 
machfen, daß fie entweder Druſenhaͤutchen 
bilden, oder auch wohl in dünne Scheibchen 
(Tafeln) oder Slocden zufammengehäuft, 
oder, obgleich felten, treppenartig gruppiret 
. . find. Die haarförmigen Kryftalle, die Außerft fel- 
‚ ten find, fommen zuweilen, wiegu einem dünnen. 
Pelze zufammengehäuft vor. 

Die Oberfläche der Kryſtalle ift glatt. 

Aeußerlich und inwendig ift e8 glänzend, dem wenig« 
glänzenden nahe fommend — von Wachsglanze 
(der Glanz verliert fich mit der Zeit). 

Der Bruch ift dichte und fcheint dag Mittel zwi— 
ſchen unvollkommen und flahmufchlich und 
uneben von kleinem Korne zu halten. 

Die Bruchftücke find un und ſtumpf⸗ 
fantig. 

Gewoͤhnlich ift e8 mehr und weniger Harktker; 
nend, | 

wird durch den Strich glänzend, 

it fehr weich, 

vollfommen gefhmeidig, 


*) Argent muriaté cubique Hauy. 
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in bünnen Scheibchen wenig gemein ren 
nicht ſonderlich ſchwer zerſpringbar, 
und ſchwer, dem nicht ſonderlich ſchweren nahe 


kommend. 
Specifiſches — | 
Nach Gelfert 4,804 des von Oberſchoͤna | 
Briſſon 4,7488. | 


Chemiſche Kennzeichen. 

Mit angefeuchtetim Eifen oder Zink gerieben erfdjeine 
alfogleich auf der Oberflaͤche deffelben das Silber in: mes 
talliſcher Geſtalt ( Gillet in Memoires de P’Inflitur Na- 

tional an 8. 26 Pluviofe). Bor dem Loͤthrohre fließt 
das natürliche mußigt unter Entbindung der Salzſaͤure, 
und eg fintern zugleich einzelne metallifche Körner aus, da 
das fünftliche Hornfilber für fich im Schmelzlöffelchen febe 
leicht ſchmelzt, und bei verftärkter Hige im offenen Sfeuer 
verflüchtige wird. Mit dem Natron verfeßt geht dir Ne 
duction etwas ſchwerer vor ſich, als mit dem Hornfi.lber; 
das Phosphorfalz löfet es auf. Die Salpeterfäure hat 
keine Wirkung auf daffelbe. 


| Beſtandtheile. 
Nach Klaproths chemiſcher Unterſuchung; 
Silber 67,75. 
Salzſaͤure 21. 
Schwefelſaͤure 0,25. *) i 
Eifenoryd 6. | 
Thon 1475. 


Fundort. 
) Die Schwefelſaͤure hält Hr. Klaproth für zufaͤuig. 
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Fundort. 


Beormen GJoachimsthal, Gottesgab); Unter - Defter« 
reich (Annaberg ehemals); Nieder - Ungarn (Schemnis); 
Sachfen (Oberſchoͤna unm. Freiberg, Catharina zu Ras 
ſchau, Johanngeorgenftadt, Marienberg); Frankreich (Char 
lanches un. Allemont, Marfirchen im Elfaß); Spanien - 
(Suadalcanal); England (Cornwallis in der Grube Hucl« 
mexico); Norwegen (Kongsberg, fehr felten); Afien (Sie 
birien im Koliman am Schlangenberge und auf der Ridos 
rowskiſchen Grube); Amerifa (Cuexnabaca bei Merico, in 
dem Königreiche Peru zwei Meilen von dem jtillen Meere 
zu Duantajaga, auf dem Erzgebirge zu Eolquijirfa z Meile 
von Paſca, Chili) u.m.D. 


Es bricht nur in ben obern Teufen ein, welches ein 
Beweis feiner neuern Zormation ift. Zu Annaberg in 
Defterreich brach e8 ehemals in dichtem Kalkftein ein, der 
mit Kalffpathadern, fafrigem Malachite, Kupfergrün, 
derber und kryſtalliſirter Kupferlafur , Silberſchwaͤrze 
durchzogen und gemengt war; dag Schemniger zu Wins 
Difchleuthen in derbem Duarze in Begleitung des fafrigen 
Malachites, der Silberſchwaͤrze und des Weißbleierzes; 
das Saͤchſiſche in einem eiſenſchuͤſſigen Glimmerſchiefer, 
eifenfchüffigethonigem Quarze auf Baryte und braunen Ei» 
fenocher, mit welchem es zuweilen innig gemengt ift, und 
von dem feine braune Farbe herzuleiten ift, in Gefelifchaft 
des Gediegen- Cilber, Glanzerzes, der Silberſchwaͤrze, 
des Rothguͤltigerzes, Bleiglanzes. In dem Gebirge von 
Chalanches fand es ſich im derben Kalkſpathe mit Glanz 


erze, Gediegen⸗Silber, Silberſchwaͤrze/ ſeltener im Erd» 
kohbalte 
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kobalte mit Rothguͤltigerze und Gediegen Silber. Das 
Cornwalliſche ift im gang Heine Würfel kryſtalliſirt in ei⸗ 
nem gerreiblichen Eifenocher eingebrochen. Das Sibiri- 
(he vom Schlangenberge finder fich theils auf dichten 
Kalkſteine, theild auf Sandfteine in Begleitung des erdie 
gen Ziegelerged, des Gediegen-Silbers, Gäldifch- Site 
bers, des fafrigen Malachiteß, der erbigen KRupferlafur 
und des Weißbleierged. Das Megicanifche erfcheint auf 
Gediegen - Silber, Glanzerze; das Peruanifche von dem 
Erzgebirge Colquijirca in einem pechſchwarzen Hornfteine 
mit Fahlerze, Schwefelfiefe, mit in vierfeitige Tafeln kry⸗ 
ſtalliſirtem Barpte, Glanzerze, Bleiglanze und Weißbleis 
ee, von Guantajaga in mit Spatheifenftein gemengtem 
Kalkſpathe mit Gediegen - Silber und Kupfergrün u. ſ. w. 
Aus dem gemeinen Hornerze ſcheint dutch die Silber⸗ 
hwaͤrze ein Uebergang in das Glanzerz ſtatt zu haben. 


Gebrauch. 
Es wird auf Silber benuͤtzt. 


| Benennung. 
Den Namen ſcheint es daher erhalten zu haben, daß 
es ſich wie Horn ſchneiden läßt. Bei den Alten war es 
unter den Namen weißes, graues, gelbes, grür 
nes, rothes Glaserz bekannt. Juſti führt e8 unter 
dem Namen alkalifches Silbererz auf. 
 Charafteriftifche Kennzeichen für diefed Erz find die 
perlgraue Farbe und das mußigte Sließen vor dem Löch» 
tohre. 
Es unterſcheidet fi ſich von dem Ducdfilberfornerge a) 
durch feinen geringen Grad der Härte, b) daß es vor dem | 
Loͤth . 
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Loͤthrohre nicht, wie das Queckſilberhornerz, gaͤnzlich ver⸗ 
fluͤchtigt wird, ſondern ein Silberkorn zuruͤcklaͤßt. 
2te Art. 
Erdiges Hornerz *). 
Aeußere Kennzeichen. 


Seine Farbe iſt auf dem friſchen Bruche lichte berg⸗ 
grün, die an einigen Stellen ſehr in die gruͤnlich⸗ 
weiße fällt; auf der äußern Oberfläche ift e8 oben 
bläulihgran, unten röthlihbraun ange» 
laufen. | 

E8 liegt theild ald Ueberzug (auf Kalffpathörufen ) 
auf, theils iſt es (auf denfelben) angeflogen oder 
(in derbem Kalkſpathe) eingefprenge. 

Es iſt inwendig ganz matt, | 

hat einen erdigen Bruch von ELELOEM und feinem 


Korne, 
unbes 
9 Suchland allegoriſche und hiftorifhe Beſchreibung des ganzen Bergwer⸗ 
kes Ciausthal 1687, 8. III. Predigt &, 305. 306. 
Stahl, Geo. Ernft, Metallurg. pyrotechnic. fundamenta. Halae 
1700. 4. Set. I, C. I. $, 10. p. 8. 
d. Trebra Erfahrungen über das Innere der Gebirge. Deſſau und Leip⸗ 
zig 1784. fol. ©. 90. 
Bote in Beobachtungen und Enideckungen der Geielich. Naturf. Freunde 
zu Berlin 2 B. ©, 208:2l0. _ 

Laſtus Beobachtungen über dag Harjgebirge ar B. ©, 323. 
Freiesleben mineralog. Bemerf. über dad Har gebirge 2r B. 238242. 
Karſten in N. Schriften der Geſellſchaft Naturf. Fr. zu Berlin ır DB 

©. 2197227. — Mineralegiihe Tabellen ©, 44. 
Klaproth in f. Beiträgen 78. ©. 1353138. 

'Lamerherie Theorie de la terre T, I. p. 132. : 

Gallitzin Recueil p. 17. 5 N 
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unbeſtimmteckige, ſtumpfkantige Bruchtuc, 
iſt undurchſichtig, 
ſehr weich, in das zerreibliche uͤbergehend, 
wird durch den Strich da und erhält ui 

-glanz, 
it fprd Ye | 
ſehr Teiche zerfpringbar, 
fuͤhlt ſich etwas feet an, und 
it ſchwer. | 

Chemiſche Kennzeichen, 

| Vor dem Loͤthrohre für fih auf der Kohle, gegluͤht 
baͤckt es nur ſchwach zuſammen, das Silber ſchmelzt me⸗ 
talliſch in Kuͤgelchen aus, weil der beigemengte Thon in 
der Hitze dem Hornſilber die Salzſaͤure entzieht, wodurch 
dieſes metalliſch zum Vorſchein kommen kann. Mit dem 
Voraxglaſe geſchmolzen loͤſet es ſich zu einer klaren, hell 
grünen Glagperle auf, und liefert ein Silberforn. Von 
der ſelbſt ſiedendheißen Salpeterfäure wird es faum ange« 
griffen, und es zeige fich dabei weder N noch 
tiber Dampf. | 


Beſtandtheile. 
Nach Klaproths chemiſcher Unterſuchung: 
Silber 24,64. 
Salzſaͤure 8,28. 


Thon nebſt einer Spur von Kupfer 67,08. 


Oder wenn man den Thon nicht als chemiſch beigemiſcht, 
ſondern nur als beigemengt anſieht, ſo würden bie der 
Randtheile alfo ausfallen; | 

2. Theils 3. Band. Pu Silber 


— 


Silber 74: 

Salzſaͤure a5. 

Kupfer J— 
Fundort. 


Harz (Andreasberg der alte St. Goͤrgen), wo dieſes 
ſeltene Erz vom Jahr 1576 bis zu dem Jahre 16 17 ein⸗ 
gebrochen hat. 

Gebrauch. 

Es wurde ehedem auf Silber benuͤtzt, iſt aber itzt eine 

mineralogiſche Seltenheit. 


Benennung. 

Den Namen erdiges Hornerz hat ihm Hr. OMR. 
Klaproth von feinem mit dem Hornerz ähnlichen Mifchungs- 
verhältniffe und dem erdigen Bruche gegeben. Won der 
Aehnlichfeit mit der Buttermilch, die e8 daun hatte, wenn 
es oͤfters auf den Gängen. und Drufen fläffig vorkam, 
nannte man es Buttermilcherz. 


u. 


ste Satfung. 
Silberſchwärze *). 

Lat. Argentum mineralifatum fuliginofum. $ranz. Mine d’argent noire 
en poufliere, Ital. Argento terrofo nero, Engl. Sooty Silver-ore, 
Aeußere Kennzeichen, Ä 
Die Silberfchtwärze hat eine blaͤulichſchwarze Farbe, 
die aber ſtark in die bleigraue faͤllt, auch wohl in 
die dunkel und lichte pechſchwarze uͤbergeht. 
Sie 

®). Schreiber im journal de phyfique 1784. Mai. — daraus im berge 
männ. Journal 1788. ir B. ©. 34. | 


Hoffmann im bergmänn. Journal 1789. ir B. ©. 381, 
Ä Bekker⸗ 
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Sie iſt von einer Conſiſtenz, die das Mittel jwifchen 
feſt und zerreiblich Hält, und fih bald dem eis 
nen, bald dem andern nähert. F 

Sie bricht derb, eingefprengt, angeflogen, zu⸗ 
weilen auch als Ueberzug (auf andern Erz» und 

Steinarten), ald Ausfüllung deg fuglichen gemeis . 

nen Hornerzeg, zerfreffen, durchloͤchert, klein⸗ 
nierfoͤrmig. Wenn fie serreiblich ift, fo koͤmmt fie | 
von matten, flaubartigen Theilen vor; iſt fie fefte, 
fo iſt fie Außerlih matt, | 

inwendig Fhwachfhimmerhd, faſt mart, 

dat einen feinerdigen Bruch, ber ſich dem unebes 
nen näbert, eh | 

fpringe in unbeſtimmteckige, kumpffantige 
Bruchſtuͤcke, | 

iſt ſchwach durchſcheinend, 

Bird durch den Strich metalliſch glänzend, 

färbt ziemlich ſtark ab, | 

if fehr weich, von einer Seite in das zerreibliche, 
von der andern in das weiche uͤbergehend, 

milde, dem geſchmeidigen nahe, — 
—— ſehr 
Bekkerhin und Kramp Kryſtauographie 4. 759. ©. 284 | | 
Drpktograpbie von Rußland im N. bergmänn, Journal 182. ©. 20% 
$aty im Journal des mines N. XXX. p. 478. | 

‚ Lametherie Theorie de ia terre T, I. p. 148. äde Variet, 

| Esmart im N, bergmänn. Journal ar B. S. 56. 

Karſten mineralogiſche Tabellen S. 44. 


Sonmatder Verzeichniß der Dan. Nordiſchen Mineralien ©. 149. 


. Be 
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fehr leicht zerſpringbar und 


ſchwer. | Ä 
Chemiſche Kennzeichen. 


Vor dem Loͤthrohre ſchmelzt fie leicht, und verwan⸗ 


delt ſich bei verſtaͤrkter Hitze in eine ſchlackenartige Maſſe; 


bei allmaͤhliger Erwärmung geht der Schwefel und wahr, 


ſcheinlich auch etwas Arſenik und Salzſaͤure davon, und 


es bleibt ein mattes Silberkorn zuruͤck. 


Beſtandtheile. 
Dieſe find bis itzt unbekannt, doch ſcheint in derſel⸗ 


ben das Silber mit Schwefel und Salzſaͤure vererzt zu 
ſeyn, doch ſo, daß der Schwefel vorwaltet. Sie iſt 
reich an Silber und haͤlt zuweilen bis 190 Mark im Ztr. 


Fundort. 


Boͤhmen Joachimsthal); Ungarn (Schemnitz, Win⸗ 
diſchleuthen, Serdinandi» und Thereſiaſchacht, George 


ſtollen, die Danielkluft, der Stephaniſchacht, Kremnitz 


Nagybanya); Siebenbürgen (Kapnit); Sachſen (Ger | 
berg bei Oberſchoͤna, Johanngeorgenſtadt, Katharina zu 

Raſchau, Marienberg); Frankreich (Gebirge Chalanchts 
bei Allemont in Dauphine‘); Norwegen (Kongsberg): 
Sibirien (im Koliwaniſchen am Schlangenberge und In | 


der Ridorowskiſchen Grube). 


Sie bricht gewoͤhnlich mit Glanzerze, Sproͤdglanz· 


erze und Hornerze, deſſen kugliche Stuͤcke fie ausfuͤllt; 
ferner mit braunem Eiſenocher, Gediegen-Silber und 


Baryt. Die Silberſchwaͤrze von Windiſchleuthen insbe⸗ 











NE 





—— m 


fondere koͤmmt mit Eifenocher, Glangerze, eifenſchuͤſſem 


.. Zruanf 
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Duarze, Maladhite, MWeißbleierge; vom Thereſtaſchachte 
in eiſenſchuͤſſigem Quarze mit Amethyſte; vom Stephanis« 
fhachte auf Amethyſte, zumeilen in Begleitung des Ge 
diegen » Silberd; zu Kremnig mit Gediegen.Golde auf 
Amethyſte und Glangerze; zu Rapnif im Duarze mit Blei 
glanz und Sproͤdglanzerze; in dem Gebirge Chalanches 
mit Gediegen. Silber, Erdfobalte, Kobaltbefchlage, Nie 
delocher; in Sibirien auf Silbererzen und Hornfleine; zw. 
Kongsberg auf der Grube Hülfe Gottes in der Noth als 
Ueberzug auf koͤrnigem Kalkſtein; auf Sort allein bie Ehre 
in Duarz eingefprengt. 

Sie ſcheint ihre Entftehung bie Verwitterung des 
Horn» und Glanzerzes zu danken, und als ein Mittelfoſ⸗ 
fl zwiſchen diefen beiden angefehen werden zu müffen, mit 
welchen fie, vorzüglich mit, erfterem, in ſehr naher geogno- 
ſtiſcher Verwandtſchaft ſteht, da fie faft jederzeit in Ge— 
ſellſchaft derſelben einbricht. Sie ſcheint mit der vorher» 
gehenden Gattung zu den neueften Formationen des Sil⸗ 
bers zu gehören. 


3 


Gebrauch). | 
Die Silberfchwärzge wird auf Silber benuͤtzt. 


Benennung. | 

Der Name ift von ihrem Silbergehalte und der ſchwar⸗ 

zen Farbe abgeleitet. Sonſt wird ſie noch von andern 
mineralogiſchen Schriftſtellern mit den Namen Glaserz⸗ 
u. Hornerzſchwaͤrze, rußig Glaserz, Schwarz— 
guͤldenerz, Silbermulm belegt. Auf der Grube 
Altmorgenſtern Freiberger Revier wird ſie in Baryt ein⸗ 
geſprengt gefunden und heißt dann Tiegererz, welches 
93 aber 


\ 
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aber mit dem Ungariſchen nicht verwechſelt werden darf, 


Da dieſes eine in rundlichen Flecken im Braunſpathe inlies 
‚gende ſchwarze Hornblende iſt, die zufällig etwas Gold Hält, 








J 


6te Gattung. 
Glanzerz *.. 


‚Lat. Argentum mineralifatum nitidum. Frauz. Mine d’rargent vitren. 
fe, Argent fulfure, Sulfure d’argent. tal. Argento Sulfureo. 
Engl, Vitreous Silver-ore, fulphurated Silver, 
Schwed. Silfwer. 


Yeußere Kennzeichen. 


Das Glangerz ift von einer dunkeln, fehr in bie 
ſchwarze fallenden — Farbe, die ſich 
zuwei⸗ 


®) Lazarus Erker Probierkunſt. Frankfurt 1598. fol. S. 3. 
Sage Analyſe chimique et concordance de trois regnes T. III. p.250, 


Schreiber im Journal de phyfique 1784. Mai. p. 385, 386. — datı 
aus im beramäns. Journal 1788 1 B. S. 35. 


Beyer ind. Ereus hemiihen Annalen 1787. ır B. ©. 312. 


Hoffmann ım bergmänn. Journal 1789. ir B. ©. 381. 444 27% 


©. 943:953. 1790, 20 B. ©. 481. 482, 


Lindader in Mayer Sammlung phyſikal. Auffähe 2r B. &.236,288, 
zr B. 6, 14. 


Reuß mıneralogiihe Geographie von Böhmen et B. S. 88, 


Lametherie Scjagraphie T. IL. p, 71-73. — Theorie de la terre 
T I p. 120-123, 


Bekkerhin und Kramp Kryftaliographie $. 7582762. &. 284 286, 

Klaproth Zeiträne 1 B ©. 1587162. 

Hadn im Journal des mines. N. XXX. p. 475. — Trait& de Mint: 
ralogie T, III, p. 398-402, (Argent fulfure) 

Karften mineralogiſche Tabelen ©. 44, 

Gallirzin Recueil p. 16. 


Schumacher Verzeichnig der Dän, Nordiſchen Mineralien S. 148. 149. 
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zuweilen in die ftablgrame zieht, und zuweilen blau 
und mit Stahblfarben bunt angelaufen. 
Es bricht haͤufig derb, eingeſprengt, angeflogen, 
als Ueberzug, ſelten in Platten; außerdem noch 
in mehrern beſondern aͤußern Geſtalten, als: zaͤ hnig, 
drath- und haarfoͤrmig, geſtrickt, unregel— 
mäßig baumfoͤrmig, zackig, tropfſteinar- 
tig, roͤhrig, traubig, nierfoͤrmig, geflofe 
ſen, in Blaͤttchen, durchloͤchert, zerfreſſen, 
kleinblaſig, ungeſtaltet und aͤſtig, mit kug⸗ 
lichen und pyramidalen Eindruͤcken, endlich 
auch verſchiedentlich kryſtalliſirt, als: | 
1) in Würfel, zumeilen mit fphärifch + converen Flaͤ⸗ 
chen — vollkommen *) — theils an den Efen **) 
— theild an den Kanten — theils an beiden zu- 
gleich mehr und weniger abgeftumpft, to fie 
dann bei ftärferer Abftumpfung der Ecken den Ueber- 
gang in die doppelt vierfeitige Pyramide machen; 
2) in rechtwinfliche, bald lange, bald nie- 
drige vierfeitige Säulen — vollfommen 
— mit ſchief unter fich gleichlaufenden Endflähen — 
an den Seitenfanten abgeftumpft — an beiden 
‚Enden mit vier auf die GSeitenflächen, feltener auf 
die Seitenfanten aufgefesten Flächen zugeſpitzt 
— an den freien Enden zugefchärft, die Zuſchaͤr— 
fungsflächen auf die zwei gegenüberftehenden Sei⸗ 
tenflächen aufgefeßt ; | 
24 3) in 
) Argent fulfur& cubique Hauy. | 


**) Argent Tulfur& cubo-o&aedre Hauy. Die Abſtumpfungeflaͤchen 
der Ecken machen mit den Seitenflaͤchen Winkel bon 125 ° 15 52, 


— 344 — 


3) in geſchobene vierfeitige Säulen — voll: 

kommen — an den Eeiten-und Endfanten fchwad) 

abgeſtumpft; | 

4) in fehr dünne nadelfoͤrmige Kryftalle; 

5) in niedrige fehsfeitige Säulen mit ſchief an— 
gefegten Envflächen — zumeilen an den Enden zuge 
fchärft, die Zufchärfungsflächen auf zwei gegenüber 
fiehende Seitenflächen aufgefegt ; 

6) in lange und hohle vollfommen fehsfeiti 
ge Säulen; 

- 7) in fehsfeitige Säulen mit drei auf. die abwech— 
ſelnde Seitenfanten aufgefegten Slächen zugefpigt 
(daB Granafdodecaeder *)) — zugleid an allen 
Kanten fchwach abgeftumpft — mit abwechfelnd 
breitern und fchmälern Seitenflächen, nur an einer Geis 
tenfante der breitern Seitenfläche abgeftumpft, an 
den freiftehenden Enden mit drei ungleichen Flächen, 

deren zwei fihief auf die vier Seitenfanten, und eine 
auf die Seitenfläche aufgefeße ift, zugefpißt; 

8) in breitgedräcte Ltafelartige) fechgfeitige 
Säulen, an den Enden zugefchärft, die Zuſchaͤr 
fungsflächen auf zwei der fehmälern Seitenflächen aufr 
gefeßt und an den Ecken der ſcharfen Seitenfanten ji 
mweilen abgeftumpft oder auch zugefchärft, um 
meiftens mit den breitern Seitenflächen aneinanderge 
wachfen — an den Enden mit vier Flächen zuge— 
fpigt **); Ä 9) in 

®) Argent fulfur& dodecaedre Hauy. Ate Flähen machen unterein⸗ 


ander Winkel von 120°, 
”) v · Born erwähnt einer Gruppe von Glanzerzkryſtauen/ die = 
je 
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9) in niedrige und dicke achtſeitige Sanlen 
an beiden Enden zugeſpitzt; 


10) in ſehr flache doppelt dreiſeitige Pyra— 


miden, die Seitenflaͤchen der einen auf die Seiten⸗ 


kanten der andern aufgeſetzt; 

ı1) in einfache vierſeitige Pyramiden mit ab: 
wechfelnd breitern und fehmälern Seitenflähen — an 
den Endfpigen oͤfters ſchwach abgeftumpft; 

12) in doppelt vierfeitige Pyramiden— voll. 
fommen *) — mit ungleichen GSeitenflächen, wo fie 
fih dann in eine Schärfe endigen — mit abge ſtum pf⸗ 


ten Ecken, Endſpitzen oder Kanten einzeln oder an 


allen zugleich; 

13) in doppelt achtfeitige J— die Sei⸗ 
tenflaͤchen der einen auf die Seitenflaͤchen der andern 
aufgeſetzt, mit vier Flaͤchen flach und ſtark zugeſpitzt, 


die Zuſpitzungsflaͤchen auf die ep Seitenkan⸗ 


ten aufgeſetzt; 


14) in etwas dicke geſchobene vierſeitige Tas 


fein, an den Seitenfanten zugeſchaͤrft, zuweilen 
auch an den Ecken abgeſtumpft; 


15) in ſechsſeitige Tafeln — vollkommen — 


zuweilen zug eſchaͤrft. | 
D5 = Die 


fehgfeitigen mit ſechs Flaͤchen zugeſpitzten Saͤulen beſte⸗ 
hen, wie die Bergkryſtaue, und fo wie dieſe aufeinanderge— 
wachſen find; aber ale diefe Säulen find Hohl. @ie fcheinen 
daher Afterkryſtaue zu ſeyn, und ihre Form dem en oder 
Quarze zu danfen. 


9) Argent fulfur& odtaedre Hauy. Die Stäen machen untereinan: 
des Winkel yon 109 9 28° 15%, 
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Die Kryſtalle find felten von mittlerer Größe, fon. 
dern'gewoͤhnlich Flein und fehr Elein, -zumeilen 
‚auch ganz Elein. Die Würfel (die zumeilen auch, 
obgleich felten Hohl vorfommen) find theils einzeln 
ein. und aufgewachfen, theilgmehrere an, auf— 
und burdheinandergewachfen, theils in Drus 
fen, theils treppen:, reiben», baums, flaus 
den-, knospen— und fäulenförmig zuſam— 
mengehäuft; die langen und dünnen vierfeitigen 
Säulen find bald einzeln aufgewachfen, bald 
zu drei, vier und mehrern mit ihren Geitenflächen 


zuſammengewachſen u. ſtaͤnglich zuſammen⸗ 


gehaͤuft; die einfachen vierſeitigen Pyramiden und 
vierſeitigen Tafeln bilden zuweilen un vollkommen 
geſtrickte, baumfoͤrmige und aͤſtige Geſtalten 
durch ihre Zuſammenhaͤufung; die flachen doppelt 
dreiſeitigen Pyramiden find theils einzeln einge 
wacfen, theils in. Drufen zellig zufammen« 
gehäuft; die doppelt wierfeitigen Pyramiden erfcheis 
nen pyramidal- und baumförmig und inDrw 
fen, eben fo mannigfaltig, tie die Würfel, die ſechs · 
feitigen Tafeln aber in Drufen zufammenger 
haͤuft. | 
Die Oberfläche der Kryftalle iſt gewoͤhnlich glatt, zumeilen 
aber auch rauh, uneben, drufig u. gerfreffen 
Aeußerlich wechfelt dag Glanzerz von dem glänzenden 
bis zum [himmernden ab. | 
Inwendig iſt es nach Verfchiedenheit des Bruches theild 
glaͤnzend theils wenigglaͤnzend — von Me— 
tallglanze. —*7 Ê—r Der 








u 


Der Bruch ift gewoͤhnlich uneben von Heinem Kor 
ne, mitunter aber auch dem unvoflfommen und‘ 


Heinmufchlichen ſich nähernd (der Vepiere it mit 
mehr Glanz verbunden) *). 


die Bruchſtuͤcke ſind unbeſtimmtecis, ſtumpfkan⸗ 


tig. 
Durch den Strich wird es Rartglängene, 


Es iſt weich, 


völlig geſchmeidig, 
ſchwer zerſpringbar, 


‚wenig gemein biegſam und 
außerordentlich ſchwer. 


| Specifiſches Gewicht. 

Nach Gellert 7,215. 
Lametherie 7,200. 
Briſſon 6,9099. 


Chemiſche Kennzeichen. | 
- Nach Schreiber waͤchſt aus dem Glanzerze, wenn es 
einer mäßigen Hite ausgefegt wird, drathfoͤrmiges Ge- 
biegen Silber aus mit Beibehaltung des Bruchs und 
felbft der. aͤußern Oberfläche des Glanzerzes, (und er 


glaubt, daß auf diefe Art das haar« und drathförmige 


Öediegen» Silber in der Natur aus dem Glanzerze mit⸗ 
telſt der Wärme entftche, die entweder durch freimillige 


\. Entzündung ber Schwefelkieſe oder auf irgend eine andere: 


analoge 


®) Nach Einer fol der Bruch des Glanzerzes zuweilen undolifoms 
men wellenfoͤrmig biättrich ſeyn, dev fich dem biumigs 
Hättsihen nähen, 


* 
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analoge Art entſteht). Bor dem Loͤthrohre und in oft 
nem Feuer, wenn e& roch geglüht wird, fehmelzt das 


Glanzerz fehr leicht; in einer geringen Hige verflüchtigt 
fich der Schwefel, und das Silber bleibt rein zuruͤck. Auf 


dem naffen Wege kann dag Silber von dem Schwefel durd 


die Salpeterfäure gefchieden werden, wenn man dad 
Glanzerz damit fochen läßt. Ä 


Beftandtheile *). * 


Nach Sage's Analyſe: 
Silber 84. 
Schwefel 16. 


Nach Klaproths Analyſe deſſelben 


von dem Himmelsfuͤrſten bei von Joach imsthal 
Freiberg auf naſſem Wege auf trockenem Wege 


Silber 85. 84,81. 
Schwefel 15: | 14,19. 
| Fundort. 


ee —E 





u. 


Boͤhmen (Joachimsthal, Gottesgad, Weipertd, Aber: 
dam, Roztock, Przibram, Natieborzig, Zungmwofdiß)i 


Unter Defterreich (vormals Annaberg); Ungarn (Schem 
nig, Kremniß); Sachfen (Zreiberg, Johanngeorgenſtadt, 
Schneeberg, Annaberg); Schwaben (auf dem Schwatf 


walde im Fuͤrſtenbergiſchen bei Wittichen, Altwolfach 


Er 


— rt, 


Keinerzau, im Würtembergifchen Eberspach); Frankreich 


‚(in dem Gebirge Chalanches unw. Allemont in Dauphine, 


Markirchen im Elfaß) ; Norwegen (Kongsberg ); Sidi 


rien (am Schlangenberge); Amerifa (Merico und Peru). 
J Das 


*) Bergmann giebt den Silbergehalt ¶Sciagraphia regni mineralis | 


$. 163.) auf 0,75, Brännid auf 0,30 aber 180 Mark im Zir. al, 


s 
„e- 
’ . 
” 
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Das Glanzerz iſt eins der gewoͤhnlichſten Silbererze, 
und findet ſich vorzuͤglich haͤufig in Sachſen und Vorzugs⸗ 
weiſe in dem Freiberger, Johauugeorgenſtaͤdter und Schnee⸗ 
berger Reviere; auch zu Joachimsthal in Boͤhmen und zu 
Schemnitz in Ungarn iſt es in Menge eingebrochen, ſpar⸗ 
ſamer in Norwegen und an den uͤbrigen genannten Orten. | 
in Sachfen bricht e8 in den mannigfaltigfien Geftälten 
theild auf Gneiße und Slimmerfchiefer, theils auf Horn» 
feine und Feuerſteine, theil® auf Baryte in Begleitung des 
Gediegen » Silberg, lichten Rothguͤltigerzes, Hornerzes, 
Sprödglanzerzes, Bleiglanzes, Schwefelkieſes, Spatheifen« 
find, Braunfpatheg, der braunen Blende, des Duarzed 
und Flußfpathes ein. Zumeilen findet man auch die an die 
Glanzerz führende Gänge anſtoßende Gebirgsart mit Glanz. 
erze impraͤgnirt, als auf der Grube alter grüner Zweig 
und Himmelsfürft bei Freiberg. Joachimsthal in Boͤh⸗ 
men hat fich durch die großen und feltenen Stücke Glanz⸗ 
erz gleichfalls vorzüglich aufgezeichnet, befonderg die Gru⸗ 
ben Hohe Tanne und Rofe von Jericho. Man fand es 
daſelbſt derb, in großen Klumpen, doch auch von mans 
nigfaltigen. befondern äußern Geftalten von vielen Arten 
der angeführten Kryftallifationen, und zwar auf mit Kalk. 
Parhe und Leberfiefe gemengten Duarze, auf Thon» und. 
Slimmerfchiefer, derben mit Schmwefelfiefe gemengtem 

Kalkſpathe in Begleitung des dunklen Rothguͤltigerzes, 
des Sproͤdglanzerzes, der gelben Blende, des Arfenikfies 
ſes, der Eifenocher, des gemeinen Schwefel»; Strahl- 
und Reberfiefes, des Gediegen - Silbers; eben fo brach es 
zu Weiperth in derben großen Maffen auf den Antoni- 
ſtollen. Eben fo reich an Glanzerze zeigte fich Schemnitz, 
—— wo 
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wo mannigfaltige und ſehr ſchoͤne Kryſtalliſationen auf 
gemeinem Quarze, einem in Bergkryſtall uͤbergehenden 
Amethyſte und Braunſpathe in Geſellſchaft des Gediegen⸗ 
Silbers, Sproͤdglanzerzes, Kupferkieſes, Bleiglanzes, 


der gelben Blende, des gemeinen Schwefel», Strahl ⸗ uud. 
ELeberkieſes, des Braun» und Kalkſpathes, des erdigen 


Steinmarkes, ſehr felten (auf der Waſſerbruchkluft) des 
Gediegen⸗Goldes einbrachen. Zu Annaberg in Oeſterreich 
fand es ſich derb, angeflogen und als Ueberzug auf rauch— 
grauem dichtem Kalkſtein. Zu Kongsberg bricht es auf 
der Juſtitzgrube in Begleitung des Gediegen-Silbers, das 


es als Saalband einſchließt, oder in Kalkſpath einge⸗ 
fprengt, auch als Ueberzug; auf der Gleichen⸗ und Herzog 
Uleihegrube in einem in Bergkryſtall übergehenden Quar⸗ 
je, im Schieferfpathe oder im Apinite in Blättchen und 


in Säulen kryſtalliſirt; auf der Gotteshälfe in der Noth 
und Seegen Gottes als Ueberzug des drath- und haar— 


förmigen Gedirgen » Silbers; auf Gottes Hülfe in der 


Noth zwiſchen ſechsſeitig tafelfscmigen Kryſtallen des ge⸗ 
meinen Schwefelkieſes mit und auf Kalkſpathet Das Mr 


yicanifche. koͤmmt in großen Maffen: mit eingewachſenen 
Kalkfpathförnern, einem Ueberzuge don gemeinem Hom | 


erze und Gediegen- Silber; das Peruanifche in derbem 


Duarze mit Gediegen- Silber, im Kalffpathe mit Arfenike 


kieſe, Bleiglanze und Strahlfiefe vor. 


Das Glangerz geht durch die Berwitteenng | in 1 Silber 


ſchwaͤrze über. 
* | Gebrauch. 
Es iſt ſehr reich am Silber und wird darauf henuͤtzt. 


Wegen ſeiner geringen Haͤrte und großen ceſcc 
dieſe 
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dleſes Erzes hat man aus demfelben Medaillen mit dem. 
Bildniffe K. Auguſt I. geprägt. 
u Benennung. | 

Den Namen bat es von feinem Glanze entlehnt. Dem 
deutfchen. Bergmann ift e8 unter dem Namen Glaserz, 
welcher Name aber uneigentlich iſt, da es mit dem Glaſe 
gar feine Aehnlichkeit hat; dem Ungariſchen unter dem Na⸗ 
men Weichge waͤch s oder LORD Weiher 
bekannt. | 

Charakteriſtiſche Kennzeichen für dieſes Mineral ſind 
die dunkelbleigraue Farbe und das Silberkorn, das es 
vor dem Loͤthrohre giebt. 

Es unterſcheidet ſich von dem metalliſchen Blei — 
a) daß dieſes ein groͤßeres ſpreifiſches Gewicht, das ſich 
gu jenem des Glanzerzes wie 10 zu 7 verhält, hat, 5) baß 
dieſes mit Beibehaltung ſeiner Farbe vor dem Loͤthrohre 
ſchmelzt, das Glanzerz aber ein Silberkorn giebt. 





| „te Gattung. 
Sprödglanzerz —9— 


dt. — mineralifatum nigrum. $rang. Mine d’argent noire 
ng tal. Argento nero venereo. Engl. antimonia- 
j ted Silver- ore. 


| Aeußere Kennzeichen. 

Das Sproͤdglanzerz ift von einer eifenfchwargen Far- 
be, die fich mehr und weniger der bleigrauen, doch 
auch zuweilen der ſtahlgrauen nähert. Br 
| | J Man 

) Ehrmann Verſuch einer Schmelzkunſt S. 121. 
Klaptoth ın d. Erells chem. Aunalen 1787. ar B. S. 16214. daraus 


bei Hochheimer 258, ©, 18⸗21. — in ſ. Beitr, 1x B. S. 162: 166. 
| | | | Hoffmann 


Man findet es eingefprengt, angeflog en, als Ue⸗ | 


u 
s 


berzug, gerfreffen, unvollfommen und Flein 
fnollig, fleinzadig, geſtrickt, ganz klein— 


zaͤhnig in das baarförmige und. 


tryfiallifire: 
1) in gleichwinfliche fehsfeitise Säufine | 
sollfommen mit theild geraden theilg conbexen 
oder auch concaven Endflaͤchen — an den Endkau-⸗ 
ten und zuweilen auch an den Ecken mehr und weni— 
der ſtark abgeftumpft-— an den Enden mit bier 
auf die Seitenfanten aufgefeßten Flächen zug eſpitzt 
— mit ſechs auf die Seitenflaͤchen aufgeſetzten Flaͤ— 
chen zugeſpitzt und die Zuſpitzung u wie⸗ 
der abgeſtumpft; | 
2) in vierſeitige Saͤulen an den Enden mit gan 
die Seitenflächen aufgeſetzten Flaͤchen zugefpißt; 
3) in ſtark geſchobene vierſeitige Saͤulen 


an den freien Enden sugefchärft, die Zuſchaͤt⸗ 
fungs⸗ 


Hoffmann im — EN 1789. 10%. ©. a8: 444: at ® 6 L 


953:956. 1790. ir B. ©. 376. U B. S. 482. 
Lametherie Scisgraphie T. II. p. 74. — Theorie de la — J. 
P. 147 149 zum Theil. 
Bekkerhin und Kramp Kryſtauogradhie $. 763. ©. ars. 286, 
Freiesfeven mineralog. Bemerkungen über den Harz ar B. ©. 153% 
Schroll Salzb. Oryktographie in v. Mous Jahrbuͤchern ır B. ©. 146. 
Lampadius Sammlung praktiſch⸗ chemiſcher Abhandl. ar B. ©. 56. 


Haar im journal des mines N. XXX. p. 477. — Traited de Mine 


ralogie T. II. p 416. 417. ( Argent noir). 
Karften mineralogiibe Tabellen ©. 44. 
Gallitzin Recueil p. 19. | 
Schumacher Verjeihnig der Dän. Nordiihen Mineralien &. 149. 
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fungsflächen auf die ſcharfen Weitenfauten aufgefeßt, 

und zuweilen die Ecken der Zufchärfung ſchwach ab. 

geſtumpft. Die volffommen fechsfeitigen Säulen 
mit converen Endflächen sehen wenn fie niedrig wer» ⸗ 
den, in die 

4) fehsfantige — zuweilen die convexen SIE, | 
hen zart geftreift (aber fehr felten); die Säulen mit ' 
geraden Endflächen in die 

5) dickere und dünnere — 
winkliche ſechsſeitige Tafeln uͤber. Nebſt 
dem hat man noch 

6) die unvollkommene und undeutlige dop⸗ 
pelt vierſeitige Pyramide; 

7) bie undeutliche vierfantige Linfe; 

8) die rechtwinkliche vierſeitige Tafel, an der 
zuweilen die Ecken und Kanten a bgeſtumpft ſinz 

9) die ſehr flache einfache dreifeitige Pyra⸗ 
mide — an der Endſpitze und ‚zuweilen auch an den 
Eden abgefiumpft; s | 

10) der Rhombus. 

Die Krpftalle find felten von mittlerer Groͤße, mei 
tens Elein und fehr Flein, auch ganz klein, 
felten einzeln ein. und aufgewachfen, ge⸗ 
woͤhnlich und beſonders die Einfen und Tafeln auf⸗, 
über. und fo ineinander gewachfen, daß fie 
zellen bilden. . Die Linfen fommen auch buͤſchel⸗ 

- fdrmig, die Rhomben reipenfsrmig sufams 

mengehäuft ‚vor. N 


8. Theils 3. Band. | 3 Die 


8 


— 354 — 


Die Seitenflaͤchen der Säulen find gewoͤhnlich in die 
Laͤnge geſtreift, die Oberfläche der Abrigen 2 
falle ift bald glatt, bald drufig. 1J 


Aeußerlich iſt das Sproͤdglanzerz RN sten 


auch ftarfglängend. 


Inwendig mechfelt e8 nach te Bruches von 
dem glaͤnzenden bis zum —————— ab, | 


und ift von Metallglanze. 
Der. Bruch ift gewoͤhnlich uneben von kleinem Kor 


ne, bei den Kryſtallen aber mehr und weniger voll«) 


fommen und fleinmufchlich (mit letzterem ift der 
ftärffte Glanz verhunden). 


Die Bruchftüce find unbeſtimmteckig, nicht fon 


derlich fharffantig. 

. €&8 bleibt im Striche unverändert, 

ift weich, 

ſproͤde (welches ein Hauptfenngeichen ift), zuweilen fih 
dem milden nähernd, 

leicht gerfpringbar und 

außerordentlich ſchwer. 


Specififches Gewicht. 
Nach Gellert 7,208. 


Chemiſche Kennzeichen. 


Vor dem Loͤthrohre ſchmelzt das Sproͤdglanzerz nicht 


ſo leicht, als das Glanzerz; das nach der Verdampfung 


des Schwefels zuruͤckbleibende Korn iſt ſproͤde, und will 


ſich durch hinzugeſetzten Borax nicht reinigen laſſen; wird 
aber etwas Schwefel auf das gluͤhende Korn aufgetra— 
gen, 
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gen „ fo zerfidet dieſer den vorhandenen Spiesglanz und 
Arfenifgehalt, und alsbnn giebt der Borax ein reineg 
Silberkorn. In demStrome des Sauerftoffgafes fchmelze 
es nad) 3°, ſtoͤßt einen ſtarken Dampf von Schwefel und 
Arfenif aus, welches 6° dauert, brennt dann noch etwa 
10° mit einem gelbgrünlichen Lichte und einem dicken 
Dampfe, big endlich) eine reine Silberfugel von 1% Gran 
ruhig fließt. 
Beſtandtheile. 
Nach Klaproths chem. Unterſuchung deſſelben von der 
alten Hoffnung Gottes zu Groß- Voigtsberg: 


Silber 766,5, 

- Antimonium | 10. . 
Eiſen I 
Kupfer und Arfenif 0,5. 
Schwefel, 12. 


Das Arfenif und Kupfer fieht Hr. OMR. Klaproth als 
zufällig, dag Antimonium aber als wefentlichen Beftaud« 
theil deſſelben an, 

| Sundort. 

Böhmen (Hoachimsthal, Przibram, Jungwoſchid Ra⸗ 
tieborziß); Ungarn (Schemnitz, Kremnig); Siebenbuͤr⸗ 
gen (Boitza); Sachſen (Freiberg im Brander Revier und 
zwar vorzüglich auf dem Himmelgfürften, Schneeberg, Jo⸗ 
hHanngeotgenfladt, Obermwiefenthal, Annaberg); Schwaben 
(Altwolfach im Sürftenbergifchen) ; Salzburg (am Gems⸗ 
ef im Heubachthale, Schoͤßwand im Felberthale, im 
Pinzgau); Harz ( Clausthal, Andreasberg); Frankreich 
— Chalanches unw. Allemont in Dauphine); Nor⸗ 

3 2 wegen 
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wegen (Kongsberg); Sibirien Salangenbers) Am 
rifa (Peru). 

Das Sprobglanzerz ift Ehe in Ungarn und Sadı 
ſen zu Hauſe, koͤmmt aber doch feltener als die vorige Gat— 
tung vor. Der Stephaniſchacht, Finſterort, Brenner 
ſtollen, Windſchacht, Windiſchleuthen, Maximilianſchacht, 
Altſiglisberg, Modernſtollen, Hoferſtollen, die Waſſerbruch⸗ 
kluft, Johanniskluft in Schemnitz haben vormals reiche 
Ausbeute von dieſem Silbererze gegeben. Es brach da— 
ſelbſt auf gemeinem Quarze und Amethyſte, verhaͤrtetem 
Thone, der zuweilen mit Quarze oder erdigem Steinmarke 
gemengt war, und durch die Verwitterung des Thonpor⸗ 
pyhyrs entſtanden zu ſeyn ſcheint, in mit Quarz gemeng⸗ 
tem Braunſpathe, in Begleitung des Glanzerzes, Kupfer 
und Schwefelfiefes, Bleiglanzeg, der braunen und ſchwar— 
zen Blende, des dunklen Korhgültigerzeg, ſehr felten des 
lichterothen Zinnobers (auf dem Siglisberger Schachte) 
und bes Gediegen-Goldes (auf dem Hofer- und Antonis 
Paduaſtollen), des Kalkfpatheg, Braunfpathes, Chalce⸗ 
dons u. f. w. In den Kremniger Gruben koͤmmt es auf 
dem Anna», Mariahülfere, Nudolphi» und Matthind 
fhachte meiftens auf mit Braunfpathe gemengten Quarje, 
Amethyſte in Gefellfchaft des Schwefel. und Kupferkieſes, 
des dunflen Rothguͤltigerzes, feltener des Gediegen-Gol- 
bes vor. ‘Das Sächfifche. Sproͤdglanzerz erfcheint auf 
Duarz und Braunfpathgängen gewoͤhnlich in Begleitung 
des Rothguͤltigerzes, Kupfer» und Schwefelfiefeg, Spath- 
eifenfteing, der braunen und ſchwarzen Blende, des Glanj« 
fobalteß, Federerzes, Quarzes, Braun, Kalf» und Sluß- 
fpathed. Das Bchmifche Sproͤdglanzerz von Joachims⸗ 

thal 
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thal bricht theils auf ber Wacke, theils auf mit Braun⸗ 
ſpathe verwachſenem Hornſteine oder Gneiße ein, und er⸗ 
kennt als ſeine Geſellſchafter das dunkle Rothguͤltigerz, 
Glanzerz, den Leberklies, den Kalf- und Braunſpath. Die 
ſeltene doppelt vierſeitige Pyramide koͤmmt auf dem Neu 
ſeegen Gottes zu Kongsberg mit Gediegen - Silber, die 
flache Linfe mit converen und geftreiften Flächen daſelbſt 
auf dem Seegen Gottes mit Drathfilber vor. Das Sibi- 
tifche findet fich in Begleitung des förnigen Barytes, des 
Kupferkieſes, der Kupferlafur und ber braunen Blende. 
Mit dem dunflen Rothguͤltigerze und zum Theile auch 
mit dem Glanzerze und Weißguͤltigerze ſteht es in oryktogno⸗ 
ſtiſcher und geognoſtiſcher Verwandtſchaft. Es geht mit- 
telſt des Weißguͤltigerzes und Grauſpiesglanzerzes in Ge⸗ 
diegen⸗Spiesglanz, Grauguͤltigerz und Fahlerz über. 


Gebrauch. 
Da es eines der reichſten Silbererze iſt, und 95 Mail | 
Silber im Ztr. hält, fo wird «8 darauf benügt. 


| Benennung. 

Den Namen Sprödglangerz hat es bloß in Be» 
jiehung auf dag gefchmeidige Glanzerz. Yon den ältern 
Nineralogen wird 28 zu dem Glanzerze gerechnet. Auf 
ber Grube Kuͤhſchacht bei Freiberg hat ehemals Sproͤd⸗ 
glangerz i im Braunfpathe Elein eingefprengt gebrochen, wel⸗ 
ches unter dem Namen Tiegererz befannt war. In 
Ungarn belegt man es mit dem Namen Roͤſcherz, 
Köfhgewir, Roͤſchgewaͤchs. 
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gte Gattung. 
NRothonltigerg *). 


„ Lat. Argentum mineralifatum rubrum. rang. Mine‘ d’argent rouge, 


tal. Argento roflo. Engl. Red -Silver-ore, Schwed · Roth. 
gyldenerz. 


ıte Art. 
Dunkles Rothguͤltigerz. 


Aeußere Kennzeichen. 


Dieſes iſt von einer Farbe, welche das Mittel zwi— 
ſchen cochenillroth und bleigrau haͤlt, die 
aber oͤfters nicht nur ganz in die bleigraue über 
geht, fondern fich auch mehr und weniger der eiſen— 
ſchwarzen nähert. Zuweilen iſt e8 ſchwarz, blau 
oder bung angelaufen. 
| Es 

*) Hacquet in Schriften der Geſellſchaft Nalurf, Freunde zu Berlin ar ®. 

S. 23 fl, 

Scopoli de minera argenti rubra in ſ. Diſſert. ad cientiem naturg- 
lem pertinenrium P.I p. 24, 

Bergmann opufculer. Vol, II. p. 303. 417- 

Hofmann im bergmänn, Journal 1789, ir B. ©, 381. 444 2 ®. 
S. 957:964. 1790. ar B. ©. 482. 

Lametherie Sciagraphie T. II, p. 75-.78. — Theorie de la terre 
T.I.p. 123-130. (argent rouge) p 146. 147. (argent hepatigue), 

Freiesleben mineralog, Bemerfungen über den Harz 2r B. ©. 163. 23% 


Klaproth im bergmaͤnn. Jonrnal 1792. ir ®. ©. 141-148. — MD 
Ersus chemiſchen Annalen 1792.  B &. 9515. — in ſ. Beitroͤ⸗ 
gen ir B. ©. 141- 158. — daraus bei Hochheimer 21 B. S. 33° 

37. — in — — Jorrnal der Chemie ar B. ©, 343. 


Weſtrumb in v. Erels chemiſchen Annalen 1792. ıv B. S. 318-324. 
Lindader in Mayere Sammlung phyſtkal. Anfiäge zr B. ©. 16. 
Betfkerhin und Kramp Kryftaliographie $. 7652772. ©. 286° 298. 
HR, G. M. in Mayers Eammiung yhyffal. Auffäge 4r B. S. 6% 80. 
gag® 


* 
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Es bricht derb, seen: dendritifch an⸗ 
geflogen, in zerfreſſenen theils ganz klein— 
zellig, theils Fleintraubig und kleinnierfoͤr— 
mig sufammengehäuften Drufenhäurgen 
und fryfiallifirt *): | 


ı) Die gleihmwinfliche fechsfeitige Sule— 
vollfommen** — mit abgeftumpften End« 
fanten — mit abgeftumpften Endfanten und 
Eden — mit abwechfelnd abgeftumpften Ski» 
tenfanten; 


2.4 3) bier 


Sage obfervations fur la phyfique par Rozier T. XXXIV. 

Schroll Salzb. Oryktographie in v. Mous Jahrbuͤchern ir B. ©, 14% 

Es mark im N. bergmänn. Journat 2r B. ©. 54. 55.56, 

Banquelin im Journal des mines N. XVII, p. 1. ı1. — daraus in 
v. Mous Jahrbüchern 20 B. ©, 375. 376. — im Bullerin des fci- 
ences pour’ la focier€ philomatique N. LXVIJI- LXIX. p. 55 ff. 
— daraus in Scherers augem. Journal der Chemie 4 B. S. 344 . 

Thenard im Bulletin des ſciences N. XXXVIII. — daraus im Rt. 
bergmänn. Journal zr B. S. 306. — im Journal de phyfique 
T. LI p. 68 fi. 

Satin im Journal des mines N. XXX. ps 475- 477. — Freie‘ de 
"Mineralogie T, EI, p. 402-416 (Argent antimonie fulfure). 

Karſten minerafogiihe Tabeuen ©. 44 und 75. 


Weber die Beſtandtheile dee KRothasitigerzes ind. Soffs Magarin fuͤr su 
gefammte Mineralogie ıv B. ©, 3189: 321, 


— Lampadius Handbuch * Analyſe de r Mineraikoͤrper S. 255. pe 


Gallitzin Recueil p- 

Schumacher a der EB Nord, Mineralien S. 149. 150. 

*) Die primitive Form beider Arten ift der wenig gehobene Rhombus, 
an dem die Flaͤchenwinkel 1049 28° und 759 33° meſſen, und die 
Stähen unter 109° 28° und 70° 32’ gegeneinander geneigt find; 
das integrirende Theilchen ift dafjelbes 


**) Argentantimonie fulfurg prifmatique Hauy. 


300 m, 


2) bieſelbe an den Enden mit drei Flͤchen flach zuge⸗ 
ſpitzt, die Zuſpitzungsflaͤchen auf die abwechſelnde 
Seitenkanten und zwar widerſinnig aufgeſetzt (das Gra— 

natdodecaeder)*) — zuweilen die Spitzen der Zufpis 
tzung ſchwach abgeſtumpft **) — bie —— 
kanten abgeſtumpft +); 

3) dieſelbe (aber ſeltener) mit drei Flächen zugefſpitzt, 
zwei dieſer Flächen auf die gegenüberfichende Seitens 
flähen, die dritte auf eine der GSeitenfanten auf 
geſetzt; 

4) dieſelbe mit ſechs auf die Seitenflaͤchen aufgeſetzten 
Flaͤchen zugeſpitzt — und zuweilen jede der Seiten, 
kanten der Saͤule zugeſchaͤrft — die Zuſpitzung 
nochmals mit drei Flaͤchen zugeſpitzt, die Zuſpi— 

tzungsflaͤchen auf die abwechſelnde Kanten der Zuſpi⸗ 

tzung aufgefegt ++) — alle oder nur einige Ecken ab⸗ 
geftumpft; 

5) diefelbe an beiden, Enden — fi 

| BEE = 2 6) bie 

*) Argent antimoni& fulfur€ prifine Hauy. Die Seitenflähen ma 
Ken untereinander Wintel von 120° , die Zuſpitzungsflaͤchen unter⸗ 
einander 1099 28°, vie Zufpigungsflähen mit den Seitenfaͤchen 

125° 16, 

4%) Argent antimonie fulfure triunitaire Hauy, Die Zufpigungefd: 

- ben untereinander machen Winfel von 1389 35°, die Abſtumpfungs— 
fläde der Zufpigung mit den Seitenflaͤchen go ®, 

}) Argent antimonie fulfure bisunitaire Hauy, Die Aoftumpfungt 


Mächen der Aufpigungsfanten bilden mit den Anfeitungsnägen 9 Bin 
kel von 1449 34% 

tr) Argent antimonie fulfur& dix- — Hauy. Die Flaͤchen 
der fechsfeitigen erften Zufpigung machen itereimander Winkel don 
1320 16‘ und 151 ® 205 die Flächen der dreiflädigen zweiten Zu: 
fpigung unteremander 158 9 2‘, 


J 
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6) die ——— ſechsſeitige Säufe, die 
zuweilen an den Endkanten abgeftumpfe iſt; 

7) die. hohle fechsfeitige Säule; 

8) die rechswinfliche vierfeitige Säule mit 
vier auf die Seitenflächen aufgefegten Slächen flah 
zugefpigt; 

9) die nadel- und haarfoͤrmige Säulen; 

10) bie achtfeitige mit acht auf die Seitenflächen 
aufgefeten Slächen zugefpigte Saͤule; | 

11) die dreifeitige und ſechsſeitige Pyramide 
meiftens mie converer Oberfläche, die Spige nicht ſelten 
abgeftumpfe oder mit drei Flächen zugefpißt; 

12) bie einfache etwaß fpießige fechgfeitige 
Pyramide, die fih bald in eine Spige, bald in eine 
Schärfe endigt; 

| 13) die einfache fechsfeitige die an den 
Kanten der Grundfläche ſchwach abgeſtumpft und 
an der Endfpige mit drei auf die abwechfelnde Seiten» 
kanten aufgefigten Slächen zugeſpitzt. 

Die Kryftalle find theils von mittlerer Gräfe, theils 
£lein, zumeilen auch fehr und ganz klein, und 

kommen theild einzeln ein. und aufgewachſen, 
theild auf-, über, und durcheinandergemach- 
fen vor. Die ganz feinen fechsfeitigen Säulen 
find linfenfdrmig und zellig sufammenge» 
bäuft. 

Die Oberflaͤche der Kryſtalle iſt zuweilen in die Laͤnge 

geſtreift oder druſig, insgemein aber glatt, 


35 und 
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und gewoͤhnlich ſtarkglaͤnzend, zuweilen aber auch nur 
glaͤnzend — von halbmetalliſchem Glange. 


Inwendig wechfelt e8 von dem mwenigglängenden, 


das in dag fchimmernde-übergeht, big zum gläns 
senden ab, theils von halbmetalliſchen, theild 
(hen von Metallglanze, = 
Der Bruch ift dichte und: zwar gewoͤhnlich — von 
grobem und kleinem Korne, des kryſtalliſirten 
unvollfommen und kleinmuſchlich, ungemein 
ſelten fol er auch unvollkommen blaͤttrich feyn. 
Die Bruchſtuͤcke find unbeſtimmteckig und ſtumpf⸗ 
kantig. 
Das ſo ſeltene unvollkommen blaͤttriche ſoll, wenn es derb 


iſt, eine Neigung zu grobkoͤrnig abgeſonderten 


Stuͤcken zeigen. 
In Kryſtallen iſt es mehr und weniger — 
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nend, bag berbe und metallifchglängende aber uns | 


durchſichtig. 


Es giebt einen bald dunkler bald lichter cochenilk | 


rothen Strich und wird dadurch glängenber, 
Es iſt weich, 
milde, 
leicht zerſpringbar, 
ſchwer, das ſich dem — ſchweren 
naͤhert. 


Specifiſches Gewicht. 
Nach Gellert 5,608 — 5,684. 


Briſſon "5,5637. | 
Phyſiſche 


— * — 
Phyſiſche Kennzeichen. 


Das Rothguͤltigerz wird nach Hauͤh, wenn es zuvor 
iſolirt worden, durch Mittheilung elektriſch. 


Chemiſche Kennzeichen. 

Vor dem Loͤthrohre verkniſtert es, ſchmelzt aber bald 
mit einem geringen Aufwallen und einem ziemlich ſtarken 
Rauche, von welchem die Kohle und das Rohr gelb und 
weiß beſchlaͤgt, und laͤßt zuletzt ein reines Silberkorn 
lg: | 

—— 

Behmen (Joachimsthal, Ratieborzitz); Ungarn Schem⸗ 
nitz, Kremnig, Felſobanya, Foghatgymas); Siebenbuͤr⸗ 
gen (Boitza, Nagybanya); Sachſen (Freiberg, Groß⸗ 
Voigtsberg, Braͤunsdorf); Schwaben (Wittichen, Alt⸗ 
wolfach, Reinerzau auf dem Schwarzwalde); Harz (An⸗ 
dreasberg); Frankreich (aAllemonti in Dauphine); Nor⸗ 
wegen (Kongsberg). 

Das Schemniger dunkle Rothguͤltigerz bricht gewoͤhn⸗ 
lich mit dem Sproͤdglanzerze auf denſeiben Gaͤngen ein, 
hat alſo, mie dieſes, dieſelben Gang- und Erzarten aufs 
zuweiſen; von erſtern nenne ich bloß den mit Braunſpa⸗ 
the gemengten Quarz, von letztern den Kupfer: und Schwe⸗ 
fellies und Bleiglanz; das Kremniger koͤmmt gewoͤhnlich 
auf Quarze und Amethyſte vor, und zwar mit Sproͤd⸗ 
Hlanzerze, Schmefel- und Kupferfiefe, Braunfpathe, zur 
‚teilen mit Glangerze und Gediegen« Gold vor; zu Felfo« 
banya erfcheint es auf mit Eleindrufigem Quarze gemeng» 
tem Hornfteine in Begleitung des Schmefelfiefeg, der brau⸗ 
m Blende, bes ———— und Bleiglanzes; zu 
| Foghat⸗ 


Foghatgymas im Quarze mit Kupferkiefe, Sproͤdglanz⸗ 
erze, Bleiglange, Braunfpathe und Eifenocher. Zu Boika 
in Siebenbürgen bricht ed in einem mit. grünlichygrauen 
Thone und Braunfpathe gemengten Duarze ein, und wird 
vom Schwefelfiefe, der gelben Blende, Bleiglanze, Sproͤd⸗ 
glangerze, Braunfpathe und Amethyfte begleitet. In 
‚Böhmen zu Joachimsthal koͤmmt es auf Leberfiefe, oder 
Kalkfparhe oder Quarze oder Braunfpathe im Thonfchies 
fer vor, und hat außer dem Leberfiefe dag Sproͤdglanzerz 
u. f. we zu Begleitern; zu Natieborzig auf aufgeldfetem 
Gneiße oder Amethyſte, mit Schwefelfiefe, Bleiglanze, 
gelber Blende, Arfeniffiefe, Sprodglanzerze, Kupferfiefe 
und Braunfpathe. - Das Sächfifche koͤmmt faft immer in 
Begleitung des Sprodglanzerzes vor, und hat alfo dies 
felben Gang- und Erzarten, von welchen legtern die braus 
ne Blende für daffelbe charafteriftifch iſt; häufig bricht es 
auch in einem mit Duarzförnern gemengten verhärteten 
Thone ein. Die gemöhnlichften Begleiter, mit welchen 
es daher geognoftifch verwandt ift, find nebft dem Sprod» 
glanzerze dag Weißgültigerg, der Bleiglang, Glanzkobalt, 
der graue Speisfobalt, Schwefelfies, Kalk- und Hraun« 
fpath; bier und da erfcheint ed noch in Gefelifchaft dee 
Glanzerzes, Kupferfiefes, der braunen Blende, des Ba« 
rytes, Speckſteins; auf der Grube Gelobt Land im Freis 
berger Revier insbefondere koͤmmt es angeflogen im Nes 
bengefteine eines Ganges, einem dickflafrigen, etwas auf: 
gelsfeten Gneiße vor, der mit Schwefelkieſe gemengt iſt. 
Das Harzer Nothgültigerz bricht theils auf Bleiglanze mit 
Duarze, Schwefelkiefe, Kalkfpathe, theild im Quarze 
mie aufliegendem Zeolithe, theils mit Duarze und Kalk⸗ 

Ä ſpathe, 
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ſpathe, Leberkieſe, Bleiglanze und Gediegen⸗Arſenik ein. 
Ueberhaupt ſoll der Gediegen⸗Arſenik auf dem Harze mei⸗ 
ſtens reiche Erznieren, vorzüglich derbes Rothguͤltigerz 
einſchließen, und iſt dann von krummſchaalig abgeſonder⸗ 
ten Stuͤcken, die ſich nach der Form der eingefaßten Erz⸗ 
nieren richten. Das Dauphineer koͤmmt im Kalkſpathe 
mit Schwefelkieſe, Kobaltbeſchlage, Nickelocher und brau⸗ 
ner Blende vor. Zu Kongsberg bricht dieſes Rothguͤltig— 
erz auf Anna Sophiagrube derb und nierförmig im Kalk 
fpathe; auf der Sfaragrube in Eleinblättrichem Bleiglan- 
je mit Reberfiefe, gemeinem Schwefelfiefe und gemeinem ' 
Duarze; auf Sfara und Holtefield als Anflug auf Quarz 
mit Schwefelfiefe; auf Infoͤds-Rettengrube auf gemeis 
nem Quarze mit fehr feinkörnigem Bleiglanze mit anſte⸗ 
hendem Thonſchiefer. — 

Es geht in einigen Abaͤnderungen nicht nur in die fol⸗ 


gende Arc über, ſondern es ſcheint auch ein Uebergang in 


das Sprodglanzerf aus demſelben ſtatt zu haben. 


Gebraud). 
Es wird wie die übrigen zu diefer Ordnung gehdrigen 
Erze auf Silber benügt. Es ift reicher am Silber ald 
dag lichte, und hält 160 bis 150 Mark im Ztr. 


2te Art. 
Lichtes Rothguͤltigerz. 


Aeußere Kennzeichen. 
Dieſes iſt gewoͤhnlich von cochenillrother Farbe, die 
zuweilen ſchon ſehr lichte iſt, und ſich von einer 
| u | Seite 
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Seite der blutrothen naͤhert, von der andern ſtark 

in die bleigraue faͤllt Cund in dieſem letztern Falle 

macht es den Uebergang in das dunkle). Seltener koͤmmt 
es von hyacinth⸗ oder morgenrother Farbe vor. 

Zumeilen ift eg an der Oberfläche mie Stahlfarben 

bunt angelaufen, oft mit einem bräunlichrothen 

Veberguge von Raufchgelb verfehen. 

Man findet e8 derb, eingeſprengt, angeflogen, 
nierfoͤrmig und traubig, zellig, zerfreſſen, 
in Druſenhaͤutchen und kryſtalliſirt: 

1) die gleichwinkliche ſechsſeitige Saͤule — 
vollfommen *) — an den Endkanten und Eden 
abgeftumpft; 

2) diefelbe an den Enben mit drei Flächen, die auf 
die abtwechfelnde Seitenfanten aufgefeßt find, flach 
zugefpige *) — und zugleich an den abwechfelne 
den Seitenfanten — oder an ben Zufpigunggfatts 
ten abgeftumpft ***); z 

3) diefelbe an den Enden mit drei Flächen, die auf 
die GSeitenflächen aufaefege find, zugeſpitzt — 
zumeilen an den abmwechfelnden Seitenfanten oder at 
den Zuipigungsfanten abgeftumpft; 

4) diefelbe an den Enden mit fechs Zlächen, die 

| unter einem fpißigen Winfel auf die Seitenflaͤchen 

aufgefegt find, zugefpigt — bisweilen die ade 
wechfelnden GSeitenfanten — oder bie an diefen 
Kanten gelegenen Ecken zugefchärfe — bisweilen 
| ie 

®) Argent antimonie fulfur€ prifmatique Hauy. 


**) Argent antimonie fulfur prifme Hauy, 
Y*#) Argent antimonie bisunitaire Hauy. 
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die abwechſelnden Ecken der Zuſpitzung / — odet die Zu⸗ 
ſpitzung ſelbſt ſchwach abgefiumpft — zuweilen die 
fechsflächige Zufpigung nochmals mit ſechs auf die Zu⸗ 
 fpigungsflächen aufgefegten Flaͤchen flach zugefpißt; 
5) die breite fechsfeitige Säule, die an ben Sei⸗ 
tenfanten, oder an den Endfanten der breitern Seiten» 
flächen mehr und weniger flarf abgeftumpft und an 
den Ecken theils ungleich zugefchärfe theils er ee 
ſtumpft find; | 
- 6) die nadbelförmige Säulen; Ä . 
+) die gefchobene vierfeitige Säule an den Ecken 
ber fcharfen Seitenfanten zugefhärft — oder mit 
ſechs Flächen, deren vier auf die fiharfen Seitenfan« 
ten, zwei auf die gegenüberftehende Seitenflächen auf⸗ 
gefegt find, flach sugef pigt, die Zufpigung wieder 
fhwah abgeftumpft — oder an den Endfanten 
abgeftumpft und an den Endflächen flach zuge» 
ſchaͤrft, diegufhärfungsflächen auf die fcharfen Sei» 
tenfanten aufgefeßt ; 
3) die fpießige einfache fehsfeitige Pyramide; 
9) die ſehr fpigmwinkliche einfache ſechsſeitige 
Pyramide — vollkommen mit zwei gegenüber» 
fiehenden breitern und vier fchmälern Seitenflächen, die ' 
ſich meiftens in eine Schärfe, felten in eine Spiße en« 
digen — von welcher zwei und zwei Seitenflächen im⸗ 
mer unter einem fehr ſtumpfen Winfel zufammenftoßen, 
die Endfpige mit drei Flächen, die auf die fiumpfe Sei⸗ 
tenkanten aufgefegt find, zugefpigt und die Zufpis 
Bungsfanten aaa] t — oder an der Endfpige 
mit 





mit ſechs Flaͤchen flach zugefpigt, die Zuſpitzungs⸗ 
flächen auf die Seitenflächen aufgefegt; 

10) die umgefehrte einfache fechsfeitige Pyra— 
mitde an der Grundfläche mit drei ungleichen, auf die 
abwechſelnde Seitenfanten aufgefegten Flächen zuge. 

ſpitzt — diefe Kanten wieder abgeftumpft— ode 

mit convexen GSeitenflächen und an der Grundfläche mit 

ſechs auf die Seitenflächen aufgefegten Zlächen flach 

zugeſpitzt; | | 
11) die doppelt -achtfeitige Pyramide an ben 

Endfpigen wieder mit vier auf die abwechfelnde Sei⸗ 

tenfanten aufgeſetzten Flaͤchen lach zugefpigt; 
12) die dünne fechsfeitige Tafel am zwei gegen. 


überftehenden Een abgeftumpft *). - 
| | Die 


*) Der B. Hay führt noch folgende Kryftaifationen ar, bon welhen 
es aber unentſchieden ift, 06 fle diejer oder der vorhergehenden At 

angehören: | 

1) Die febsfeitige Säufe anden Enden mit drei Flaͤchen zuge— 
fpißt, die Zufpigungsnäden auf die abwechſelnde Seitenfanten und 
zwar mwiderfinnig aufgelegt, an alten Seiten⸗ und Zuſpitzungskanten 
abgeſtumpft. Argent antimonié ſulfuré didodecaedre. Die 
Abſtumpfungsflaͤchen der Seitenkanten machen mit den Seitennägen 
Winkel von 150°. R 

2) Diefelbe an alen Seiten-, Ende und Zufpigunggfanten abge 
ſtumpft. Argent antimonie fulfure tridodecaedre. Die Wr 
Aumpfungsnähen der Endfanten mahen mit den Zuſpitzungsfächen 
Winkel von 150 9 ’30% | 

3) Dieielde,an auen Seiten-, Ends unt Zufpikungsfanten und al 
den abwechinden Ecken der End: und Zuſpitzungskanſen abge⸗ 
ſtumpft. Argent antimonié fulfure ſousſtractif. Die Abſtum⸗ 
pfungsflaͤchen der zunaͤchſt gelegenen Ecken untereinander machen Bin 
kel von 810 48°, mit den Zufpigungsfläen aber Winkel von 
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Die Repfalle find. felten von mittlerer Groͤße, ges 
woͤhnlich Flein, fehr und ganz klein, meiſtens 
an, auf-, übers u, durcheinandergemwachfen, 


zumeilen auch (die nadelförmigen und gefchobenen - 


vierfeitigen Säulen) theils büfchel- oder Kern» 
foͤrmig, theild geſtrickt (die einfachen fpießigen 
fechsfeitigen Pyramiden zu dem noch) knos penfoͤr⸗ 
mig sufammengehäuft. | 

| | Die 


4) Diefelbean den Zuſpitzungskanten sugefhärf t und die Zufchärs | 
fuugsfanten wieder abgeſtumpft. Argent antimonie fulfur& dis» _ 


joint. Die Zufgärfungsnäden derſelben Zufpigungsfante machen 
untereinander Winfel von 134° , die Zufbärfungsfäbe det einen 
Zufpigungsfante mit der naͤchſtgelegenen Zufhärfungsflähe der audern 
Zufpigungstante 165 9° 3°, die Aoftumpfungsflähe der Zuſchaͤrfung 
mit den anliegenden Zuihäcfungsflähen 1579, 

5) Dieielbe an beiden Enden die abwecieinden Eden ber Seitentans 
ten miderfinnig zugefhbärft, die Zufhärfunsfläben auf die Ends 
fanten aufgeiegt. Argent antimonie fulfuree pentahexaedre. 

6) Die fehe ſpitzwinkliche doppelt ſfechsſeitige Pyramis 
de, an der zwei und zwei Seitennaͤchen unter ſtumpfen Wintein zus 
fammenftoßgen, die Geitenflähen der eitten auf die Seitenkanten der 


andern ſchief aufgefeßt, fo dab die Kanten der gemeinſchaftlichen 
SGrundfläbe cin Zickzack bilden; die Endfpigen mit drei atıf die abs 


wechſelnde Seitenkan en aufgeichten Flaͤhen jutgefpikt, Argent 


antimoniẽ fulfure fexduodecimal, Die Seitenflaͤhen jeder Fy.as 


mide maden untereinander Winkel von 136° 18° und 1110 52% 

7) Diefelve die Endſpitzen mit feb3 auf die Seitenflaͤchen aufgeletz⸗ 
ten Flaͤchen zugeſpitzt. Argent antimonis ſulfuré apophane, 
Die Zuſpitzungsflaͤchen machen untereinander Winkel von 160 ° * 
und 14° =”, 

8) Die ſpitzwinkliche Doppelt. fehsfeitige Ppramide, die 

. Seitenhäben der einen auf die Geitenfanten der andern aufgefeßt, 
die Kanten der geineinſchaftlichen Grundfläbe bilden ein Zickzoͤk, die 
abwechſelnden Geitenfanten an beiden Pyramiden ſind mwiderfinnig 
abgeftumpft, Argent antimonie fulfure binotetnaire, Die cin: 
ander unmittelbar berährenden Seitenflaͤchen mahen Winkel von 


2. Cheils 3. Band. - Ya 5 144° 


| er 7 

- Die Dberfläche der Kryftalle iſt gewoͤhnlich glatt, zuwei⸗ 
len aber auch bei den Säulen in die Länge, beiden 
Pyramiden fchief in die Dueere geftreift, zu 
meilen (tie des traubigen) drufig. | 

Die Kryftalle find äußerlich gewoͤhnlich ſtarkglaͤnzend, 
zuweilen auch nur glänzend. Ä 

Inwendig wechfelt e8 von dem glänzenden bis zum 


wenigglängenden ab und. ift von Diamant⸗ 


glanze, der bei den dunklen Abänderungen ſchon in 
den Halbmetallifchen übergeht. 


Der Bruch if meiſtens unvollfommen und Fleine 


mufchlich, geht aber von einer Seite inden unedt 


nen von fleinem Korne (und diefer hat den ger 


ringften Glang), von der andern in den unvollfom 
men blättrichen über, wie es fcheint von undenk 
lihem doppelten Durchgange der Blätter, 


Es fpringe in unbeſtimmteckige und ziemlid 


ftumpffarntige Bruchftüce. 


An Kryſtallen iſt es gewoͤhnlich theils durchſichtig, 
u theils 


144° 54', bie duch die Abſtumpfungsflaͤchen von einander gettenn— 
ten 1059 48°, die Aorumpfungsflähen der Seitenfanten mit den 
@eitenfähen 142° 59” 

0) Die doppelt 6ſeitige Phramide, die Seitenfläden der einen 
auf die Seitenflädhen der andern gerade aufgeſetzt, jede Pyramide mit 

ſechs auf die Geitennähen aufgeisgten Flaͤchen zugefpikt, die Zuſpi⸗ 
Kung ſtark abgeſtu mpft. Argenit antimonie ſulfuré diſtique. Die 
Seitenfnaͤchen jeder Phramide machen untereinander Winkel von 126° 
30%, dir Seitenflächen der einen mit den Geitenflähen der ander 
128° 20°, die Zufpigungsfläcen jeter Pyramide ıntereinander 137° 
g2', die Zufpigungsflähen der einen mit den Zufpigungsnäden der 
andern 910 50%, die Zuſpitzungeflaͤchen jeder Phrannde mit den MP 

ſtoßenden Seitenflaͤchen 1659 45% Ä 
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theils halbdurchſichtig, dag berbe ift - durch“ 
fheinend, oft auch nur an den Kanten Durch» 
fheinend. 

E8 giebt einen ſcharla ch⸗ oder morgenrothen | 
Strich mit Beibehaltung des Glanzeg (und dieſes iſt 
das Hauptkennzeichen), | 

iſt weich, in dag fehr weiche übergehen, 

milde, 

leicht —— und 


ſchwer. | 
| Spopecifiſches Gewicht, . 
Nach Scert 5.443. 
Bien 55886. 
Dauquelin 5,592. 


Chemiſche Kennzeichen. 

Vor dem Loͤthrohre praſſelt es fehr ftark, wird ſchwarz, 
brennt mit einer blauen Flamme und einem weißen Dam⸗ 
pfe und laͤßt ein Silberkorn zuruͤck. Nach Henkel ſoll es 
bei einer angebrachten mäßigen Wärme haar» und drath⸗ 
förmig, auch baunfdrmig ausmwachfen (und. von einem 
ähnlichen Auswachfen leitet er die Entſtehung der Silber⸗ 
bendriten ab). Durch die Salpeterfäure Füße fich dag. 
- Silber aus feiner Verbindung fegen.. 


Beſtandtheile. 
Nach Klaprothe Analpfe 
des von Catharina Neufang des vom Churpring Friedrich 
zu Andreagberg ; Auguft bei Freiberg; 
Silber 60. 62. 
< a Aa 2 Anti⸗ 


Ko (4 Fee 


Antimonium 20,3. 18,5. 
Schwefel 14,7. 14,2. 
Sauerſtoff Fe a © 513» 


Nach Vauquelins Analyfe: - 
nach dem erften Berfuche nach bem zweiten 


Silber 56,6748. 54,2713. 
Antimonium 16,13. 16,13. 
Schwefel 15,0666. 17,75. 
Sauerftoff 12,1286. 11,8487. 
Nach Thenard's chemiſcher Unterfuchung: 
Silberoxyd | 5 9,4. 
AUntimoniumoryd 23,5. 
Schwefel 16. 
Nach Lampadius Analyſe des von -hanngtechelaun 
Silber 61. | 
Antimonium 19. 
Schwefel J II, L. 
Schwefelſaͤure 
Arſenik 2,9. 


Einige Abaͤnderungen des lichten Rothguͤltigerzes —* 
ten nach Vauquelin zufaͤllig etwas Arſenik, doch nur 
0,02, da der Antimoniumgehalt immer 0,15 big 0,16 
beträgt. 

Fundort. 


Sehnen (Joachimsthal, Gottesgab, Ratieborzitz) 
Ungarn 


*) Da die Beſtandtheile des Rothgältigerzes nad; des Hrn. OMR. Klap⸗ 
roths Vorſtelungsart Silber, Antimonium, Schwefel und Sauer⸗ 
froff find, fo hat Hr. OBR. Karften aus der von erfterem angegebes 
nen Menge waflerfreien Schwefeliäure den Gehalt am Sauerftoff und 

- Schwefel berechnet, woraus fih die Verfchiedenheit obiger Angabe 
von der Klaprothiſchen in ſ. Beiträgen a. angef. O. erflären läßt, 


u - >: Fa 


Ungarn ( Schemnig, Kremnig, Koͤnigsberg); Sachſen 
ohanngeorgenftadt, Marienberg, Annaberg, Schneeberg, 
Freiberg); Schwaben (Altwolfach, Wittichen im Fuͤrſten⸗ 
bergifchen); Harz (Clausthal, Andreasberg ); Frankreich 
(Marfichen im Elſaß); Spanien (Guabdalcanal in der; 
Sierra Morena); Südamerifa. | 3 


Die Joach imsthaler Gruben haben vor mehrern Jah⸗ 
ren das ſchoͤnſte lichte Rothguͤltigerz von allen Geſtalten 
geliefert. Es bricht hier auf Leberkieſe, auf mit Braun⸗ 
ſpathe gemengtem Quarze, auf mit Quarze und Kalkſpa⸗ 
the gemengtem Thonſchiefer und auf Glimmerſchiefer. Die 

Begleiter deſſelben ſind Hornſtein, Braun⸗ und Kalkſpath, 
vatyt, Glanzerz, Sproͤdglanzerz, Kupfer⸗ und gemeiner 
Schwefellies, Speiskobalt, Rauſchgelb und Spatheiſen⸗ 
ſtein. Zu Schemnitz brach es ehedem theils mit Leber⸗ 
lieſe auf Hornſteine, theils auf Amethyſte mit Glanjzerze, 
theils auf gemeinem Quarze und Amethyſte mit Sproͤd⸗ 
glanzerze, Leberkieſe, gemeinem Schwefelkieſe; zu Krem⸗ 
ug auf Quarze mit anſtehendem Thonporphyre, mit 
Eprödglanzgerze und gemeinem Schwefelfiefe ein. Das 
Saͤchſiſche koͤmmt faft immer im Gefolge des Gediegen- 
Arſeniks, Glanzerzes, Bleiglanzes, Kalk» und Brauns, 
fpathes, fchaaligen Barytes und Quarzes, häufig auch 
in Geſellſchaft des Gediegen » Silberg, Leberkieſes, Kupfer- 
lieſes, Glanzkobaltes und Spatheiſenſteins, hier und da 
auch mit Sprodglangerze, Zahlerze und Slußfpathe vor. 
Das Harzer erfcheint theils auf einem mit vielem Duarze 
gemengten Kalkfpathe mit Bleiglanze und Gediegen » Arfe- 
” theild auf mis Kallſpathe gemengtem Thonſchiefer 

Na 3: mit 


* 
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mit ſtaͤnglichem Quarze, Kalk- und Braunſpathe. Im | 
Elſaß bei Markirchen brach es ehedem mit Quarze, Braun 3 
fpathe, Gediegen- Arfenif, Bleiglanze, KRupferkiefe und: | 
Glanzerze; in Spanien zu Guadalcanal aber mit Silber» 
arfenif auf Kalfipathe. In Suͤdamerika in- der Berg 
revier Porco ı2 Meilen von Potofi bricht dunkles und 
lichtes Rothguͤltigerz mit Gediegen-Silber, Blende, Strahl: 
und. gemeinem Schwefelkiefe im Kalffpathe und Quarze, 
in der Bergrevier Chanca mit Gediegen . Silber, Leber⸗ | 


lieſe und Kalkſpathe. 


Aus dem lichten Rothguͤltigerze feiht € ein ucbergang 


in Rauſchgelb ſtatt zu haben. 


Das Rothguͤltigerz iſt unter allen Silbererzen das ge⸗ 
— und findet ſich außer den genannten Gegenden | 
noch in vielen audern, jedoch nur in Heinen Parthien, und 
bei weirem nicht in der Menge als zu Joachimsthal ind 


Ratieborzitz, 00 08 vorzüglich ſchoͤn einbricht, zu An⸗ 


dreasberg am Harze, zu Freiberg, Johanngeorgenſtadt, 
Marienberg und Annaberg, Markirchen im Elſaß und 
Guadalcanal in Spanien. Auch bei dem Rothguͤltigerze 
findet, wie bei dem Gediegen-Silber und Glanzerze, die 


Impraͤgnirung des die Nothgültigerz führende Gänge bes 
gleitenden Nebengefteing ſtatt. 


Gebrauch. — 
Es wird gleichfalls auf Silber benuͤtzt, iſt aber nicht 





= 2 
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fo reich daran als die vorige Art; denn es hält nur zwi⸗ 


ſchen 120 und 130 Marf im Zentner. 


Benennung. 
Der Name der Gattung ift von der rothen Farbe, dem 
| rothen 


at er 
sothen Striche, und ſeiner Gültigkeit ( altdeutſch für - 
Keichhaltigkät)) ‚der fpecififche Name von der — 
oder dunklern Farbe entlehnt. 
Charakteriſtiſche Kennjeichen fuͤr die ganze Gattung 
ſind der rothe Strich und das ſpeeifiſche ia id das 
unter 6 ift. Ä 
Das dunfle Rotholltigerz unterſcheidet ſich 1) von 
dem Glanzerze, daß ſich das Glanzerz haͤmmern und mit 


dem Meffer wie Blei ſchneiden läßt; 2) von dem Eifene 


glanze a) daß diefer auf die Magnetnabel wirft, dag 
dunkle Rothguͤltigerz nicht, 5) daß fich der Eifenglanz 
nicht. mit dem Meffer rigen läßt wie dieſes, und c) feinen 
tothen Strich giebt; 3) von dem Kupferglange. a) daß 
ſich diefer nicht fo leicht mit dem Meffer rigen läßt und 
einen ſchwaͤrzlichen Strich giebt? 5) daß die primitive 
Sorm des Kupferglanzes Die dreifeitige Pyramide, des 
Rothguͤltigerzes der wenig gefchobene Rhombus iſt. 

Das lichte Rothgältigerg unterſcheidet ſich 1) von dem 
rothen Rauſchgelbe a) daß das fpecififche Getwicht des vos 


then Rauſchgelbes geringer iſt und ſich zu jenem des lich ⸗ 


ten Rothguͤltigerzes wie 3 zu 5’ verhält, 6) daß das 
Rauſchgelb einen gelben, dieſes Rothguͤltigerz einen ro⸗ 
then Strich giebt, c) daß das rothe Raufchgelb durch das 
Reiben negativ eleftrifch wird, ohne daß es zuvor ifolirt 
u werden bedarf, da das Rothguͤltigerz zu den eleftri« 
ſchen Reitern gehört; 2) von dem Zinnober a) daß ‚diefer 
ein um 3 größeres fpecififches Gewicht hat, b) daß er ſich 
vor dem koͤthrohre ganz verfluͤchtigen laͤßt, da das lichte 
Rothguͤltigerz ein Silberkorn zuruͤcklaͤßt. 


Aa - Außer 
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Außer den angeführten Sitberergen führen — 
neralogen noch folgende auf: 


1) Kohlenſtoffſaures Silber 5. | 

Es iſt von graulihfhwarger, mehr und weniger in 
die eiſen ſchwarze übergehender Farbe, 

bricht derb und eingefprengt, 

mwechfelt inwendig in bemfelben Stücke von dem ſch wach⸗ 
ſchimmeruden bis zu dem —— br und 
ft von Metallglanze. 

Der Bruch verläuft fih auß dem unebenen von en | 
nem Korne in den erdigen. 

Es ſpringt in unbeſtimmteckige, ziemlich Rumyt 
fantige Bruchftücke, 

bat feinfdrnig abgefonderte Stücke, 

- wird durch den Strich slsujtaber, 

ift weich, 

hält das Mittel zwifchen (pröde und milde, und 

if außerordentlich ſchwer. 


Chemiſche Kennzeichen. 

Bor dem Loͤthrohre läßt es fich auf der Kohle reduce 
ren, ſchaͤumt mit dem Borarglafe fehr ſtark auf, und giebt 
nach und nad) — Silberkoͤrner, die beim Erkalten 
eiſen⸗ 

*) Widenmann Handbuch des orpttouohiſſden Theils der Mina 

© 689. 690, 

Emmerling Lehrbuch der Mineralogie ar B. ©. 198. 199, 

Kirwan Anfangsgrände der Mineralogie Zte Auflage &, 138. 
Einer Verſuch einer Mineralogie 37 B. ıte Abth. ©. 45514357: 
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eiſenſchwarz — den Saͤuren —— es — 
ld — auf. * 


Beſtandtheile. 
Nach Selb's chemiſcher Unterſuchung: 
Silber | ne 27, 7 
Rohlenftofffäure 12. 
mit etwas Kupferoxyd verbundenes 
Antimonium 95. 
| Fundort. 


Altwolfach im Fuͤrſtenbergiſchen auf dem Schwarz 
walde auf der St. Wenzelsgrube. 


Es ſoll immer in Begleitung des Gediegen -Silbers 
doch auch bes Fahlerzes, Glanzerzes, im weißen Barpte 
oder fpäthigem Kalkftein einbrechen und fehr felten feyn. 


2) Gaͤnſekoͤthiges Silber 9. 
Franz. Mine d'argent merde d'oie. 

Die Meinungen uͤber das gaͤnſekoͤthige Silber ſind 
ſehr gethe ilt; ſo viel aber iſt ausgemacht, daß eg feine 
beſondere Gattung der Silberordnung ausmacht, ſondern 

Aa 5 ein 


®) Sage Elemens de Mineralogie T. II. p. 329, 
Rome de L’isle Cryftallographie Edit. III. p. 150. 471. 
_ Wallerius Syftema minerglogiae Sp. 400, 

Schreiber im journal de phyfique 1784. Mai. — daraus im bergm. 
Journal 1788, 10 B. S. 38, 39. — Memoires für differentes 
efpeces des mines, qui fe’ trouvent dans les filons de la mon- 
tagne de Chalancheg pris d’Allemont en Dauphine 1785. — dar: 

aus in v. Ereus Beiträgen zu den chem. Annalen 2, B, ©, 2025207, 
— im journal de phyfique 1786. Fevrier, | 

Kirwan Anfangsgruͤnde des Mineralogie vie Aufl, ©. 285, zte Auf, 
©. 154. 155, | 

kaſſus 


ein Gemenge von. verfchiebenen andern Erzen iſt, unter 
. welchen das Gediegen » Silber und Glanzerz begriffen find, 
Es hat die Farbe, welche der Name andeutet, iſt von 
einer mittlern Confifteng zwiſchen feſt und get 
reiblich, laͤßt fich aber nicht leicht pulvern.. Es fol 
nach Einigen ein Gemenge von ſchwarzem Erdfobalte, 
Silberſchwaͤrze, Kobaltdefchlage, Nickel» und Eifenodher 
feyn, die alle abgefondert, mit Thon gemengt und ohne 
Metallglanz find. Zufällig ſoll auch haarfoͤrmiges Gr 
biegen» Silber darin vorfommen. Nach andern fol nod) 
ein Antheil von Schwefel und Arfenif hinzufonmen dieſe 
Erze vermehrt noch Schreiber mit dem Gediegen Qued⸗ 
ſilber und Zinnober, und er e giebt von benfelben folgende 
Beftandeheile an: 


Silber I 1,87. 
Queckſilber | 5,56. 
Eifen 39,93. 
Kobalt 5. 

Arfenif | 25,41» 


Waffer und Schwefelfänre 12,5. 
Nach 


Lars Beobachtungen Über das Harzgebirge 2r B. S. 322, 
Suckow Anſangsgraͤnde der Mineralogie ©. 327. 
Lametherie Sciagraphie T. 1I. p. 80. 81. — Theorie de la terre 
T.L p. ı51. 152. 

Bekferhin und Kramp Kryſtalogradbie $. 485. ©. 293. 
Widenmann Handbuh &, 713. 714 | 
Lenz Verfuch einer Anleitung zur Mineralogie 27 Theil S. 116. 
’&mmerling Lehrbuch der Mineralogie 2r B. ©, 201, 202. 
Sasy im Journal des mines N. XXX. p. 471. 

Ener Verfuh einer Mineralogie zr B. Ite Abth. ©. 337 und 457%, 
Gallitzin Recueil p. 22, 
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Rah Hauy foll diefes fonderbare Erg nichts anders 
als verwitterter Kobalt mit Silber gemengt feyn!: 

Die Funddrter find dad Gebirge von Chalanches bei 
Allemont in Dauphine, Ungarn zu Windifchleuehen bei 
Schemnitz, der Harz die Grube Bergmanns Troſt. 


3) Silberglanz *). | 
Er ift von lichte bleigrauer Zarbe, 
bricht felten derb, gewoͤhnlich eingefprenget und in 
fleine Würfel Eryfallifire, bie — an⸗ 
einandergereihet ſind. 
Aeußerlich wechſelt er von dem ſtarkglaͤnzenden big 
zum glänzenden ab, | 
inwendig iffer ffarfglängend — von Metallglanze, 
Der Bruch iſt blättrich von dreifahem recht⸗ 
winflihem Durhgange der Blätter. 
Die Bruchſtuͤcke find unbeſtimmteckig zuweilen 
wuͤrflich. J 
Er iſt weich, vJ 
J ſproͤde, x 
Leicht serfpeingbar und 
\ dußerordentlich ſchwer. 
Chemis 
” Renobanz bon den Altaiſchen Gebirgen S. 137. 
Gmelin Grundriß der Mineralogie S. 534. 
Widenmann Handbuch S. 715. 716. 
Lametherie Sciagraphie T. II, p 74. 75. 
Lenz Verſuch einer Anleitung zr B. S. 115. 116, 
Emmerling Lehrbuch 2r B. ©. 202. 203, 
Kirwan Anfangsgruͤnde ate Auflage S. 148. 
Eſctner Verſuch einer Mineralogie zr B. zte Abth. ©. 457. 
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Chemifche Kennzeichen. | 

Nach Renovanz fehmelzt in der Hitze ein Theil du 
Silberglanges fehr leicht, und diefer fol ſich wie Glanp 
erz verhalten, da er fich wie diefes haͤmmern läßt; de 
andere Theil aber ſchmelzt fchwerer, und verhält fih wie 
Schwarzfupfer. Dem Ammonium und der Salpeterfäure 
ertheilt er eine blaue Farbe, in leßterer aufgeldfet fegt er 
Schwefel ad. Nah Hrn. v. Ruprecht fol er aus'Sik ' 

ber, Gold, Blei und etwas wenigem Eifen beftehen und 
ein Mittel zwiſchen Sprodglanzerz und Bleiglanz feyn, und 
der Silbergehalt foll bis auf 300 Loth im Ztr. fleigen; 
nach Renovanz follen die Beftandtheile deſſen 0,50 Silben 
0,16 biß 0,17 Kupfer u. 0,33 bis 0,38 Schwefel feyn, 
auuch ſoll er etwas Gold halten, wenn anders v. Ruprecht 
- und Renovanz von demfelben Erze reden. 


Fundort. 
Boͤhmen (Mieß); Ungarn ( Schemnig vorzüglich am ° 
Siglisßerge); Siebenbürgen (Kisbanya); Sachfen (Jo | 
hanngeorgenftadt und Freiberg auf dem grünen Zweige); 
Eibirien (am Schlangenberge). | 
| Es fol nach Renovanz durch mannigfaltige Abftufuns | 
gen aus demfelben ein Uebergang in Kupferfieg flatt ha⸗ 
ben, wo dann der Silbergehalt verfchwinder und die Farbe 
deffelben blaßblau, violblau, roͤthlichgelb und endlich 
grünlich blaßgelb werden fo. i 
Es ift mehr als wahrfcheinlih, daß v. Ruprecht und 
Kenovanz von zwei ganz verfchiedenen Erzen reden; des 
erſtern Silberglanz ift nach den oben angegebenen aͤußern 
Kennzeichen nichts als ein IIRFEDORIBIE Bleiglang, des 
de en , Jeßtern 





PER. 


letztern Silberglanz feheint ein Gemenge von ſulberhalti⸗ 


gem Bleiglanze und Kupferkieſe in r ebneienten Verhaͤlt⸗ 
niſſen zu ſeyn. 


4) Silberkies VY. 


Franz. Argent pyriteux, pyrite d’argent. 

Dieſer iſt nichts anders als ein zufaͤllig mit Silber 
gemiſchter gemeiner Schwefel» oder Kupferkies, der fein 
anderes Unterfcheidungsfennzeichen als ein größeres ſpeck⸗ 
fifches Gewicht hat. Dergleichen Silberkiefe fommen in 
den Schemniger und Kremniger Gruben vor, wo ihr Sils 
bergehalt zuweilen von a biß 15 Mark im Ztr. ſteigt, und 
wo fie den Namen Self haben. | | 


5) Wafferbleifilber **). 
Srang. Argent molybdique, 


Dieſes ſoll in einzelnen 1 — 2 Zolle dicken, in grauem 


gemeinem Thone inliegenden Nieren gefunden werden, 
| | | die 
*) Born Catalogue raifonn€ T. II. p. 431. 
Gmeln Grundriß ©- 556, 
" Lametherie Sciagraphie T. TI: p. 73.74. — Theorie de la terre 
T. 1. p. 150. ı5t, 
Bekkerhin und Kramp Kryſtalographie $. 764, &, 286. 
Witenmann Sandbub ©. 718. | 
Lenz Verſuch einer Anleitung 2r 2. &, 118. 
Emmerling Lehrbuch ar B. ©. 205. 
Eitner Verſuch einer Mineralogie zr B. ıte Abth. S. Per 
**) Ferber in Nov. Comment, acad, Imp. Petrop. T. III. p. 267. 
d. Born Caralogue T. II. p. 419. 
Gmelin Grundriß ©. 564. , 
Bitkerhin und Kramp Kryftaliographie $, 747. e. 492. 283, 
Widenmann Handbuch S. 717. 718. 


Benz Verſuch einer Anteitung ar B. ©. 117. 118. 
| Klaproth 
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die einen blättrichen Bruch haben, ftarf abfärben und 
in einzelnen Blättchen gemein biegfam find. Nach v. 
Borns Angabe fchmelzt e8 vor dem koͤthrohre verfucht ſo⸗ 
gleih, als es von der Flammenfpige ergriffen wird, zu 
einem Kügelchen, dag fich nach und nach unter Augftoßung 
. eines fich zum Theil an die Kohle anlegenden gelben metal» 
lifchen Dampfes verblafen läßt. Wird Borar oder Phod 
 phorfalz hinzugefegt, fo fol es fich von der ſchmelzenden 
Salzperle abfondern und diefe ungefärbt zuruͤcklaſſen. 
Die Beftandrheile follen nach demfelben Mineralogen 11,5 
Silber, 288,5 Wafferblei und etwas Eiſen feyn. Der 
Silbergehalt fol fich ohngefähr auf 23 Mark im Ztr. ber 
laufen. Hr. OMR. Klaproth fand aber bei der damit 
angeftellten Unterfuchung in demfelben nur 0,95 Wißmuth 
und 0,05 Schwefel. Diefes Foffil muß daher dem Ge 
diegen⸗Wißmuth untergeordnet werden, da die geringe 
Menge des enthaltenen Schmefelg nicht hinreicht, um dag 
Wißmuth volfommen zu vererzen. Der Fundort if 
Deuefch » Pilfen in Ungarn. 


65 Zundererz*). = 
Es iſt von einet dunfelrsthlihbraunen Farbe, die 


indie ſchmutzig Firfchrothe übergehr. 
Es 


Klaproth in ſ. Beitraͤgen ır B. S. 2532256. 
Emmerting Lehrbuch ar B. ©. 204. 205. 
Lametherie Theorie de la terre T. I. p. 149. 150. 
Eſtner Verſuch einer Mineralogie zr B. ite Abtheil. S. 457. 
Gallitzin Recueil p. 38. 
*) Sprengel Beſchreibung der Harziſchen Bergwerke nach ihrem ganzen 
Umfange. Berlin 1753. 8. ©. 69. 
Lehman 
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Es koͤmmt angeflogen, in Blättchen’und din- 
nen Lappen (mie Zunder) auf den den Gang durchs 
ſetzenden Klüften, ferner auf Duarze ‚ felten auf Bleis 
glanz⸗ und EURER INN und in NONE Drus 
fen vor, 

iſt inwendig wenigglaͤnzend, faſt nur — 
Der Sruch iſt auseinanderlaufend fafrig. 
Es iſt ſehr weich bis zerreiblich, | 
fpröbde, 

wenig gemein biegfam, 

färbt ab, und | 

iſt leicht. 


Die 


Lehmann in Memoires de l'acad. rey. deBerlin 1758, hiftoire p.20. 
Memoires p. 125. — daraus in d. Creus N. chemiſchen Archis 

er B. ©. 283-289. 
Zauͤckert Naturgeſch. u. Bergwerksberfaſſung vom Oberharze 1762. ©, 70. 


Bindheim in Schriften der Geſellſch. Naturf. Freunde zu Berlin se B. ' | 
©. 4515453. — daraus bei Hochheimer 2r B. ©, 165. 164. 


9. Trebra bon dem Innern der Gebirge S. 108. Obfl. de-Mr. Treben 
avec des Notes de Dietrich. à Paris 1787. p, 120. n. s. 


Laſius Bemerfungen über den Harz ı? B. ©, 310. 
Karſten Mufeum Leskianum ir B. ©. 335. 
Gmelin Grundriß S. 556. 

Suckow Anfangsgründe der Mineralogie S. 327, 


Werner — des Pabſt⸗-Ohainiſchen Mineralienkabinets ine B. 
S. 207. 


Bekkerhin und Kramp Kryſtauographie $. 186. S. 293. 294. 

Widenmann Handbuch G. 718, 719. 

Lenz Verſuch einer Anleitung ar B. ©. 1m. 00 

Freiesleben Bemerkungen über den Harz ar B. S. 154: 156, 

Emmeriing Lehrbuch ar B. ©. 205. 206, 

Kirwan Anfangsarinde der Mineralogie ate Auflage ©. 143. 
Sſtner Verſuch einer Mineralogie 30.8. zte Abtheil. ©. 457. 458. 


- 
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Die Meinungen über die Natur dieſes Foſſils find 
ſehr gerheilt. Hr. v. Trebra haͤlt es für einen Silber 
mulm, der nicht über 12 Loth Silber hält; nach Zuͤckert 
fol es einmal 70 bis go Marf gehalten Haben. ; Lehmann 
giebe feinen Gehalt auf 15 Loth ı Duentchen, fo wie 
Eprengel auf zo big 11 Rothe an. v. Dietrich und Gat⸗ 
terer halten es für einen filberhaltigen Bergkork. Lafınd 
nennt es blaͤttriches Silbererz, Blättererz. Bindhein 
giebt es fuͤr zunderartigen Braunſtein mit Bleikalk aus, 
und will außer dem Magneſium und Blei noch Schwefel 
und Eifen darin gefunden haben. Gerhard hält es für 
- eifenfchäffigen Glimmer, Karften glaubt eine Achnlichfeit 
mit dem Nothfpiesglangerze gefunden zu haben, fo wie 
Herner e8 als eine dem Rothfpiesglangerze untergeordnete 
Art aufftellt. Die wahrfcheinlichfte Meinung aber ift jene - 
des Hrn. BER. Freiesleben, daß es ein rother Eifenrahm 
ift, der nur zufällig einen mehr und weniger reichen Gil 
ber» und vielleicht auch Braunfteingehalt hat. | 


Wegen des hohen Wertheg, in welchem das Silbe - 
ſteht, werden noch viele andere Erze darauf bearbeite, | 
als das Fahlerz, Federerz, der Bleiglanz, der gewoͤhnlich 
bis 16 Mark im Ztr. hält, die Blenden, das Weißer, 
einige Robalterze von Chalanches. Auch finder man bad 
Silber in verfchiedene Steinarten, als Kalfftein, Mergel, 
Sandftein eingefprengt, aus denen man den Silbergehalt ' 
auszubringen ſucht. Sehr felten findet man es in eine 7 
gen Erdharzen. ur Een 





V. K upfer⸗ 


% 











v. Kupfer Ordnung 


Das Kupfer, welches diefe Ordnung zum Gegenftande - 


hat, gehört eben nicht zu den feltenften, aber auch niche 
ju den haͤufigſten in dem Mineralreiche auffindbaren doſ⸗ 
filien. Es ſcheint dag erſte Metall geweſen zu ſeyn, das 


die Voͤller, ſobald fie in Geſellſchaft zuſammentraten, 
kannten, zu ihren Geraͤthſchaften und ſelbſt Waffen ver- 


arbeiteten, wahrfcheinlich weil fie ihm durch Verbindung 
mit andern Metallen, vorzüglich dem Zinne , Härte zu 
geben mußten. Es bricht 


2) — | — 


b) mit Salzſaͤure vererzt im gupferſande, 
0) mit Arſenikſaͤure vererzt im Olivenerze, 


‚d) mit ——— vererzt im phosphorſauren 


Kupfer, 

e) mit Schwefel vererzt (geſchwefelt) im Rupferslane. 
ze, Buntkupfererze, in Verbindung mit Eifen im Kupfer⸗ 
lieſez in Verbindung mie Arfenif im Weißfupfererze, mie 
Epiesglanze, Silber und Eifen im Graugültigerze, 

f) oxydirt im geringen Grade in der Kupferſchwaͤr⸗ 


ft, Rothfupfer » und Ziegelerze gewoͤhnlich mit mehr oder 
weniger Eifen, in einem hoͤhern Grade in der Kupferlafur, 


dem Malachite, Kupfergrüne, Kupferfmaragde, in Berbin« 
dung mit vielem Eifen im. Eifenfchüffig » Rupfergrüne, 


Die Eigenfchaften, durch welche fich dieſes Metall 
dor. den übrigen auszeichnet, find folgende: | 
1) Die abfolute Zeftigfeit (Zähigfeit) des Kupferg 
berhäl fich zu jener deg Bleies wie 14,555 zu 1. Nah 
3. Theile 3. Band, Dh Sickin⸗ 


L 


us: ag ie 


Sickingen zerreißt ein Kupferdrath von 6,3 Linien Diche | 
und 2 Fußen Länge von 33 Pf. 7 Quentch. und 64 Gta⸗ 
nen des franz. Medicinalgewichts, nach Guyton ein Drath | 
im Durchmeffer von 2 Millimetern von 137,399 Kilo 

grammen. | 
2) Die Dehnbarkeit des Kupfers koͤmmt jener- " ı 
Zinnes am nächften, und wird ſowohl von diefem ald.dem 
Eifen, Silber, Platin und Gold darin übertroffen (nad 
Haͤuͤy ſteht e8 in der Dehnbarkeit nur dem Golde, Platin | 
und Silber nach, übertrifft darin dag Eifen, Zinn um , 
Blei). Es kann in der Plattmühle zu Blättern gefhle 
‚gen und durch Dratheifen zu Drath gezogen werden. . 


3) In dem eigenthümlichen Gewichte ſteht es allen 
bisher abgehandelten Metallen nah. Diefes if 
nach Sahrenheit 8,834 des Schmwedifchen 
| 8,799 des Zapanifhen 
Wallerius 8,784 — 8,867. 
Bergmann 9,3243 bes Schwediſchen 
9,000 des Sjapanifchen 





Suckow 8,726 8,843. 
Gerhard 8,820. 
Briſſon 7,788 des ———— 


9,3785 des Drathkupfets. 
4) In der Härte ſteht es nur dem Eiſen und Platin nad) 
5) Die Elafticität des Kupfer ift geringer als jene 
des Eifeng, übertrifft aber darin alle andere Metalk. Ex | 
gleich ift eg dag Flingendfie Metall. | 
6) Es hat, wie alle fogenannte unedle Metalle, einen | 


ganz befondern Geruch und Geſchmack. on 
Ä 7) Nach | 





7) Nach dem Golde, Platin und Silber ift es dad 
feuerbeſtaͤndigſte Metall, doch fcheint, ehe noch das Schmel« 
gen deffelben beginnt, eine Verflüchtigung ſtatt zu haben, 
da ed auf Kohlen gelegt der Flamme eine grünfiche und 
blaue Flamme mittheile. Nach Geoffroy wird e8 in dem 
Brennpunfte eines Brennglafes erft weiß auf der Ober⸗ 
Nähe, dann ſchwarz, bis es ganz ſchmelzt; nach dem 
Schmelzen ſtoßt es einen Rauch aus und verfliegt allmaͤh⸗ 
lig gaͤnzlich. 

3) Der zum Schmelzen rforderliche Feuersgrad iſt 
beträchtlicher als jener des Goldes und Silbers. Er wird 
auf 370 Wedg. oder 2616. R. gefchäßt. Es fehmelze 
alfo erft nach dem Glühen, Ehe es ſchmelzt, wird es bei 
einer ſtufenweiſe und allmaͤhlig ſtatt habenden Erhitzung 
mit bunten Regenbogenfarben uͤberzogen, und dieſes Far⸗ 
denſpiel ruͤhrt von einem hoͤherern oder niedrigeren Grade 
der Oxydirung, den es an der Oberfläche arleidet, her. 
Bis zum Gluͤhen erhitzt und eine Zeitlang dem Zutritte der 
atmofphärifchen Luft bloßgeftellt, wird e8, che es ſchmelzt, 
nit einem ſchwarzbraunen fchuppigen Oxyde (Rupfer« 

hammerſchlag, Kupferafche) überzogen, dag fich 
durchs Haͤmmern oder durchs Abldfchen im kalten Waffer 
trennen läßt. Im Schmelzen brennt das Kupfer mit ei⸗ 
ner fhönen grünen und blauen Flamme und einem Raus 
he, der fich als ein gränlichgraues Oxyd abſetzt. Era 
‚haltet das gefchmolzene Kupfer langſam und gang ruhig, fo 
eyſtalliſirt es fich nach Monnet in vierfeitige Pyramiden, 
die entweder eingeln oder jufammengehäuft erſcheinen. 
© 9) 8 ift ziemlich leicht oxydirbar, ſteht in Hinſicht 
finer Orydirbarkeit gleichſam in der Mitte unter den uͤbri⸗ 
Bb2 gen 
| 

| 





u. 
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| vB 
gen Metallen und nimmt durch die Orydirung 0,58 am 
Gewichte. zu. | 
10) Ss hat eine größere Verwandefchaft zu den Soͤu⸗ 
ren als das Platin, Gold, Silber, Queckſi lber, Arſenit, 
Antimonium und Wißmuth, eine geringere als die uͤbri⸗ 
gen Metalle. Faſt alle Säuren loͤſen daſſelbe auf und 
nehmen dabei eine blaue oder grüne Farbe an, je nach 
dem hoͤhern oder geringeren Grad der Oxydirung. Die 
Schwefelfäure Iöfet ed nur im concentrirten Zuftande und | 
von der Hige unterflügt auf; die Aufldfung iſt blau, | 
ſchmeckt widerlich, zufammengiehend und. herbe ; durch | 
das Abrauchen fchieße fie zu blauen Rhomben an, melde 
(blauer, cyprifcher oder Kupfervitriol) ſchwe⸗ 
felfaures Kupfer find. Die Salpererfäure loͤſet es inder 
Kälte mit Heftigkeit unter Erhitzung und Entwicklung des 
Salpetergafes auf, Iegtereg, weil die Säure zerfegt wird, 
und der als Beftandtheil enthaltene Sauerftoff zum Theile 
an das Kupfer tritt; abgeraucht giebt die blaue Auflöfung 
eine in der Luft jerfließende, unfoͤrmliche Salzmaſſe, durch 
allmaͤhlige Abdänftung nach Fourcroy fechsfeitige, bir 
fchelförmig zufammengehäufte Säulen, welche blau, glän« 
zend und Agend von Geſchmacke find, bie Feuchtigkeit aus 
der Luft anziehen, ſich im Alcohol und Waſſer leicht auf ⸗ 
loͤſen laſſen, auf gluͤhenden Kohlen verpuffen, und in 
maͤßiger Hitze ihre Saͤure fahren laſſen. Die Saljfäure | 
Iöfee das Kupfer nur in der Hige und concentrirt unger 
Entwicklung des Wafferftoffgafes auf; die Aufldfung. ift 
erft braun, wird aber mit Waſſer verdünnt grün mit Zus 
rücklaffung eines bräunlichen Bodenfages; durch allmaͤh⸗ 
liges Abdünften erhält man aus derfelben fäulenförmige 
Kryſtall e, 
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—* deren Farbe grasgruͤn, der Geſchmack RER - 


und fehr zufammengiehend iſt, und die im Alcohol und 
Waffer auflösbar find. Die verdünnte Effigfäure Idfer 


das Kupfer nicht auf, weil fie nicht Sauerfloff genug hat, - 


um es zuvor zu oxydiren, fondern zerfrißt ed nur zu einem 


grünen Oryde, das um 0,58 am Gewichte zugenommen 


bat. Dasiftder Gruͤnſpan oder das Spangruͤn. Das 


| Kupferoxyd aber Iöfet fich Teiche in der Effi gſaͤure auf, und | 


giebt den deſtillirten Gruͤnſpan (das efligfaure 
Kupfer) oder die: Kupferfryfialle, die im Sefchmacke 
herbe und dufßerft widrig find, fich im Alcohol auflsfen, 

‚welcher dann angezündet mit einer grünen Flamme brennt. 


Die concentrirte Effigfäure Idfet das Kupfer felbft im mer _ 


talliſchen Zuftande auf, da fie Sauerftoff genug hält, um 
das Kupfer erft zu orydiren, ‚und dann aufzuldfen. 

J Aus allen dieſen Aufloͤſungen ſchlagen die Alkalien und 
die ſogenannten alkaliſchen Erden das Kupfer blaͤulichweiß 


nieder, dieſe Farbe verwandelt ſich aber beim Trocknen 


wieder in die grüne; das Ammonium giebt einen ähnli» 
chen Niederfchlag, wenn ed nicht im Uchermaoße juges 
hot wird. 


Das blaufaure Kali ſchlaͤgt das — aus der Auf⸗ 
loͤſung in Salpeterſaͤure gelbgruͤn nieder, der Niederſchlag 
wird aber nachher braunroth und beim Austrockuen faſt 
ſchwaͤrzlich. Die Gallaͤpfeltinktur ſchlaͤgt das Kupfer aus 
| der ſchwefelſauren Aufloͤſung ſchmutziggelb nieder. Das 
Eiſen rue dag Kupfer aus feinen Aufldfungen, und dit 
ſes gefällte Kupfer ift unter dem Namen Eenment 
a bekannt. 


Bb3 11) Die | 


y, 
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11) Die reinen Alkalien loͤſen auf naſſem Wege das 
feinzertheilte metalliſche Kupfer beim Digeriren und Kochen 
auf, und geben damit blaue Aufloͤſungen, aber doch nur 
beim Zutritte der atmoſphaͤriſchen Luft, fo daß fie aus die. 
fer. einen Antheil von Sauerftoff aufnehmen Finnen; bie 
Kupferoxyde löfen fie leicht auf. . Dag Ammonium loͤſet 
rein und kohlenſtoffſauer beim Digeriren das metalliſche 
Kupfer und die Kupferoxyde auf, und giebt damit eine 
völlig klare, laſurblaue Solution, aus der ſich durchs | 

Abduͤnſten fehr ſchoͤne dunfelblaue Kryſtalle ausſcheiden; 
auch bei dem Niederſchlage des Kupfers aus den ſauren 
Aufloͤſungen im Uebermaaße zugeſetzt loͤſet es das Gefaͤllte 
wieder auf. 

12) Die Oele und Fette loͤſen das metalliſche Kur 
pfer auf, und werden davon gruͤn gefaͤrbt, noch ſchneller 
die Kupferoxyde. Selbſt die vereinigte Wirkang des Waſ⸗ 
ſers und der atmoſphaͤriſchen Luft verwandelt es in ein 
grünes Oryd (Kupferroſt). Das gluͤhende Kupfer 
zerſetzt aber das Waſſer nicht, wie das Eiſen, und Waſſer 
durch gluͤhende — getrieben giebt fein Waſſer⸗ 
ſtoffgas. 


13) Mit dem Schwefel vereinigt ſich das Kupfer beim 
Schmelzen leicht, und ſtellt einen kuͤnſtlichen Kupferglanz 
bar. Das Schwefelfali färbt das Kupfer auf naſſem 
Wege fchwarzbraun und greift es an. 


14) Mit dem Phosphor geht es gleichfalls Teiche eine 
Verbindung ein und wird dadurch Teichtflüffiger, wenn 
man gleiche Theile Kupferfpähne und verglafete Phosphor⸗ 
fäure mit „5 des Ganzen Kohlenftaub in einem bedeckten 

Siegel 
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| Ziegel FEN oder Phosphor in Fleinen Stüden auf 
gluͤhendes Kupfer in einem Tiegel aufgetragen wird. 


15) Das Kupfer verbindet fich mit den meiften Mer 
» tallen. Dem Golde ertheilt e8 eine höhere Farbe, größere 
„Härte und Leicheflüffigfeit, daher es nebft dem Silber zur 
. gemifchten Karatirung (Berfegung) ‚angewendet wird 
Das Silber wird davon röther, härter und flingender, J 
ohne viel von ſeiner Geſchmeidigkeit zu verlieren, daher 
dient es zum Legiren des Silbers. Mit dem Arſenik giebt 
es das weiße Tomback, mit dem Wißmuthe ein roͤth⸗ 
lichweißes, mit dem Antimonium ein violblaues Gemiſche, 
mit dem Zinke vermittelſt der Schmelzung den Similor 
oder das Mannheimer Gold, mit demſelben durch 
' Cämentation durch Galmei das Meffing *), mit dem 
Zinn die Bronze. Mit dem Dueckfilber laͤßt es fich nur 
ſchwer amalgamiren, wenn man feines Blattfupfer oder 

feinzertheiltes Caͤmentkupfer mit heißem Queckſilber Lu . 

ſammen reibt. 


| 16) Wenn die Adhäfion des Kobaltes an das Queck⸗ 
fiber als Einheit angenommen wird, fo fann jene des 
Kupfers durch 17,75 ausgedrückt werden, 





« 
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® Nah Borda ift die Ausdehnbarkeit des Meffings für jeden Keaum - 
Grad ein Faͤnfundvierzigtauſendtheil, und für einen Grad des hun⸗ 
dertgradigen Thermometers ein Vierundfunfzigtauſendiheil. Nach 
Briſſon penetrirt der Zink das Kupfer, daher die Dichtigkeit oder das 
ſpeciñſche Gewicht des Metaugemiſches um ein Zehntheil größer iſt als 
die Summe der Dichtigkeiten der beiden Metalle einzeln genommen. 


— 


ıte Gattung. | 
Gediegen-Kupfer *). 


Lat. Cuprum nativum. Franz. Cuivre natif. tal. Rame native. . 
Engl. Native Copper. Schwed. Gedieger Koppar. 


J Aeußere Kennzeichen. 


Das Gediegen-Kupfer iſt von kupferrother Fetbe, 
aber aͤußerlich meiſtens braͤunlich, ſchwaͤrzlich, 
gelblich, gruͤnlichgrau, roͤthlich, ſelten gold— 
gelb, ſilberweiß oder mit bunten Farber 
angelaufen. 

Es bricht derb, eingeſprengt, angeflogen, in 

eckigen Stuͤcken u. Koͤrnern, in ganzen Klum 
pen 


*) Carthenſer in deſſen mineraloaiſchen Abhandlungen e. 29:60, 

Klaproth in Beebacht. und Entdeckungen der Geſellſch. Naturf, Freunde 
zu Berlin ır Bd. S. 157:159, 

Heyer in d. Erelis chemiſhen Annalen 1787. 18 ©. ©. 315. 

Patrin ım Journal de phyfique 1788. p. 92. | 

Maequer Eflais de Mineralogie p. 259 f. 

Hofmann im bergmänı, Zournal 1789. ır > S. 382, ar B. 6. 
2025 : 2027. 

Lametherie Sciagraphie T.U, p. 215, 126. — Theorie de la terre 
T.I p. 17:-179 

DBefferhin und Kramp Kryſtallographie h. * 790. ©. 295. 

Herrmann Naturgeſch. des Kupfers oder Anteitung zu deſſen Kenntnik- 
Bearbeitung 1. Gebrauch. Et. Petersb, 1793. 8. S. 46.50. 119:12l. 

Drpyktographie von Rußland im N. bergm. Yournal ır B. ©, 208: 210. 

Schroll Salzb. Orpftographie in vd. Mous Jahrbäbern ir B. S. 147. 

“Hann im Journal des mines N. XXX. p. 509. Sto. — Trait& de 

Mineralögie T. III. p. 518-529. 

Karften mineralogiſche Tabellen S. 4%: 

Mielichhofer in v. Mous Jahrbachern se ®. S. 135. 136, 

Gallitzin Recueil p. 76, | | 

Schumacher Verzeichniß der Dän, Nord, Mineralien S. 123. 124. 


| en ge u: 
pen und Maffen (von mehrern Pfunden, auch wohl. 
Zentnern), in Platten und Blättchen, drath⸗ 
und haarfoͤrmig, gefridt, unregelmäßig 
baumfdrmig, traubig, jadig, knollig, au. 
denfoͤrmig, aͤſtig, zerfreffen und ungeſtal⸗ 
tet, wie auch kryſtalliſirt und zwar: 

I) Der Würfel — vollkommen *) — alt den 
Eden. abgeſtumpft*) — an allen Kanten ab. 
geſtumpft +) — analln Kanten und ae ab» 
geftumpft tr); 

2) der Mitteltryftall zwiſchen dem Würfel 
und der doppelt vierfeitigen Pyramide; Ä 

3) die langgezogene ſpitzwinkliche einfache 

vierſeitige Pyramide — vollfommen — 

an den zwei ‚gegenüberfichenden Seitenfanten ge⸗ 
furcht — baudig mit concaven Oder , Ainenfhre 
migen Seitenflächen; : 

4) die umgefchrte einfache vierfeitige Py⸗ 

ramide zuweilen an den Seitenkanten mehr und 

weniger abgeſtumpft und an der Grundflaͤche 
mit vier gleichen oder ungleichen auf die Seitenflaͤ⸗ | 
chen aufgefeßten Flächen flach zugeſpitzt; 

5) die doppelt vierſeitige Pyramide — voll» 
fommen tt) — an den Seitenfanten abge» 
Rumpf; 

Bb5 | 6) bie 

*) Cuiyre natif cubique Hauy. I 5 

**) Cuivre natif cubo-odtaedre Hauy- 

t) Cuivre natif cubo - dodecaedre Hauy. | 

tt) Cuivre natif sriforme Hauy. Beide fehtere Abanderungen beob⸗ 


achtete Haunh an dem Sibiriſchen Gediegen- Kurfer, 
#11) Quivre natif oftaedre Hauy. 
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6) bie etwas geſchobene doppelt vierfeitige 
Pyramide zumeilen, an ben fcharfen GSeitenfanten 
ſchwach und an den flumpfen Seitenfanten ftarf ab» 
geftumpft; 

7) die einfache breifeitige, theils ſpitzwinkli— 

he, theils niedrige Pyramide, zuweilen an 

deſn Ecken abgeftumpft; 
8) die ſpitzwinkliche einfache ſechsſeitige Py— 
ramide zuweilen an dem Grunde der gegenuͤberſte⸗ 
henden Seitenflaͤchen plattgedrückt oder ſtark ab—⸗ 
geſtumpft; 

9 die rechtwinkliche vierſeitige Saͤule an den 

freien Enden mit vier auf die Seitenkanten aufgeſetz⸗ 
ten Slächen zugefpiget und die Zufpigungsfanten 
zumeilen (hwah abgefumpft; 

10) die gefhobene vierfeitige Säule an den 
freien Enden mit vier auf die GSeitenflächen aufgeſetz⸗ 

ten Flächen flach und fcharf zugefpißt; 

11) die fehe niedrige gleichfeitige u. gleich. 
winfliche fehsfeitige Säule an den Enden 
mit ſechs auf bie Seitenflächen aufgeſetzten Zlächen 
zugeſpitzt *); | 

12) die plattgedräckte fechsfeitige Säule mit 

zwei gegenüberftehenden breitern und vier fchmalern 

Seitenflächen an den freien Enden mit Hier auf bie 

Seitenflaͤchen oder Seitenfanten aufgefegten Flächen 

zugefpigt und dieZufpigung wieder abgeftumpft 

— zumeilen find auch die Geitenfanten mehr und 

weniger abgeftumpft; _ 13) die 


*) Cuivre natif trihexaedre Hauy, 


Ä 


a 
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= die RER vierfeitige Tafel an ben 


abwechſelnden Eden abgeft um pft; 


deutliche kurze vder lange, plattgedrücdte, 
gerade ‚ober gewundene tafelartige, an den 


Enden fpigige oder fchief abgeſtumpfte Kry⸗ 


falle, die man auch für vierfeitig fäulenförmige 
Kryſtalle mit zwei gegenüberftehenden breitern und zwei 


\ äußert fhmalen Seitenflächen anfehen fann, die an 
den ſchmalen gegen die Enden sulaufenden Seitenfan« 
ten ftarf abgeftumpft find. Zumeilen durchfhneiben N 
fie fich ale Zwill ingskryſtalle. 


ulle dieſe Kryſtalle ſind nur ſelten von mittlerer Sr. u 


Be mnd Flein, meiſtens fehr und ganz flein, 
und gewoͤhnlich fo undeutlich, daß fie fich nicht leicht 
erfennen und beftimmen laffen. Sie fommen felten 
; einzeln ein» und aufgewachfen, getöshnlicher 
"im mannigfaltige Art, als traubig, knollig, 
knospig, aͤſtig, baum- und ſtaudenfoͤrmig 


‚ und pyramidal zuſammengehaͤuft, oft auch 


durch⸗ und untereinaudergewachſen vor. 


die Geitenflächen ber Kryſtalle ſind theils glatt, theils 

druſig, theils zerfreſſen, der einfachen ſechsſeiti— 
gen Ppramide in Die Queere geſtreift. | 
j Die regelmäßigen fo wie alle dußere Geftalten des Gedie— 
gen-Kupfers wechfeln von dem ftarfglängenden 
“(obgleich diefes felten der. Fall if,) bis zum Wenige‘ 
glänzenden ab, | 


;s Anwen, 


119 gemeiniglich eingewachfene, und daher une 


_ 
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awendig haut es das Mittel zwiſchen wenigen 
zend und (dimmernd — und ift von Metall 
glanze. bi ug 
Der’ Bruch ift hakig. ze di: 
Die Bruchſtuͤcke ſind RER and Rip 
fantig.. 
Durch den Strich wird es glänzend, 
Es iſt weich, das fchon an das halbharte — 0* 





voͤllig geſchmeibig, — 
ſchwer zerſpringbar, | 
gemein biegfam und * Sa 
giebt in Platten und dünnen Stüceneinen aK la ang von af 
fuͤhlt ſich fehr kalt an und iſt * 
4 


außerordentlich ſchwer. — 
Specifiſches Gewicht. : er 


Nach Gellert 7,728 des Ungariſchen — — 
Kirwan 7,600 — 71300. ir 
| 2 8,5844 de Sibiriſchen. 
Fundort. 


Boͤhmen (Graslitz); Ungarn (Rudnobanya, — | 
grund bei Neufohl, Schmölnig auf dem Stirfenberge bei | 
Einfiedel); Bannat (Dognaczka, Milowg , Moldawa, 
Saska, Petirſch); Siebenbürgen (Deva, Kapnik im Un 
gerſtollen u. m. D.); Tyrol (Schwag, Gogel, Liniberg in 
der Klucken); Sachſen (Groß Ramsdorf, Freiberg, Anna⸗ | 
berg, Marienberg, Johanngeorgenftadt, Glashütte, Ehe 


ringen bei Saafel und SINE Schlefien (Sie 
rel, 





I 
ren, Rudelſtadt, Jaͤnowitz, Kupferberg, Altenberg); Schna | 


ben (Kippoldsau, Kinzinger Thal im Fuͤrſtenbergiſchen, 
Marggrafſchaft Baaden); Koͤlniſches Sauerland (Dipe 


unweit Arendsberg); Rhein ( Rheinbreitenbach); Wild⸗ 


und Rheingrafſchaft (Fiſchbach); Heſſen (Frankenberg ); 
Zweibruͤcken (Almoſenrecht bei Trarbach); Harz (Lauten⸗ 
thal und Rammelsberg); Salzburg (Limberg bei Zell, 
Walterbachsthal bei Pieſendorf im Pinzgau, Brennthal 
bei Muͤhlbach, Harberg im Zillerthale); Frankreich (Saints 
Kl und Chefiy bei Eyon); Spanien (Latour bei Bagorıy 
in Navarra); Italien (Montalto im Toscanifchen) ; Eng - 
hand (Whealfternon, Ridruth, Penzance, Cap Lizard, Wheake 
vitgin, Carrarach, Poldory Keſtleadit in Cornwallis, 
Cumberland, Angleſey); Schweden (Norberg, Sahlun, 
Sunnersfog und Smoland); Norwegen (Sriedrihsmins ® 
de, Guldholmen bei Moß, Gullardsrud - Schurf, Sfaras | 
Schurf bei Eger, Silleiord Horgiushof, Nore Annen, 
Gbott allein die Ehre bei Raulang Prieſterhof, Rolſoͤe auf 
Ferroͤe); Rußland (die Baͤreninſel im weißen Meere); 
Aſien (Sibirien am Uralgebirge, vorzüglich an der oͤſtli— 
chen Seite deſſelben in den Pochudjaͤſchinskiſchen ſonſt 
Turynskiſchen Gruben, in den Turtſchaninowskiſchen, Gu⸗ 
miſchewskiſchen Gruben; am Altai die Loktewskiſche Gru⸗ 
be, Semenowskoi Rudnik; Conzoſersk in der Archangeli⸗ 
ſchen Statthalterſchaft; Caſan; Umba; Mednoi Oſtrow; 
Kamtſchatka am Fluſſe Bolſchaja; Japan); Amerika (Ca⸗ 
nada, die Ufer des Kupferfluſſes in der Hudſonsbay, Bra⸗ 
ſilien, Chili). 
Das Gediegen⸗Kupfer iſt eben nicht ſelten. Zu Rud⸗ 
nobanya bricht es in einem mit ſpaͤthigen Kalle gemeng⸗ 
ten 


ara 


\ 
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‚sen roͤthlichbraunen, in dichten Kotheifenftein übergehen, 
den Jaspiſſe; zu Herrengrund im Grauwackenſchiefer; I, 


Schmölnig in dem heil. Drei Renigfehachte theils im 


‚ Duarze mit anftehendem Chlorite, theils im Talkſchiefer; 
zu Dognapfa im Bannate im fpäthigen Kalte, zumeilen - 


auch im Glimmerfchiefer ; zu Milowa, Petirſch und Mob 


bama in einem grünlich. auch gelblihgrau. auch buntge · | 


fleckten, zumeilen mit Kalkſpathadern durchzogenem ver⸗ 


haͤrtetem Thone; in der Grube Maria⸗Taferl zu Moldana | 
im Syenitporphyre; zu Deva in Siebenbürgen im ver⸗ 


härteten Thone und Duarze ein. Das Tprolifche vor 


rn — —— 


Gogel koͤmmt im Chlorit- und Talffchiefer; das Koͤlniſche d 
auf Quarze oder in Duarzförnern eingemwachfen; dag Bas 


diſche mit Zeolithe; das Englifche auf thonigem Quarje; 


bei Friedrichsminde in Norwegen in einem grauen Hornſtei-⸗ 


ne mit Kalffteine, erdigem'Kupferlafur und Kupfergrün 
uͤberzogen; bei Guldholmen in koͤrnigem Kalkſteine mit ai 


fisendem Trapp; bei Gullardsrud⸗ Schurf auf Serpentine 
auf Ferrde theils in einem röthlichen verhärteren Thon, 
theils in flrahlich fafrigem Zeolithe, der die Heinen Klüfte 
und Riſſe im Manbelfteine ausfuͤllt; auf Silfeiord im 


Gneiße vor. Das Sibirifche bricht im koͤrnigen Kalk 
fleirie, der bisweilen mit dichtem Kalffteine und ſpaͤthigem 


—usc . ‚ 


Kalfe verwachfen ift. Rothe und braune Eifenocher fd | 


wie das Rothfupfererz dienen demfelben zum empirifchen 
Kennzeichen; doc hat es auch häufig Malachit, Kupfer 


lafur, Kupferglanz, Fahlerz, Kupferfieg, Kupferſchwaͤrze | 


Dleiglanz (zu Illowa in Oberungarn), Gediegen Silber 
und Glanzerz (zu Marienberg), Glanzfobalt, ferner ſpaͤ⸗ 
thigen Kalk, Quarz, Baryt, fpächigen Fluß, hier und 

| 8 da 


“. 
“7 
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| da 1 (al8 auf den Inſeln Ferroͤe und in Toscana) auch Zeo⸗ 


lith zu Begleitern. Auf einigen Orten findet man auch 


"das Nebengeftein der Gänge mit Gediegen » Kupfer im« 


prägnirt (auf den drei Weibern zu Marienberg). Auf den 
Ramtfchadalifchen Infeln findet es fich in Koͤrnern und 
Geſchieben, in Kanada In großen hervorragenden Klum⸗ 
pen, die dafelbft von den Wilden aufgefammelt werden. _ 
Vorzuͤglich ſchoͤn koͤmmt es in Cornwallis, wo e8 mit dem 
Zinnfteine im Granite einbricht, in dem Wefterwalde und - 


zu Kamsdorf, wo die Kupfererze mit in den Eifenftein« 


lagern erfcheinen, vor. Häufig bricht es in dem Temed» 


warer Bannate und in Sibirien ein, im leßtern Lande in 


den Turynskiſchen Gruben im koͤrnigen Kalkftein, in Den» 

briten, die aus an» und aufeinandergewachfenen Wuͤr⸗ 
feln und doppelt vierfeitigen Pyramiden beftchen; au 
der auf dem förnigen Kalfftein aufliegende Hornſteinpor⸗ 
phyr mit inliegenden Zeldfpathrhomben und Quarzkoͤrnern 


a if mie Gediegen » Kupfer durchwachfen. . 


Das fogenannte CAmentkupfer, das von.den 
meiften Mineralogen zu dem Gediegen Kupfer gerechnet 
wird, und im Herrengrunde bei Neufohl, am heine, 
in England, Sipirien, und auf andern Kupfergruben er» 
jeugt wird, indem in die Fupferhaltigen Waffer (Caͤment⸗ 
waſſer) Eifen eingelegt wird, wodurch fich dag Kupfer 
niederfchläge, koͤmmt zwar in den meiften Kennzeichen da» 
mit überein, ift aber fein natürlicher Körper, fondern 
ein- Sunfprobuft, und gehoͤrt folglich in kein Mineral⸗ 
ſyſtem. | 


Gebrauch. 


% 


Gebrauch 
Das Kupfer iſt von einem ausgebreiteten Nutzen, Pi 


dem es nicht nur zu verfchiedenen Metallcompoſitionen, 


. B. mit dem Zinn zur Glocenfpeife (Glockengute, Städe : 
gute, Bronze), mit dem Zinfe (3 Theile des Kupfers zu 


1 Theile Zink) zu Meffi ing u.f. w., zu Rupfermüngen, © 


zum Legiren der Gold - und: Silbermünzen, ferner zu Gr 
fäßen und andern Werkzeugen, zum Theile auch zu Ver⸗ | 
zierungen (als rothes Kupfer oder Mefling, da es die 


Vergoldung gut annimmt) als zu Statüen, Basreliefß 


u. ſ. w., Kanonen, mit Zinne überzogen zum Küchenger 
ſchirre und zu andern in der Haushaltung noͤthigen Geraͤth⸗ | 


fchaften, als zu Pfannen, MWaffergefchirren, Badewannen, « 


Keſſeln, Röhren u. ſ. w. angewendet wird (doch follte dieſer 
Gebrauch als der Geſundheit nachtheilig ganz unterſagt 


Ei 


werden). Bei dem Schiffbaue dient «8 zum Befchlagen det 


Schiffe, um fie gegen die Bohrwuͤrmer zu fchügen. De 
Kupferfeile bedient man fich zu Kunſtfeuern. Die Kupfer⸗ 
oxyde werden in der Malerei, fo wie in den Glas. und 


Porcelänfabrifen als Farben gebraucht, ferner wird es 


m 


er Bereitung des blauen Vitriolg und Gruͤnſpans auge . 
wendet. Die Alten brauchten das Cypriſche Kupfer zur 


Hereitung des berühmten Corinthifchen Erzes, einer Mir 
{hung aus Kupfer, Gold, Silber in ung unbekannten 
BVerhältniffen, dem die Griechen einen außerordentlichen 
Werth heilegten. 
Benennung. 
Der Name iſt von dem Latein. Aes Cyprium, wel— 
chen ihn die Roͤmer beilegten, da es aus der Inſel Cypetn 


gebracht wurde, abgeleitet. | 
Das 


⸗ 


Das Gediegen/⸗Kupfer unterſcheidet ſich 1) von dem 
Gediegen-Golde a) durch dag ſpecifiſche Gewicht, dag 
‚bei: dem letztern doppelt ſo groß iſt als bei erfterenn, 6) 
durch, die Aufloͤsbarkeit des erſtern in der Salpeterſaͤure, 
die bei letzterem nicht ſtatt hat, c) durch die Farbe; 2) 
von dem Kupferkieſe burch die Geſchmeidigkeit, da dieſer 
ſproͤde iſt, und durch die Farbe; 3) von dem Kupfernickel 
) durch. die Geſchmeidigkeit, 6) durch Die geringe Haͤrte, 
* das Gediegen « Kupfer weich, der Kupfernickel im ho⸗ 
hen Grade halbhart iſt, 6) durch den Knoblauchgeruch, 
= Kupfernickel entwickelt. | ws 
} i v — — — 

*— | 2te Gattung. 
| Kupferglanz *) 
tl. Cuprum mineralifatum nitidum. $ranz. Mine de cuivre vitreufe, 


Cuivre ſulfuré, Sulfure de cuivre. Engl. Vitreous copper-ore. 
tal. Rame fulfureo, Schwed. Koppar Glanzerz. 


* 0 18e Art. 
Dichter Kupferglanz. 
Aeußere Kennzeichen. 

Der dichte Rupferglang ift gewöhnlich von einer bunfel, 
bleigrauen Zarbe, die fich fchon etwas in die afche 
graue verläuft, zuweilen ſi fich der. ſtahlgrauen naͤ⸗ 
hert, auch wohl in die eiſenſchwarze faͤllt. Eini— 
ger läuft auf dem Bruche mit bunten Stablfat— 
na Borna bläulich an. 
Man 


H Klaproth in Beob. und Entdee, der Geleuſch. Naturf. Fr. zu Berlin 
Ir B. S. 159 u. 180,131, — daraus bei Hochheimer 27 B. ©, 43. 
44. — Beiträge 2r B. ©. 2765280. - 


2. Theils 3. Band. Cc | Seher 


— 


ga 


Man findet ihn derb, eingeſprengt, anseriogn 
und.al® Ueberzug. a ; | 

Inwendig ift er am gewoͤhnlichſten wenigglaͤnzend, 
doch wechſelt er nach Verſchiedenheit des Bruches von 
dem wenigglaͤnzenden bis in das ſchimmert. 
de ab. 

Der Bruch iſt dichte u. zwar theils u theils groß 
und flahmufhlich, theils uneben von gro 
bem, Fleinem und feinem Korne, nur felten un 
vollfommen und wellenfdrmig fchiefrig (de 
mufchliche und unebene ift nur ſchimmernd, der andere 
wenigglängend ). 

Die Bruchftüce find. J— we und 
weniger fharffantig. # 


Er wird durch den Strich glä nzend, beinahe ſtark— 
glänzend, 
i N 
Heyer in v. Erelis Gemifhen Annalen 1787. 10 B. ©. 31%. 
Hoffmann im bergmänn. Journal 1799. ır ®. ©. 338. 444 38. 
S. 2027 : 3030. 
Lametherie Sciagraphie T. H. p. 137-139, — "Theorie de la terre 
T. I. p. 190-194, 
Befferhin und Kramp Kryftaliographie $, 291. S. 295. 295, 
Herrmann Naturgeſchichte des Kupfees S. 84. 85. 1262130. z. Th 
Oryktographie von Rußland im N. bergmaͤnn. Journal ir B. S. 21ꝛ. 
Freiesleben mineralog. Bemerkungen über den Harz Ar B. ©. 164. 
Shrou Salzb. Oryktographie in v. Mous Sahrbähern ir B. S. 148. 
Sauh im Journal des mines N, XXXT, p. 516. 517. — Tiraite de | 
Mineralogie T, II. p. 551-555. (Cuiyre fulfure), | 
Karften mineralogiihe Tabellen ©. 46. | 
Gallitzin Recueil p. 77. 
Schumacher ——— der Daͤn. mowiqen — S. 124. 125. 








u 


iſt weich und — 
leicht ———— und 


f chwer. > | 
Specififhes Gewicht, 
Nach Gellert 41388 — 5,338. 
Kirwan 5,452 des Cornwalliſchen 
| ! 4,129 des Ungarijchen 
Hauͤp 4,3643. 
Beftandtheile, 


Nach Maprothe Analyfe des Eibirifchen von der Su 
 mefchefgfoi- Grube an der Turya: 


Kupfer 73,5. 
Eifen 225. 
Schwefel . 18,5. 


Kiefel | 09,75. 


2te Art. 
Blättriher Kupferglanz. 
Io’ Aeußere Kennzeichen. 
Der blättriche Kupferglanz ift von derfelben Farbe, , wie, 
der dichte. | 
Dan findet ihn derb, eingefprengf, angeflogen, 
unvollfommen zellig, dendritiſch und Fry» _ 
ſtalliſirt: 
1) in ſechsſeitige Saulen 
a) laͤnglich — vollfommen *) — zuweilen an 
ben Endkanten ſchwach abgeſtumpft **); 
Cxc2 b) nie» 
9 Saty’a Cuivre fulfur& prismatique. 
®) Hain’s Cuivre fulfur& annulaire, 
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b) niedrig — vollkommen — an ben freien En, 
den mit drei auf die abmechfelnde Seitenfanten aufs 
geſetzten Flächen sugefpißt; 
ce) plattgedrüdt mit zwei gegenüberftehenden breis 
tern und vier: ſchmaͤlern Seitenflächen; 
qd) geld oben mit zwei gegenuͤberſtehenden ſeht 
ſchmalen Seitenflaͤchen; | 
e) ungleihmwinflid an den gegen die Enden zulau⸗ 
fenden abwechfelnden Seitenfanten abgeftumpft; 


2) in dünne und lange, fpießige und nadelfin 
mige Kryſtalle; | 

3) in etwas gefihobene vierfeitige Säulen; 

4) in einfache, niedrige dreifeitige Pyrami— 
den, die zumeilen an den Kanten der Grundfläche ab 
geftumpft find; 

5) in einfache, niedrige vierſeitige Pyramider; 

6) in einfache, ſpießige ſechsſeitige Pyrami— 
den, die zuweilen an den Ecken abgeſtumpft ſind; 


7) in doppelt vierſeitige Ppramiden — poll 
kommen und zuweilen langgezogen mit vier brei⸗ 
tern und vier ſchmaͤlern Flaͤchen — mit abgeftumpf 
ten Endfpißen; | | 

g) in Würfel mit convexen Seitenflächen — voll 


kommen, oder an einer ober ber andern Ede abge 


ſtumpft; 
9) in dreiſeitige Tafeln an einer Ecke ſtark, oder 
an den abwechſelnden Ecken ſchwach abgeſtumpft; 


10) in 
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— in affhobene vierfeitige Tafeln; | 


11) in vollfommen fechsfeitige Tafeln, etwas 
verſchoben oder laͤnglich. | 

Die Kryſtalle find meiftens fehr und ganz klein, fele 
ten klein, theilg einzeln ein- und aufgewach⸗ 
fen, theilg mehrere iber-zaufs, ans und durch— 
einandergewachſen, ſeltener und zwar einige Ab⸗ 
“änderungen der ſechsſeitigen Säule und die einfachen 
ſechsſeitigen 3 büfhelförmig-, die Ta- 
feln aber dreis und vierfeitig pyramidal-, 

- würfel- und £reppenförmig oder nierföre - ° 
mig sufammengehäuft, auch jellig durch— 
einandergewacdfen. 


Die Seitenflächen der Kryftalle fi find gewoͤhnlich — 
doch auch kleindruſig und zerfreſſen, der vier⸗ 
ſeitigen Saͤule bisweilen in die Laͤnge geſtreift. 


Der derbe iſt aͤußerlich theils wenigglaͤnzend theils 
glänzend‘, der kryſtalliſirte aber wechſelt von dem 
wenigglaͤnzen den big zum ſtarkglaͤnzenden ab. 


Inwendig iſt er ſtets wenigglängend, bag in dag 
glänzende übergeht — von Wetallslänze., 
Dr Bruch ift unvollfommen und gerade, doch 

auch krumm⸗ und wellenfoͤrmig blaͤttrich., 

Er ſpringt in unbeftimmtedige, tumpftantige 
Bruchftüce. 

Der derbe ift immer von Hleinfdrnig abgefonderten 
Stuͤcken, die. zumeilen in, die grobförnigen über- 
gehen. 


a. 


Cc3 In 


? 
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In den uͤbrigen aͤußern Kennzeichen koͤmmt ee mit der vor 
hergehenden Arc überein *). 


Specifiſches Gewicht. 
Nach dv. Born | 4,810 — 5,338. 


—— Schumacher 5,200. 


Chemiſche Kennzeichen ver ganzen Gattung. 
Der Kupferglang ſchmelzt unter Entwicklung eines Gt 
ruchs nach Schmwefelfäure und mit Aufwallen vor dem 
Loͤthrohre fehr leicht und giebt el Kupferkorn, deffen Ober⸗ 
fläche gewöhnlich mit einer vom Eifen herrührenden dunfs 
len Haut überzogen iſt, die durch ein gelindes Schlagen 
abfpringt und nach Verhältniß des enthaltenen Eiſens auf 
‚die Magnetnadel wirft. Mit dem Borarglafe verfeht 
giebt er ein ſchoͤnes ſmaragdgruͤnes Glas, an dem da, wo 
es die Kohle berührt, dünne Kupferblättchen fichtbar find; 
dag zuruͤckdleibende Kügelchen ift ftahlgrau, von dem Na 
gnete anzichbar. Der Kupferglanz von Cornwallis brau— 
fet mit der Salpeterfäure auf, und die Aufldfung ift grün, 
fo wie dag Ammonium von demfelben fogleich blau ger 
färbt wird; der Ungarifche brauſet gleichfalls mit dieſer 
| Mer Saͤure 
*) Here OBR. Karſten führt (in ſ. mineralog. Tabellen ©. 46 u. 9 
noch eine dritte Art des Kupferglanzes, den geſchmeidigen Kur 


pferglanz, auf, der fich durch folgende Äußere Kennzeichen von 
den übrigen amszeichnetz | 2 


Seine Farbe ift ſtahlgrau. 
Er ift inwendig ſtarkſchimmernd, 
im Bruche eben, 
wird durch den Strich glänzend und von Farbe bleigrau, 
ft geihbmeidig umd 
außerordentiih ſchwer. 
Borzägiih ſchoͤn fou er ih auf der Stahadaningen : Grube finder. 








Säure auf, tingirt aber dag Ammonium nicht fo fchnell, 
welches einen ſtaͤrkern Schtwefelgehalt des letztern vermu⸗ 
then laͤßt *). — 
; | Fundort. - Ä 
Boͤhmen (Graupen, Zinnwald , Catharinenberg); 
"Mähren (Blangko); Ungarn (Neuſohl, Iglo, Schmoͤl⸗ 
nig, Schwedeln); Bannat (Dognatzka, Saska, Molda- 
wa); Siebenbürgen (Deva); Tyrol (Salkenſtein bei 
Schwatz, Ringenwechſel); Sachſen (Freiberg, Marien⸗ 
berg Schneeberg, Glashütte, Berggieshuͤbel, Deutſch⸗ 
Neudorf, Seifen bei Pirſchenſtein, Thuͤringen bei Saal⸗ 
feld, Bottendorf, Eisleben, Sangerhauſen); Heſſen 
(Ftankenberg, Thalitter); Koͤln (Rheinbreidenbach, Vi⸗ 
ueberg); Wuͤrtemberg (Schiltach); Zweibruͤcken ( Noh⸗ 
felden); Schlefien (Kupferberg, Haſel und Prauſnitz, 
Giteckenbach und Dittmannsdorf, Rudelſtadt, wo es kry⸗ 
haliſrt vorkͤmmt, Neukirchen); Harz (Lantenthal); 
Salzburg (Limberg, Klucken, Pieſendorf, Schwarzleo⸗ 
gang); Spanien (Catalonien); England (Poldice, Dol- 
coach, Trefcaven, Retallack, Cookskittchen, Carrarach, 
Vhealvirgin, Redruth in Cornwallis); Schweden (At⸗ 
wod, Sunnerskog, Swapawary in Lappland); Norwe—⸗ 
gen (Aardals Kupferwerk, Kongsberg); Rußland (die 
Bhreninfel am weißen Meere); Sibirien (Schlangenberg, 
Koliwan in den Turtfehaninomefifchen, Turynskiſchen und 
Pochadjaͤſchinskiſchen Gruben); Amerifa (New -Barba- 
does⸗Nek in Nerv Jerfey, Ehili, Grönland). 
7 Reg | Mit 


, ! 
€) Nach Kirwans Angabe fol der Kupferglanz aus 0,30, bis 0,50 Kıl 
pfer, 0,10 big 0,12 Schwefel und etwas Eiſen beftehen. Hr. DMR. 
Kiaproıh konute aber auf trodenem Wege aus dem Sibiriſchen bei 


; der größten Genauigkeit nie mehr ala 0,69 Kupfer erhalteit. 


. * * a, _ 


‚Mit dem Kupferglange bricht faſt immer rother und 
brauner Eiſenocher, Kupfergruͤn und Malachit ein, doch 
"hat er auch das Buntkupfererz, die Kupferlaſur, den Kur | 


pferkies, das Ziegelerz, Weißkupfererz, die Kupferfchwär 


je, dag Eiſenſchuͤſſig- Rupfergrün, den Schwefelkies, zu⸗ 


mweilen auch den Glanzfobalt, die Kobaltbluͤthe, Häufig 
den Duarz, Kalffpath, Flußfpath, bituminsfen Mergel 
| ſchiefer, Baryt, an einigen Orten ben Braunſpath, dich— 


ten Kalkſtein, verhaͤrteten Mergel, = ill dad‘ | 


Steinmart u. f. w. zu Begleitern. % 


Der. bunt angelaufene Kupferglang nähert fich dem 
Puntfupfererse und geht wohl auch in daffelbe über, fo 


fie der von ebenem Bruche den Uebergang in Weißtkupfer⸗ 


erz machen zu wollen fcheint. Der Kupferglanz gehört ° 
nicht zu den häufigen, fondern fchon zu den feltenen Gat—⸗ | 
tungen der Kupferordnung; der blättriche ift überhaupt 


und auch in Sachſen fehr felten und hoͤchſtens nur auf 
einer oder der andern Grube, unter andern auf dem ka⸗ 
zarus bei Marienberg vorgekommen; minder ſparſam 


kommt der dichte und unter dieſem wieder der rom | 


liche am feltenften vor. 


Er findet fich in Urgebirgen (4. B. zu Saska im dans | 


nate auf einem grünlichweißen, ins bläulichgrüne ſich 


ziehenden koͤrnigen Kalkſteine, zu Blansko in Mähren auf | 


einem dickfchiefeigen grünlichgrauen Duarze mit anſtehen⸗ 
dem eöthlichweißen und blaßapfelgrünen Talffchiefer), in 


Uebergangsgebirgen (z. B. im Zweibräcifchen auf einer | 


Art Mandelfiein) und in Zlöggebirgen (z. B. im bitw 


mindfen Mergelfchiefer und fchiefrigem Mergel, Schiefer— 
thont 


} : r 


thone u. f. w. in Thutingen und — und wer RAT, 
Lagern und Gängen * | 


Be. 


Gebrauch. 


Da der Kupfergehalt in dem Kupferglanze 60 und 
mehrere Pfunde im Zentner betraͤgt, ſo wird er auf Kur 
pfer benüge. 
Benennung. 


Der Name ift von feinem Glanze entlehnt. Noch | 
hat er die uneigentlichen Namen Kupferglag, Grau Br 
fupfererz, graues Kupferglas, Lecherz. 


Die blei- und ſtahlgraue Farbe, die der Kupferglanz 
auch bei dem Striche beibehält, nebſt feiner Aufldsbarfeie 
im Ammon ium mit blauer Sarbe, und die von der ein- 
fachen dreifeitigen Pyramide abweichende aͤu⸗ 
ßere Geſtalt ſind fuͤr ihn charakteriſtiſch. 


Er unterſcheidet ſich 1) von dem Ah, daß dieſes | 
der Flamme einer Kerze ausgeſetzt verfniftert, und behuts 
fam der Flamme genähert, fo daß es ganz bleibt, einen 
Dampf ausſtoͤßt, von-melchem die Pincette weiß befchlägt, 
welches bei dem Kupferglanze nicht flatt hat; daß das 
gepulverte Fahlerz in der Salpeterfäure in kurzer Zeit grau 

‚wird, der gepulverte Kupferglanz ſchwarz bleibt; 2) von 
dem Rothkupfererze durch die Farbe und den Strich, wel⸗ 
Cc5 che 
) Die fogenannten Krankenberaer oder Heſſiſchen Korn 5 
Abren (Sterngraupen, Bliegenfittigewm ſ. w) find - 
theils Zufammenhäufungen Heiner, etwas undeutlicher cetacdrifker 

Kryſtaue von KAupferglanz, theils nah der Berfiherung des Hrn. AR. 

Moͤnchs wahre Verfteinerungen der. Phalaris pulpofa, die, wie Kors 

tum behauptet, aus Kupferglanze, Weißkupfererje und Fahlerje bes 


fteten. Zumeiten koͤmmt noch auf demſelben ein ala — von 
ta: @ilber vor. 


che bei diefem roth find; daß diefes mit der Salpeterfäure 

“anhaltend aufbraufet, da der Kupferglanz gar nicht, oder 
doch nur zufällig und im Anfange damit bräufet; daß 
das Nothfupfererz Feine Dämpfe von Schmwefelfäure wie 
der Kupferglang entwickelt; 3) von dem Glanzerze, daß 
fich diefes mir dem Meffer fchneiden läßt, da der Kupfer 
glanz zerbröckelt, und daß dag Glanzerz vor dem Loͤthrohre 
ein weißes, der Kupferglanz ein ftahlgraues Korn giebt. 





ste Gattung. 
Buntkupferer; ®. 


Lat. Cuprum mineralifatum variegatum. $r. Mine de cuivre violette, 
azurde ou vari6, Cuivre vitreux azure. tal. Miniera di rame 
fcreziara. Engl- Purple copper-ore, variegated copper-ore. 


| ‚ Yeußere Kennzeichen. | 

Das Buntfupfererz ift auf dem frifchen Bruche von einer 
Mittelfarbe zwifchen fupferroth und tom 
backbraun; aber es läuft auf jedesmaligem frifchen 


Bruche . und fchnell an, und zwar erfi rot h, dann 
durch 


*) Hoffmann im bergmaͤnn. Journal 1789. IB, ©. 382. 446. ar B. 
©. 2030, 2031. 
Bekkerhin und Kramp Kryftaliegraphie $. 792, S. 296. z. Th. 
Hermann Naturgeihichte des Kupfers S. 85487. U. 1265130. 4. Th 
Schroll Salzb. Orpftographie in d. Mous Zahrbähern ıv B. ©. 2 
Kiaproth Beiträge 2r B. ©, 281: 286. 
Lametherie Sciagraphie T. II, p. 139, 140. — Theorie de la terfe 
T. I. p. 198-200. 
Karften mineralogiihe Tabellen ©. 46. 
Schumacher Verzeihniß der Daͤn. Nordifhen Mineralien S. 126. 
. Hauy Trait& de Mineralogie T. II. p. 536. 537- me pyriteus 
hepatiaue). 


rn 
Kr = + 
* 
Pe 2» 
4 
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durch die meiſten Abaͤnderungen des blauen, als des 
viol⸗, lafur-, indig-, ſmalte-und himmel—⸗ 
blauen durch bis in das gruͤnez jedoch find in dem⸗ 
ſelben Stuͤcke mehrere dieſer Farben zugleich befindlich, 
ſo daß das Ganze ein buntes Anſehen hat, doch 
ſticht die blaue Farbe immer vor, und die — findet 
ſich nur Stellenweiſe. | 

Es bricht derb, eingeſprengt, angeflogen, in 
‚Platten; auch foll es, obgleich äußerft felten, kry⸗ 
ſtalliſirt *) vorkommen und zwar: 

in vollfommene doppelt RIERISIE OR Py⸗ 
ramiden. 

Inwendig iſt es glaͤnzend, das ſich bald dem — 
bald dem wenigglaͤnzenden nähert — von Me⸗ 
tallglanze. 

Der Bruch iſt klein- und unvollkommen muſch— 
lich, der ſich zuweilen ſchon dem unebenen von 
kleinem Korne naͤhert. 

Die Bruchſtuͤcke ſind unbeſtimmteckig, mebe — 
weniger ſcharfkantig. | 

Es giebe einen rothen Errich, und wird on län. 
jender, 

iſt weich, 

—— — 

—— 

®) Nach Herrmann fol das Buntfupferer; noch 

\ ı) in vierſeitige Säulen, die an den Enden aan 

find (zu Bulad im Wärtembergiihen und zu Oravicza), | 
a) in ſechsſeitige Gäuten, die mit drei oder Bier Flächen zus 


geſpitzt And (zu Health in Thüringen und zu Bund) kry⸗ 
ſtalliſirt vorfommen, 


* 


— un — 





| ſehr leicht —— und 


un 
Ve Species —* 
Nach Kirwan 4,956 des Bannater 
— 444983 des kothringiſchen 
Lametherie 4,300. 


Wiedemann 5,467: 


Chemiſche Kennzeiigen. 

Kor dem Lithrohre ſchmelzt das Buntkupferer; eben 
fo leicht, alg der Kupferglan mit einem ſchweflichten Ge 
ruche zu einem Korne, das im Treiben fchen roth aus⸗ 
ſieht, aber beim Erkalten ſich mit einer graulichſchwarzen 
Haut uͤberzieht, und im Feuer mit Boraxglaſe behandelt 
ein ſchoͤnes ſmaragdgruͤnes Glas darſtellt. Die Salpe⸗ 
terſaͤure loͤſet es mit Brauſen auf, und es ertheilt ihr eine 
gruͤne Farbe; das Ammonium wird davon alt fo fo | 
Ban wie von dem Kupferglanze. 


Beſtandtheile. 


Nach Klaproths Analyfe deſſelben 
von Hitterdahl in, von Rudelſtadt in, 


Tu —— — Yu 








Norwegen Schlefien 
Kupfer 69,5. 58. , 
Eifen 7,5: 18. 
Schwefel 19. 19. , Ei 
Sauerſtoff 4. 
| Fundort. 


9 Von dieſem Sauerſtoffgehalte ſcheint allein die bunte Bhese, die hier, 
wıe bei mehrern Metauförp-en eine anfangende Orpdirung anzeigt, 
berzuteiten zu ſeyn. Da aber bei dem Bunttupfeverze diefe bumte dar: 


1— ⸗ 
* 
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Fundort. ET Te 
Böhmen (Catharinendberg); Ungarn (iftängay 
Bannat (Dognaczka, Sasfa, Dravicza, Moldawa); Gies 
benbürgen (Deva); Sachen (Groß-Kamsdorf, Marien, 
berg, Berggieshübel, Wolfenftein, Freiberg, Thüringen 
hei Eisleben, Bottendorf, Sangerhaufen, Saalfeld, Hs 
menau); Wuͤrtemberg (Schiltach, Bulach); Zweibrücken 
Mohfelden); Heſſen (Thalitter); Salzburg (Leogang); 
‚Harz (Lautenthal); Schleften (Kupferberg, Rudelſtadt, 
Altenberg); England (Cornwallis); Frankreich; Spa- 
nien; Schweden (Waͤrmeland, Smoland, Dalecatlien, im 
Weſtgothiſchen Thale Lappland zu Swappawari, Ruß— 
mig); Finnland (Petrowskoi Zawod): Norwegen ( Frie⸗ 
drichsminde, Aardal, Omdal, Moß, Jarlsberg, Arendal, 
Hitterdalen, Guldnaes, Kongsberg); Sibirien (am Altai 
im Schlangenberge die Grube Laſurskoi, im Oloneziſchen 
Gebitge in der Woizer Grube); Suͤdamerika (Coquimbo). 


Das Buntkupfererz findet ſich faſt immer in Geſell 
ſchaft des Kupferkieſes, oder Ku ferglanzes oder beider, 
und ſtehet zwiſchen beiden mitten inne, geht wohl auch in 
beide uͤber; doch findet man es auch in Begleitung der 
Kupferlaſur, hier und da des Fahlerzes, der Eiſenocher, 
des Schwefelkieſes. Die beibrechenden Steinarten ſind 
Quarz, ſpaͤthiger Kalk, bituminoͤſer Mergelſchiefer, Braun⸗ 
ſpath, und zuweilen Hornftein. Zu Rezbanya insbeſon⸗ 
dere bricht es theils mit asbeſtartigem Tremolithe, theils 

rn mit 
be nicht blotz an der Oberfläche, ſondern ſelbſt auf jedeemaligem frir 
ſchen Bruche wahrgenommen wird, fo muß der Sauerſtoff «(der erndis 


sende Stoff) nit bloß auf der Oberflähe mit dem: Foſſile verbumz 
den, fondern die ganze Maſſe muß mit demfelden ducchdrungen ſeyn. 


mit blaßolivengrünen kryſtalliſirtem Granate im Kalkſpa⸗ 
the, theils im-fchiefrigen Duarze mit anſtehendem Talk, 
fchiefer; zu Dognaczfa mit blaßolivengrünem und braus 
nem gemeinem Granate und derber Hleinförniger Blende 
im Kaltfpathe oder Auarze in Begleitung des Rupferfies 
ſes, Kupfergrüng und Malachites; zu Sasfa in der Gru—⸗ 
be Ritter St. Georg mit derbem Kalffpath und Fahlerze; 
zu Oravicza im asbeftartigen Tremolithe mit Kalkſpathe; 
zu Deva im graulichweißen, derben und fryftallifirten 
Amethyſte; zu Nudelftade mit Barpte und Kupferkieſe; 
hei Sriedrichgminde koͤmmt es in Begleitung des fpäthigen 
Kalkes und des dunfellauchgrünen Chloritfchieferg; bei 
Aardal mit Duarze, Strahlfteine und fafrigem Malachite, 
Kupferkieſe und Kupfergrän, felten mit Gediegen : Golde 
und Zeldfpathe; auf Omdals Kupferwerfe mir Quarze 
und filbermeißem blättrichem Talfe; bei Moß mit Eifen 
ſchuͤſſig-Kupfergruͤne und bräunlichrochem Granate; auf 
den Arendalifchen Gruben mit braunem Eıfenocher, faftie 

gem Malachite und bräunlichrothem Granate; in Hitter⸗ | 
dalen mit Duarze, Kupfergrüne und Kupferfiefe; zu 
Kongsberg mit Gediegen » Silber vor; zu Gatharinenberg 
ift es im Alaunfchiefer eingeſprengt; im Manngfeldifchen 
bricht es auf bitumindfem Mergelfihiefer; in Schweden 
auf Slinmerfchiefer und Quarze; in Sibirien mit Quatjze, 
Braunfpathe und Hornfteine. In der Frequenz feines 
Vorkommens ficht es dem Kupferglanze nach. 


Gebraud). 
Es wird auf Kupfer benuͤtzt, laͤßt fich aber nicht fo 
leicht reduciren und hält jwifchen 0,50 — 0,70 Kupfer. 
Benen⸗ 
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Benennung. 

Bon den aͤltern Mineralogen iſt dieſes Foſſil ganz ver⸗ 

kannt worden, wie die verſchiedenen Benennungen, mit 

denen es belegt worden, als: Kupferlebererz, Ku⸗ 

pferlaſur, buntes Kupferglas, rothes, blaues, 

violettes Kupferglaserz beweiſen; bald wurde es 

fuͤr Kupferglanz, bald fuͤr Kupferkies, bald fuͤr Roth⸗ 

*upfererz gehalten, hiernach benennt uud klaſſificirt. Den 

oben angegebenen Namen entlehnt es von den bunten Gars 
ben, mit: denen e8 angelaufen ift. . 





ate Gattung. 
Kupferfties *. 


fat. Cuprum mineralifatum pyritaceum. Franz. Mine de cuivne 
jaune , Cuivre pyriteux, Pyrite cuivreuie. Ital. Rame piri- 


‚ ticofo. Engl. Yellow copper-ore, copper pyrites, 
Schw. Guhl kopparmalm, 


Heußere Kennzeichen. | 
Der Kupferkies ift auf eu» vollfommen 


| duntel, hoch und lichte meffinggelb, das ſich 
aber 


n Klaproth in Beobacht. und Entdeckungen der Gefeufh. Naturf, Be 
- u. Berlin 1 B. ©. 159, 
Gadolin in d, Ereug chemiſchen Annalen 1798. Ir % e. 1467148. 
Hofmann im bergmänn. Zournal 1789. ir B. ©. 332. 446. 27 ©, 
©, 20312037. a 
kindacker in N. Adhandlı der K. Böhm. Gefelich, der Biene. tr 3. 
©. 144. — in Mayers Sammt. phyſit. Aufiäge zr B. ©. 16. - 
Furt Beſchreibung der Gebirge von Baiern ©. 259. 294. 387, 508. - 
Reuß mineralogiſche Geographie von Boͤhmen ır B. S. 38. 145. ar B. 
©. 270, 271, 273. — Mineralogiſche Beſchreibung der Herrſchaften 
Unterbrjejan u. ſ. w. ©. 59. 60. — Mineratogiihe und bergmänn, 


Bemerfungen über Böhnen S. 508. 722, 738. 747. 772. | 
J Lame · 


P4 


: aber bald dem goldgelben (ber — bald dem 
ſtahlgrauen (der ärmere) nähert ;. Häufig iſt er aber 
‚heile fchon auf ber Lagerſtaͤtte auf den Kluͤften, theils 
auf friſchem Bruche bunt, u. zwar pfaue nſchwei— 
fig, taubenhaͤlſig, ſtahlfarben, zuweilen auch 
nur mit einfachen Farben, als plan: ‚br ann vor) 
grün angelaufen. Ba GES Et Far 


Cr bricht derb, eingefprengt, angeflogen; ir 
“an diefem tranbig, nierförmig, baumför⸗ 
— “nis, 


4 


Lamerherie Sciagraphie T. u. p- 140-147. — Theorie de la terre _ 
T.I. p. 197. 198. (Cuivre Bien — p. 200. Mine am 
vre verdätre), 

Bekkerhin und Kramp — 93. 797. ©. 296, 297. 

d. Schlotheim im bergmaͤnn. Journal 1793. IC B. ©. 187. ur 1 

Herrmann Matıtrgeich. des Kupfers ©. 947102. 133; 138: ind 

| Creus chemiſchen Aunalen 1799. ir B. & ıır, 

Esmark im N. b bergmaͤnn. Journat ir B. ©, 427. 440 u. a. ae 
2.8.5 u. a. m. O. 

Oryktegraphie von Rußland daſelbn 1 B. ©. 212, 213. 

Freiesleben mineralog. Bemerkungen über den Harz 2:B. S. 104106; 

Haflenfrag im Journal des mines N. IV. p. 54. 55. | 

Sauſſuͤre daſelbſt N. IV. p. 57. 58. 

Schrou Salzb. Oryktographie in v. Molls Jahrbůch. ir B. S. 148 
pennant Tour in Wales TH, p. 266. — daraus im — des 
mines N. XVI, * 

ungenannter im journal des mines N. XVI. p. 77. 

Hauh daſelbſt N. XXXI. p. 510. SI — Traitẽ de Mine 
T, II, p. 529-535. (Cuivre pyriteux), ' 

Karften mineralogiſche Tabellen & 45. 

Gallitzin Recueil p. 7% 

Schumacher Verzeichniß der Daͤn. Nordiſchen Mineraten S. 127. 

Sage im Journal de phyfique TT p- 342 ff. 

LCamdadius Handbuch jur chem, Kenntni der Mineraltörper ©.202.20 


B 
mig, ſpieglich, gadig und tropffieinartig, gel 
lig und häufig. Erpftallifire *) und zwar: 
1) in einfache dreifeitige Pyramiden — voll 
Fommen *) — an den Geitenfanten ſchwach ***) 
— an allen Een und an der Spitze gleich abge- 
fiumpft +)— die Ecken an der Grundfläche fchwach, 
die Endfpige hingegen fehr ſtark abgeftumpft, fo 
Daß dergleichen Pyramiden fat das Anfehen einer 
ſechsſeitigen Tafel haben. Diefe Pyramiden find wies 
der entweder einzeln oder zmwillingsartig zufammenge- 
bäuft, wo nämlich im letzteren Falle zwei und zwei 
ſolche Pyramiden mit ihren Grundflächen dergeftalt: 
. aufeinander gewachfen find, daß die Abſtumpfungs— 
- flächen an der Grundfläche einfpringende, die Seiten« 
flächen aber ausfpringende Winfel machen — mit drei 
- Blächen flach zugef pigt — und zumeilen sugleich 
noch an allen Kanten ſchwach abgeſtumpft +; 
2) in 
*), Die primitide Form des Kupferkieſes ift nab Han die regelmäßige 
einfache dreiſeitige Pyramire. Das Ergänzungstheilden ift dieſelbe 
Pyramide, 
#*) Cuivre pyriteux primitif Hauys. Die gasen bilden x untereins 
ander Winkel von 70° 3144. 
#**) Cuivre pyriteux cubo-tetraedre Hauys. Die Konumofunastäs 
den der Kanten bıldın mit den Flächen Wintel con 1250 15° 4 44% 
4) Cuivre pyriteux epoint€ Hauys. Die Adtumpfungstäden d: Eden 
und Spige maben mit den Seitenflähen Winfel von 109 9 za" 16%, 

+) Hauy führt nech die einfache dreifeitige Poramıde am, die an allen 
Kanten fo Mark zugeihärft ift, daß ſich dig ZuichAifungshähe: bes 
raͤhren, und die Seitenflaͤchen verſchwinden. (Cuivre pyritenx do= 
decaedre). Die e:nander berührenden Zuſchärrungsflächen zweier 
Seitenkanten maben untereinander Winfel von 146 9 24° 33”, die 
——— derſelben Seitenkante aber Wintel von 409 9 ag‘ 
16’. 


2. Theile 3. Band, „ Dd 
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2) in dreifeitige Tafeln — vollfommen — 
an den Ecken mehr oder weniger abgejtumpft; 

3) in doppelt vierfeitige Pyramiden — voll 
fommen — mit geraden, bisweilen auch mit con« 
caven Seitenflächen, mo fie fih dann wieder entweder 
in eine Spige oder Schärfe endigen *) — an den 

Seitenkanten oder den Kanten der gemeinfchaftfichen 
Grundfläche — an den Spigen — feltener an den 
Eden abgeftumpft; | 

4) in Zwillingsfrpyftalle, die aus zwei fehr platte 
gedrückten Doppelt vierfeitigen Pyramiden, oder aus 
der doppelt vierfeitigen Pyramide und der einfachen 
dreifeitigen, "oder auß der fechgfeitigen Tafel und der 
einfachen dreifeitigen Pyramide beftehen; en 

5) in fehsfeitige Tafeln mie fohief angefegten 
Endflächen; 

6) in vierfeitige Säulen an ben freien Ecken mit 
vier auf die Seitenflächen aufgefegten Flächen zuge 
ſpitzt; 

7) in nadel-und haarfoͤrmige Kryſtalle. 


Dieſe Kryſtalle ſind gewoͤhnlich ſehr und ganz klein, 
ſelten klein oder von mittlerer Groͤße und mei— 
ſtens ziemlich undeutlich. Sie ſind bald nur ein— 
zeln ein» und aufgewachſen, bald reihenfoͤr— 
mig, ſtaͤnglich, knospenfoͤrmig zuſammen— 
gehäuft, zellig durcheinandergewachſen, 

| bie 

*) Nah Hauͤh find die Flähen der einen Pyramide zuweilen ftatt auf 


die Flaͤchen der andern auf die Kanten derfelden aufgefegt. ( Cuivre 
pyriteux transpof). 
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bie nadelfoͤrmigen Kryſtalle buͤſchelföͤrmig zu» 
ſammengehaͤuft. | \ | 

Die Oberfläche der Kryſtalle ift gewöhnlich glatt, zus 

t mweilen aber auch drufig und rauh. 

Der aͤußere Glanz wechſelt von dem ſtark und ſpiegel— 
flaͤchigglaͤnzenden bis zum ſchimmernden ab; 
die beſondern aͤußern Geſtalten ſind meiſtens rauh und 
bloß ſchimmernd. 

JInwendig iſt er gewoͤhnlich wenigglaͤnzend, das in 

einigen Abaͤnderungen durch dag glänzende big in 
das ſtarkglaͤnzende, in andern big in dag fchims 
mernde fich verläuft, 

Nah der Verfchiedenheit deg Glanzes ift auch der Bruch 
verſchieden. Am gewoͤhnlichſten iſt er uneben von 
theils grobem, theils kleinem und feinem Kor⸗ 
ne, davon erſterer in ben flachmuſchlichen und 
unvollkommen blaͤttrichen, letzterer bis in den 
ebenen uͤbergeht. | 

Die Bruchſtuͤcke find unbeſtimmteckig, nicht fon» 
berlich fcharffantig, ; 

Er ift weich (und dieſes Kennzeichen unterſcheidet ihn 
vorzüglich von dem Schwefelfiefe), | 

fpröde, | 

leicht zerfpringbar und 

ſchwer. | | 

Epecififhes Gewicht. 
Nah Muſchenbroͤck 3,8920 des Sahlunfchen 
Gellert 4160 des Freiberger 
Dd2 Nach 
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Nach Kirwan 4,080 des Lothringiſchen 


Briſſon 4,3154 . | 2 
| 4,9539 des Dauphineer. 


Chemiſche Kennzeichen. 


Der Kupferkies praſſelt und zerſpringt vor dem Loͤth⸗ 


rohre, entwickelt einen Schwefelgeruch und ſchmelzt zu 
einer ſchwarzen Kugel, an der ſich das Kupfer oxydirt be⸗ 
findet, und die mit Borax ein ſchoͤnes gruͤnes Glas giebt. 
An und fuͤr ſich ohne vorhergegangenes Roͤſten laͤßt ſich 
kein metalliſches Kupfer aus demſelben erhalten; waͤhrend 
dem Roͤſten ertheilt er der Flamme eine gruͤne Farbe. Mit 
dem Salpeter verpufft einiger, der gruͤnlichgelbe giebt bloß 
eine Flamme, ohne zu verpuffen, dabei wird aber der 
Schwefel zerſtoͤrt und die Metalle werden oxydirt. Durch 
Luft und Feuchtigkeit verwittert er nicht, auch brauſet er 
nicht, mie der Schmefelfieg mit der Salpeterfäure auf, 
und loͤſet fich nur in einer ftarfen Säure mit Beihülfe der 
Hitze auf. Das reine Ammonium ſchlaͤgt aus der Aufl, 
fung eine gelbliche oder roͤthlichbraune Subſtanz nieder, 
und wird nicht ſogleich blau, wenn es mit dem Erze ge⸗ 
miſcht wird, welches darthut, daß ſich das Kupfer in 
dem Kupferkieſe metalliſch befindet. 


Beſtandtheile. 
Nach Sage chemiſcher Unterſuchung: 
Kupfer 40. 
Eiſen | 40. 
Schwefel : 20. 


Nach 


Nach Lampadius Analyfe: 


Kubpfer 41. 
Eifen 17,1. 
Schwefel 45,1. ) 
Fundort. | 


Böhmen (Kupferberg bei Presnig, Gottesgab, Catha⸗ 
tinenberg, Miückenhübel oberhalb Graupen, Roztock und 
Georgenthal, Boͤhm. Neuftädel, Eule, Mieß); Ungarn 
(Neufohl, Dopfhau, Schmölnig, Schemnig u. m. D.); 
Bannat (Dognaczfa, Dravicza, das Coſchowitzer und Kor: 
nudplfaer Gebirge, Saska); Siebenbürgen ( Kapnif, 
Sieferemb); Tyrol ( Pfunderberg, Auerbacher Wildthal, 
Mohrbächel); Salzburg (Schwarzleogang, Großarl, Klus 
cken, bei Piefendorf, Thal Glem, Oberpinzgau, Lungau); 
Sachſen (Freiberg, Altenberg, Johanngeorgenſtadt, Kams- 
dorf, Thuͤringen bei Sangerhauſen und Saalfeld, Voigt— 
land bei Blankenburg); Heſſen (Riechelsdorf); Naſſau— 
Dillingen (Brillon); Schwaben (Bulach im Würtembers 
giſchen, Wittichen im Fuͤrſtenbergiſchen); Harz (Lauten⸗ 

| | Dd3 _ itthal, 
©) Der Zumabs bon 0,032 iſt von dem dem Roheiſen und Schwefel an⸗ 


hängenden Sauerftoffe abzuleiten. 


Der Kupferkies ift eins der Ärmften Kupfererze. Der frnftatifirte 
fon nah Kirwan nur 0,04 bis 0,08 , der gräntichgelbe 0,15 bis 0,20 
Kupfer enthalten, Doch fou es auch Kupferfiefe geben, die bis 0,30 
und 0,36 Kupfergehalt haben. Im Ganzen ıft der Eiſengehalt ſtets 
anfehnlicher als der -Kupfergehalt, Die weihen Arten haben dag 
meifte Kupfer, je härter fie find, deſto mehr Eiien nehmen fle auf; 
unter den meichen fou der bunt angelaufene der reichſte am Kupfer 

ſeyn. Diejenigen Kupferfiefe, melde den meiften Schwefel enthalten, 
werden am wenigſten an der Luft verändert, Nebſt den weſentlichen 
Beitandiheilen, dem Kupfer, Eifen und Schwefel, hält der Kupfer⸗ 
fies auch zufäuig Gold und Silber, zuweilen auch etwas Antimonium 
und Arfenit. Ä 


J 


thal, Wernigerode, Clausthal, Undreasbergg, ‚Gößlar); 
Schleſien (Rudelſtadt, Weiftrig, Merzburgs. n8dorf, 
Gieren, Dueerbach, Altenberg, Kupferberg, Rt nowitz, 
Seichau zwiſchen Krummhuͤbel und Wolfshau, der Lehr⸗ 
berg, Merzberg, Haſſitz, Friedrichswarte, Stuhlſeifen am 
Schnalleuſteine); Baiern (Kumeck, Bodenmais); Ober 
pfalz (Maͤhring, Erbendorf); Savoyen (Aigue belle im 
Thal Maurienne); Sranfreich (Bourg d'Oiſans in Dau— 
phine, Villifort in Langucdoc, Chevenay und Cheffy unw 
fyon); Spanien (Bagorry in Navarra, Rio tinto); Eng» 
laud (Poldice, Hallamaning, Dolcoath in Cornwallig, 
Ectonmine in Staffordfhire, Derbifhire, Inſel Angfefen); 
Schottland (Sterling); Irrland (die Rupfergruben Eros 
nebane und Bailly Marlagh in der Graffchaft Wicklow); 
Schweden (Fahlun, Norberg, Garpenberg, Swartwik, 
Baͤſnig, Adweda Niddarhitta, Loͤſoſen, Baſtnaͤs, Luifedal, 
Tunaberg u.m.D. Kytajerfwi und Nyland in Finnland); 
Norwegen (Zarlsberger Gruben, Arendal, Roͤraas, Loͤ⸗ 
fenigruben); Sibirien (Altai, Nifelsfy im’ Dlonezifchen 
Gebirge, auf den Koliwanifchen und Permskiſchen, Tus 
rynskiſchen und Gumifchefsfifchen Gruben ) ; Amerifa 
(Chili ). 

Der Kupferfies ift eineg der gemeinften Soffilien und 
faft auf allen Erzlagern zu finden *). Er bat daher dw 
Berft viele Formationen *). Er bricht in allen Arten 

| von 
*) Ein ſehr merkwuͤrdiges Pager ift jened, das den Kupfererzberg Pas 


rifh smountaim auf Angleiea ausmaht, deſſen Mädrigfeit an meh 
tern Orten bis 66 Fuße beträgt. 


®*) So findet man ihn mit der Älteften Formation, z. B. mit dem 
Zinnfteine, oͤfters aber mit dem Bleiglanze und andern Erzen, unter 
melden 
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von Gebirgen, in Urgebirgen (ſo bildet er ein maͤchtiges 
Lager im Gneiße bei Graupen in Boͤhmen, kleine Lager 
im Glimmerſchiefer bei Gieren und Queerbach, im Thon: 
ſchiefer bei Seihau, im Urtrapp bei Kupferberg in Boͤh⸗ 
men; an dem Hofe Fladlien in Nord Nanen auf Helge» 
kand, Nordenficlde koͤmmt er im Gneiße, bei Prantfos 
witz im Berauner Kreife an den Moldauufern im Chlorit⸗ 
und Thonſchiefer eingeſprengt vor), in Uebergangsgebir— 
gen (am Rammelsberge), in Floͤtzgebirgen (ſo iſt er nebſt 
dem Buntkupfererze und Kupferglanze im bitumindfen Mer⸗ 
gelfchiefer und fchiefrigem Mergel im Manngfelvifchen und 
in Shüringen enthalten), auf Lagern und auf Gängen. 
Man wird überhaupt nicht leicht ein Land oder Gegend 
finden, mo Bergbau getrieben wird, wo nicht wenigftend 
Spuren davon vorkaͤmen. Es ift daher überflüßig, den 
empirifchen Charafter deffelben weitlaͤuftiger zu beſtimmen. 
Er ift feiner Frequenz und dem geognoftifchen Berhalten 
“ach das dem Kupfer, was der Bleiglanz dem Bleie iſt. 
Seine vornehmſten aͤußern Geſtalten kommen aus Corn⸗ 
wallis; der ſchoͤne bunte findet ſich vorzuͤglich zu Rudel⸗ 
ſtadt in Schleſien und im Reußiſchen, der dendritiſche in 
Kamsdorf, der hochgelbe ſtarkglaͤnzende, faſt blaͤttriche zu 
Bourg d'Oiſans, der blaue zu Goßlar. Schoͤn findet 
er ſich auch in Staffordfhire. Br 


Er geht von einer Seite in Schwefelfied, von ber ats 
dern in Buntfupfererg, Weißfupfererz und Fahlerz über. 
| Dd 4 Gebrauch. 


welchen die gewoͤhnlichſten Begleiter deſſelben der Malachit und das 
Ziegelerz, ſeltener dev Schwefelkies, das Fahlerz, der Spatheiſenſtein, 
Magneteiſenſtein, die Blende find, 
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| Gebraud. 


Megen feines geringen Kupfergehaltes wird er felten : 
auf Kupfer, oͤfters auf Vitriol benuͤtzt. | 


Benennung. 


In Ungarn hat er die Namen Gelferg, gelbes \ 
Kupfererz. | 


Die angegebene Kryftallform und gelbe Farbe find cha - 
rafteriftifch für ihn. ‚Er unterfcheidet fih 1) von dem 
Gediegen-Golde durch die Gefchmeidigfeit des letztern, 
da erfterer ſproͤde ift; durch das Verhalten vor dem Löths 
rohre, mo der Kupferkies ein ſchwarzes Kügelchen giebt, 
das Gediegen- Gold feine Farbe beibehält; 2) von dem 
Schwefelfiefe durch die Härte, da diefer weniger von ber 
Zeile angegriffen wird ald jener, und diefer gewoͤhnlich 
mit dem Stahle Zunfen giebt, jener fehr felten; durch die 
Kryſtallform, da der Schwefelkies nie die dreifeitige Py⸗ 
ramide aufzumeifen hat; 3) von dem Gediegen-Wißmuth, 
da diefer einen blättrichen Bruch hat, leicht vor dem Loͤth⸗ 
rohre fließt, ohne feinen Glanz zu verlieren, da im Gegen 
theile der Bruch des Kupferfiefes nur felten und unvolle 
fommen blättrich ift, und vor dem Loͤthrohre zu einem 
fhwarzen Kügelchen fchmelzt. 


Rn © 22 ee Sen nn en 7 
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ste Gattung. 
Weißkupfererz *. 


Zat. Cuprum mineralifarum album. Franz. Mine de euivre blanche; 
- tal. Rame arfenicale. Engl. White copper - ore. 
| Aeußere Kennzeichen. 

Das Meißfupfererz ift von zinn- oder filbermweiffer 
Farbe, die theils in die meffing-» theilg in die fpei- 
gelbe faͤllt, Läuft aber leicht auf dem frifchen Bruche 
allmaͤhlig afchgrau oder gelb an. 

Es bricht derb und eingefprergt, 

iſt inwendig wen igglä nzend — von Metallglange, 

bat einen uncbenen Drud) von fleinem und di 
nem Korne, 


unbeftimmtedige, ziemlich kumpffantige 
Bruchſtuͤcke. 


Es iſt im hohen Grade halbhart, 


ſproͤde, —F 
leicht zerſpringbar und 
ſchwer. 
Specifiſches Gewicht. 
Nach Lametherie 4,500. 


Dd 5 Chemi⸗ 

®) Hentels Kieshiſtorie S. 210. 

Hoffmann im bergmänn, Journal 2789. ir 3. ©. 383. 9.6 
.®* 2037, 203$- 

DOryftognofle ©. 234. 235. 

Lametherie Theorie de la terre T. I, p. 201. 202. 
Karſten mineralogiiche Tabenen &, 46. * 

Abich in v. Creus chemiſchen Annalen 1801. 2: B. ©. 93: 
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Chemiſche Kennzeichen. 


Vor dem Loͤthrohre wie auch bei dem Roͤſten giebt es 


einen weißen, nach Arſenik riechenden Rauch von ſich und 
ſchmelzt endlich zu einer graulichſchwarzen Schlacke. 

Henkel, der die erſte Nachricht von dieſem Foſſile gab, 
giebt feinen Kupfergehalt auf 0,40 an, und glaubt, daß 
feine Beftandrbeile außer dem Kupfer Eifen , Arfenif und 
| Schwefel find. 

Fundort. 

Dberungarn (unw. Strazena hinter dem Greuzberge); 
Sachfen (Freiberg auf den Gruben Lorenz Gegentrunm 
und Elias); Schlefien (Rudelſtadt die Gruben Friederike 
Juliane, Selig und ehedem der Mond, Gieren auf der 
Kupferzeche, Kupferberg auf dem Selig, Altenberg auf dem 
Bergmanngtroft); Heſſen (Frankenberg); Wuͤrtemberg 
(Chriſtophsthal bei Freudenſtadt); England (Cornwaͤllis 
auf der Grube Hud Gorland); Sibirien KROATIEN, 
burg); Amerifa (Chili). 

Diefes ift dag feltenfte Kupfererz. Man findet es in 


Urgebirgen auf Lagern und Gängen, und es bricht ge . 
woͤhnlich mit Kupferfiefe und Kupferglanze Cift wohl auch 


mit diefen gemengt), feltener mit Zahlerze ein. Mit dem 





Kupferkiefe fcheint es in orpftognoflifcher Verwandtſchaft 


zu ftehen. Das Ungarifche ift mit Kupferkieſe verwachfen 
und fömmt in Talkfchiefer eingefprengt in Begleitung des 

Kupfergrüng und Eifenfchüffig - Rupfergrüng vor. 
Gewoͤhnlich wird es mit der lichtern Abänderung des 
Kupferglanges, dem Zahlerze, auch wohl mit dem Arſe⸗ 
niffiefe verwechfelt, woraus fich die Angabe der ziemlich 
zahlreis 


47 — 


ee — bei einigen Er 2 Schrift⸗ 
ſtellern erklaͤren laͤßt. 


Benennung. | 
Den Namen entlehnt es von der weißen Farbe. 


ste Gattung. 


Örangültigerz *). 


Lat. Minera argenti grifea. $ranj- Mine d’argent grife. Ital. Mine · 
| rik d’argento grigin. Engl. Grey Silver- .ore, 


Aeußere Kennzeichen. 

Das Graugüftigerz- hat.eine ſtahlgraue, oͤfters ganz 
in die eiſenſchwarze uͤbergehende Farbe. Zuwei- 
len iſt es ſchwaͤrzlich, ſeltener ſpeisgelb oder 
bunt angelaufen. | 

Es findet fich derb, eingefprengt, als neberzug 
und eryftallifirt, letzteres 
in einfache dreiſeitige Pyramiden, bie, ſelten 

vollfommen — gewöhnlich an den Seitenfanten 
fo ſtark zugeſchaͤrft find, daß die Zuſchaͤrfungs⸗ 
flaͤchen die Seitenflaͤchen ganz verdraͤngen, und zu⸗ 
weilen zugleich an den ———— freien Ecken 

abge 

2 — Weite 18 8. ©. 177182. 

Esmartk im N. beramänn. Zournal ır B. &, 423. ar 3. e. 45349. 
Lametherie Theorie de la terre T. I. p 144. 145... Th. 


Hauy im Journal des mines N. XXXI. p 515 f.— Traite deMi- 
neralogie T. III. p. 544. ( Argent gris). 


Schutz in N. Schriften der Geſeuſch. Naturf. Greunde ju Berlin zr B. 
S. 64. 65. 


Karten mineralsgiibe Tabellen S. 46 und 26. 
Gallitzin Recueil p. 20. ;. Th. 
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abgeſtumpft ſind — an den Seitenkanten zuge⸗ 
ſchaͤrft, an den Ecken ſchwach, aber an der Spitze 
ſo ſtark abg eſtumpft, daß die Abſtumpfungsflaͤche 
die Zuſchaͤrfungsflaͤchen beruͤhret — an den Ecken und 
an der Spitze mit drei auf die Seitenflaͤchen aufge 
festen Slächen zugefpigt und bisweilen zugleich 
an den Kanten zugefchärft. 

Ä Die Krpftalle find Elein, fehr und ganz Flein, fehr 
felten von mittlerer Größe, felten einzeln ein 
und aufgewachfen, fondern meiſtens mit den End» 
und Geitenflähen an-, auf- und durcheinan— 
der gewachſen u. zellig zuſammengehaͤuft. 

Die Seitenflaͤchen der Pyramiden ſind theils glatt theils 
wenig in die Queere geſtreift. 

Aeußerlich iſt es, wenn es nicht angelaufen iſt, meiſtens 
ſtarkglaͤnzend, ſeltener nur glaͤnzend, 

inwendig wechſelt es nach Verſchiedenheit des Bruches von 

dem glaͤnzenden bis zum wenigglaͤnzenden ab, 
und iſt von Metallglanze. 

Der Bruch iſt mehr und weniger vollkommen 
und kleinmuſchlich, zuweilen in den unebenen 
von fleinem Korne uͤbergehend. | 

Die Bruchſtuͤcke find unbeffimmtedig, ziemlid 
fumpffantig. 

Es giebt einen —— ins ſchwar—⸗ 
ze ziehenden Strich, 

iſt halbhart, in das weiche übergehend, 

ziemlich ſproͤde, | 

Jeicht gerfpringbar und 


fhwer. | | Beſtand⸗ 





ind. Beſtandeheile. 
Nach Klaproths Unterſuchung des Kremnitzer: 


Kupfer 31,36. 
Silber‘ 14,77: 
Spiesglanz 34,09. 
Eiſen | 3,30. 
. Schwefel | 11,50. 
Thon 0,30. *) 
Fundort. 


Niederungarn (Kremnig in dem Mathias» und Leo⸗ 
poldifchachte, Schemnig auf dem Hoferftollen); Sieben» 
bürgen (Nagyag in dem Sofephi Erbftollen, in der Mag⸗ 
dalenenkluft, Fatzebay in der Antimonialfluft, Kapnik, 
Ginel); Sachſen (Freiberg auf dem Halsbruͤckner Gange); 
Harz (Zille); Fuͤrſtenberg; Ftankreich (Markirchen im 
Elſaß). 

In Kremnitz koͤmmt es in Begleitung des ſtrahlichen 
Grauſpiesglanzerzes, Sproͤdglanzerzes, Schwefel- und 
Kupferkieſes, der gelben Blende, und ſehr ſelten des Ge⸗ 
diegen Goldes, des Quarzes, Amethyſtes, erdigen Stein⸗ 
markes und erdigen Braunkalkes; in Schemnitz auf der⸗ 
bem und druſigem mit Eiſenocher und Braunkalke gemeng⸗ 
tem Quarze mit eingeſprengtem Kupfer» und Schmefels 
- fiefe vor; in Nagyag wird es vom pfauenfchmeifig bunt 
angelaufenen Rupferfiefe, der die Kryftullen deffelben übers 
zicht ‚ Schwefelfiegoctaedern, Malachirfügelhen, weißen 

| Amethyſt⸗ 
*) Die bei der Analpyſe ausgeſchiedenen 0,266 Kieſel glaubt Hr. Klap⸗ 
roth nicht zur Mſchung gerdrig, fondern leiret ihm von den einges 


mengten Quarzkoͤrnern vr. Bon dem Quedfliber, das man. darin 
vermuthete, it es ganz frei, 
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Amethyſtkryſtallen, Quarze, Braunkalke, Rothbraunſtein⸗ 
erze, welche alle auf Thonporphyr aufgeſetzt find; in Fa⸗ 
tzebay gleichfalls vom Schwefelkieſe begleitet; das Kapnis 
fer bricht auf einer alten Gangformation mit Faͤhlerze, 
frpftallifirter gelber phosphorescirender Blende, Bleiglans 
ze und Schwefelfiefe im Nothbraunfteinerze, Braunkalke, 
Kalffparhe und Duarze ein. Zu Marfirchen im Elſaß 
koͤmmt es in Begleitung des lichten Rorhgültigerzes, Glanz. 
erzes, Gediegen - Silberd, der gelben Blende auf einem 
mit. Braunfalfe und Kalffpathe gemeygten Quarze — 
im Gneiße, theils im Kalkſteine vor. 

Es iſt bis itzt ein ſeltenes Foſſil. Es — dem 
Sahlerze in einer nahen orpftognoftifchen Verwandtſchaft, 
und dürfte fich von diefem bloß durch die ſchwaͤrzere ars 
be, Glanz, mufhlihen Bruch und Strich unterfcheiden, 
Mit dem Sprödglangerze aber darf e8 nicht verwechfelt 
werden, da diefes weich und milde, jenes halbhart und 
fpröde if, 

u Gebrauch. 

Es hält 20 bis 30 Marf Silber im Ztr. und wird 
daher darauf benuͤtzt. Das Kremniger und Kapnifer ſouen 
bisweilen auch goldhaltig ſeyn. 


Benennung. 

Den Namen gab dieſem Foſſile Hr. OMR. Klaproth 
wegen ſeiner Farbe und ſeines Silbergehaltes. Hr. BR. 
Werner nennt es Schwarzgültigerg. Sn Ungarn 
heiße es faͤlſchlich Weißguͤlden. Diefes Foſſil wird 
der Kupferordnung hier untergeordnet, da das Kupfer 
nebſt dem Spiesglanze den vorwaltenden Beſtandtheil aug- 

macht, 
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macht, letzterer nach des Hrn. OBR. Karſten Vermu⸗ 
thung in den Abaͤnderungen aus andern Gegenden (z. B. 
dem Sürftenbergifchen) nicht beftändig, oder wenigſtens 
nicht bedeutend in größerer Frequenz darin enthalten ſeyn 
duͤrfte. 





te Gattung. 
Kupferſchwärze *). 

Lat. Cuprum ochraceum fuliginoſum. Franz. Cuivre terreux noit, 
oxyde noir de cuivre. tal. Rame terrofo nero. Engl. Black 
copper - ore. 

| Aeußere Kennzeichen, 

Die Kupferſchwaͤrze ift gewöhnlich von pehfhwarger 
Zarbe, die aber zuweilen in die f(hmwärzlihbraune 
übergeht; auch finder man fie bläulich- und ſam⸗ 
metfhwar;. 


Sie ift zerreiblid, 


bricht theils derb oder eingefprengt, theils als Ue⸗ 
berzug (auf andern Kupfererzen, dem Kupferkieſe 
und Kupferglanze), doc) auch, obgleich ſelten, klein—⸗ 
——— 
Sie 


®) — in den Schriften der Gefeufh. Naturf. Freunde zu Berlin 
2r B. ©. 154, ar 3. ©. 16 fi. 


Hoffmann im bergmänn, Journale 1789. U B. ©. 382. 9. ©. . 
2041. 2042. 


Oryktognoſie ©, 235, 

Herrmann Naturgeihichte ded Kupfer S. 55:57, 

Oryktographie von Rußland im N, bergm. Journale ır B. S. 213.214. 
Schroll Salzb. Oryktographie in v. Molls Jahrbuͤchern ır B. S. 149. 
Lametherie Theorie de la terre T. I. p. 182, 

Karften mineralogiihe Tabeten S. 46. 

Schumacher Verzeichniß der Dän. Nordiſchen Mineralien ©. 127, 
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Sie beſteht aus matten, ſtaubartigen Theilen; * 

die wenig oder gar nicht abfaͤrben. 

Sie iſt faſt immer mehr und weniger zufammen« 
gebacen, 

fühlt fih mager an und 

hält das Mittel zwifchen — und nicht fon 
derlich ſchwer. 


Chemiſche Kennzeichen. 

Vor dem Loͤthrohre ſchmelzt ſie mit einem Schwefel 
geruche zu einer Schlacfe, die dad Boraxglas grün färbt, 
In der Salpeterfäure Idfee fie fich mit Braufen auf, und 
ertheilt ihr eine grüne Sarbe. 


Beſtandtheile. 
Sie fol 0,40 big 0,50 Kupfer und außerdem Eiſen 


& 


und vieleicht auch Schwefel enthalten, das Kupfer iſt 


aber im oxydirten Zuftande. 


Fundort. 
| Ungarn (Roſenau, Schmoͤlnitz); Bannat (Moldawa, 
Dognatzka, Saska); Tyrol (Falkenſtein); Steyermark 
(Schladming); Sachſen (Freiberg die Grube Lorenz Gt 
gentrumm, Kamsdorf); Schlefien (Rudelftadt in dem tits 
fen Helenenjtolen und der Sriederife Juliane, Jaͤnowitz 
auf der Dorothea, Kupferberg auf den Gruben Sophie 
und Einigkeit, Antoinette und Hoffnung Gottes, Queer⸗ 
bach auf der Maria Anna); Franken (Gluͤckbrunn und 
Trenkenberg); Schwaben (der Schwarzwald); Heſſen 
(Silberberg, Sondershauſen); Salzburg (Sommeralpe 


unw. St. Martin im Radtſtaͤdtiſchen); Frankreich (Mars 
kirchen 
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firchen im Elfaß) ; England (Parifh-meuntain auf Angle⸗ 
fea) ; Schweden; Normegen (Aardal); Sibirien (in den 
Tur ynskiſchen und nn. Seuben Woktews⸗ 
koi Rudnik). 

Da die Kupferſchwaͤrze wahrſcheinlich burch die Ver⸗ 
witterung des Kupferglanzes, Fahlerzes und Kupferkieſes 
entſteht, fo wird fie beinahe an allen Orten, wo dieſe ein» 
brechen, gleichfalls vorfommen, daher Kupferkies Zahle 
erz, Kupferglanz für fie als empirifches Kennzeichen dienen 
können, doch koͤmmt fie auch in Begleitung des Gediegen« 
Kupferd, Rorhfupfererzes, Malachits, KRupfergrüng, ver 
Kupferlafur mit Quarze, Flußſpathe, Barpte und Braun» 
falfe vor, Am ſchoͤnſten finder fe fi in Schlefien und 
im Temeswarer Bannate. 

Benennung. 

Der Name iſt von dem Kupfergehalte und der ſchwar⸗ 

zen Farbe entlehnt. | 





Ste Gattung, 
Rothkupfererz *). 


fat. Cuprum ochraceum rubrum, Franz. Mine de cuivre rouge, Cyi« 
vre oxyd& rouge. tal. Miniera di rame rofl, Engl, red Cop 
“© per-ore. Schwed. Rod kopparmalm, 


| ste Urt 
Dichtes Rothkupfererz. 


Yeußere Kennzeichen. 
Es ift von dunkel coͤchenilirother Farbe, bie aber 
. ziemlich 
®), Fontana in Rozier Obfl. T. XII. p. $ıı. . 
a/Cheils 3. Band — Ee Yatas 
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ziemlich ſtark in die bleigr ame, nicht ſelten auch ih 
die leberbraune- fällt, (letzteres wenn es mit did) 
tem Brauneifenfteine gemengt ift). * 


Es bricht derb, eingeſprengt, angeffögen, kletn 
eeen— tropfſteinartis, roͤhrenfoͤrmig, 
pfe⸗ | 


Patlas Reifen durch berfhiedene Probinzen des Ruf. Reihe ar B. e. 
146 fie — Neueſte Nordiſche Beiträge 37 B. S. 283. 234. 
Eage in Memoires de l’acad. des Scienc. de Paris 1778. p . 210f.- =) 
in Rozier Journal de phyfique T. XIV. p. 155. — daraus in 
d. Creus N. Entdetungen in der Chemie ↄr ®, ©. 133, * 
Bergmann opufculor. Vol. IL, p. 430. 
Haequet in den Schriften der Geſeuſch. Naturf. Freunde zu Berlin a2. 
& 154 AR. S. 16, ' 

Klippſtein in ſ. mineralogiſchen Brie wechſel 2r B. 386 ff. 

Hoffmann im bergmänn. Journal 1789. Ir B. ©: 382. 446. 8% 
©. 20422044  . Fr 

“ Bellert dafelbft 1790. 1ir B. S. 146 :148. | 

Klaproth in Beebacht. und Entdeckungen der Geſellſch. BE * 
zu Berlin m B. ©. 158. 159. 

Lamerherie Sciagraphie T. II. p. 127- 129. — Theorie de ii terre 
T.1. p. 179-181. — rouge de cuivre) p. 194 ( Cuivre.he- 
patique). 

Bekkerhin und Kramp Kryſtallographie $. 808-811. ©. 301 3 3050, 

Herrmann Naturgeſchichte des Kupfers ir B. ©. 53⸗ 55. 122 ff. 

Oryktographie von Rußland im N, bergm. Journal ıv B. S. 2102. | 

Esmark daſelbſt 27 B. ©. 93. 

Schroll Salzb. Ornftographie in v. Mous Jahrbuůchern ir B. S. 15% 

Prouſt in Annales de chemie T. XXXII. p. 26-54. — daraus il 

v. Creus chemiſchen Annalen 1800. 1r B. ©, 68. 69. 

Karſten mineralogiſche Tabelen S. 46. 

Hauh im journal des mines N. XXXI. p. 517-519. — Traite de 
Mineralogie T. III p, 555-559. (Cuivre oxyd& rouge). 

Schumacher Berzeihnig der Din. Nordifhen Mineralien ©, 127. 138. 

Abich in v. Crells hemifhen Annalen 1900. ar B. ©. 93. 





. 
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pfeifenroͤhrig, unvollkommen zellig, zer— 
freffen, durchloͤchert und ungeſtaltet. 
Aeußerlich ift es matt, ſelten etwas ſchimmernd, 


inwendig — ——— — von halbmetalliſchem 

Glanze. 

Der Bruch iſt eben, und naͤhert ſich zuweilen dem groß⸗ 
muſchlichen oder grobſplittrichen. 

Die Bruchſtuͤcke ſind unbeſtimmteckig, ziemlich 
fharffantig. 

Es iſt faft immer unabgefonberet, doch ſol es zuwei⸗ 
fen dick» und krummſchaalig, oder. En 
abgefonderte Stücfe zeigen. | 

Es iſt undurchſichtig, 

giebt einen braͤunlichrothen, dem siegelrothen 
fich nähernden, dag röhrenförmige und tropfiteinartige 
einen lichte gelblihbraunen Gtrid, und wird 

| durch denſelben glaͤnzend, 

iſt halbhart (laͤßt ſich leicht mit dem Weffte eigen), 

ſproͤde, 

leicht zerſpringbar und 

ſchwer. 

Fundort. 
Bannat (in dem Florimunder und Warader Gebirge 
bei Moldawa, die Gruben Marianna, Benjamin, Hilarius, 

David, Mariabrunn, Urbanus, Maria-Heimſuchung zu 

Saska, Oravicza, Petirſch); Sachſen (der Duͤnkler zw 

Groß. Kamsdorf, die Engelsburg zu Falkenberg im Voigt« 

lande); Schlefien (Rudelftadt die Grube Friederike Ju— 

liane, ie die Gruben Charlotte und Antoinette); 
Ä ‚€ e 2 Salzburg 


I 


Salzburg (Erzberg bei Bischofshofen, Muͤhlbaͤchchen bei 
Niederfill); Englaud (Keſtle⸗Adit); Schweden (Salebol 
in der Provinz Dal); Norwegen (Aardal); Sibirien 
( Kuſchwinskoi Sawod, Gumiſchewskoi im Katharinen⸗ 
burgiſchen, die Galzowskiſche Grube am Schlangenberge, 
die Turynskiſche Grube im Kolimanifchen). 

Es ift überhaupt felten, und findet ſich ſelbſt in den 
Hannatifchen Gruben igt fparfamer als fonft. 





J te Art. 
Blaͤttriches Rothkupfererz. 


Aeußere Kennzeichen. 

Es iſt theils von dunkel cochenillrother Farbe, di 
ſich mehr und weniger in die bleigraue verläuft, theils 
von bleigrauer in die cochenillrothe fallendet 
Farbe, die wieder in die ziegel- lichte bräunlid: 
und lichte hyacinthrothe übergeht. Das ir: 
ftallifirte ift theils bleigran in daß cochenillre 
the fallend, theils cochenillroch in das karme— 
finrothe übergehend, theils vollfommen dur 
felfarminroth, oder aus diefem in dag bluter 
the übergehend. | 
Man findet e8 derb, eingeſprengt, angeflogen 

zerfreffen und ungeftaltet, felten £leinnier 

förmig, fleintraubig, fnollig, unvollfom 
men zellig, öfters kryſtalliſirt *) und zwar: 

ı) in 
e) Die primitive Form Des blaͤttrichen Rothkupfererzes iſt nad hadd 


die regelmaͤßige doppelt vierſeitige Pyramide, das Ergaͤnzungẽtheil⸗ 
chen (molecule integrante) die einfache dreifeitige Pyramide 
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1) in Wuͤrfel — vollfommen *) — an den Ecken, 
zuweilen auch zugleich an den Kanten abgeſtumpft; 
2) in rechtwinkliche vierſeitige Saͤulen — 
vollkommen — an den Endkanten abgeſtumpft; 
3) in nadelfoͤrmige Säulen; 
4) in doppelt vierfeitige Pyramiden, bie ſich 
meiſtens in cine Spitze **), ſeltener in eine Schärfe +) 
endigen — vollfommen zuweilen mit concaven Sei» 
tenflähen — an allen Eden ++) bisweilen auch zu⸗ 
gleich an den Kanten mehr und weniger ſtark abge⸗ 
ſtumpft tr) — geſchoben. 


⸗ 


% 


Die Kryſtalle wechfeln von dem Fleinen big zumganz 


kleinen ab, und fommen theild einzeln, theils 
an», auf- u. überefnandergemwachfen, theild 
greppenfdrmig, geſtrickt, baumförmig, 
unvollfommen ſtaudenfoͤrmig und in Drus 
ſenhaͤutchen zuſammengehaͤuft vor. 

Sie find glattflaͤchig, die doppelt vierſeitigen Pyra- 
miden zuweilen ganz fleindrufig, 
karfglängend u. glänzend (die Sibirifchen Kryftalle 

find feltener glänzend) zumeilen nur fhimmernd, 


€e3 Inwen⸗ 


®) Cuivre oxyde rouge cubique Hauy’s, 

**) Cuivre oxyd& rouge primitif Hauy’s. „Die Flaͤchen bilden unters 
einander Wınfel von’ 109 9 28° 16”, 

t) Cuivre oxyd& rouge cuneiforme Hauy’s. 

H) Cuivre oxyde rouge cubo-o&taedre Hauy’s. Die Abſtumpfungs⸗ 
faͤchen der Erden mahen mit den Seitenfläden Winkel von 125 ° 
150 galt, | 

445) Cuivre oxyd& rouge triforme Hauy. Die Abſtumpfungẽflaͤchen 


der Kanten machen mit den Seitenflaͤchen Winkel ven, 144° 44° 8". 


\ 


— 433 — 
Inwendig wechlelt es von dem glaͤnzenden bis zum 


wenigglaͤnzenden ab, und der Glanz iſt halb⸗ 


metallifch.. 
Der Bruch ift unvollfommen blättrich, zum Theil 
auch uneben von fleinem Korne. 
Die Bruchfiücfe find unbeſtimmteckig, ziemlid 
tumpffantig. | 
Es ift faft immer unabgefondert, einiges zeigt aber 
doch Flein» und feinkoͤrnig abgefonderte Stück, 
Das derbe und dag bleigraue kryſtalliſirte iſt ganz un 
durchſichtig, hoͤchſtens an den Kanten durchſchei— 
nend, dag übrige wechfele aus dem durchfcheinen 
den in dag halbdurchſichtige big beinahe in das 
durchſichtige ab. | 
Es giebt einen braͤunlichrothen Stridy, 
ift halbhart, 


fproöde, 
Teicht gerfpringbar und 
ſchwer. 
| Specifiſches Gewicht. 
Nach Wiedemann 3,950. 


Fundort, | 
Dberungarn (Schmolnis, bei Einfiedel auf dem Stit⸗ 


u fenberge); Bannat (Dognacsfa, Moldama (mo dag fellt 


ne würfliche bricht), Saska); Sachfen (Lorenz Gegen⸗ 
trumm bei Freiberg, der Dünkler zu Groß-Ramsborf); 
Salzburg (Haarberg im Zilerthafe, Muͤhlbaͤchchen); Kat 
(Lauterberg) ; Italien ( Montalto: im Toscanifchen) 

England 
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England (Wheal ⸗virgin, Carrarach, Redruth, Poldory); 
Schweden (Salebol in der. Provinz Dal); Nelſoͤe Leine 
der Zerrder Infeln); Sibirien (Pochodjaſchin im Koliwa⸗ 
niſchen, die Gumiſchewskiſche, Turtſchaninowskiſche, Lok⸗ 
tewskiſche und Laſurewskiſche Gruben, Frolowskoi im 
Katharinenburgiſchen, Jaiwa Be Peru (Provinz 
Coquimbo); Chili. 





3te Ark. - 
Haarformiges Nothkupfererz 
Aeußere Kennzeichen. 

Die Zarbe des haarfoͤrmigen Rothkupfererzes ift meifteng 
karminroth vom verfchiedenen Graden der Hohe, die. 
zum Theile der cochenilirothen nahe koͤmmt und, 
in diefe übergeht. 

Es findet ſich in ſehr kleinen haarfoͤrmigen Kry⸗ 

ſtallen *), zuweilen auch in ſehr kleinen und 

duͤnnen Taͤfelchen, welche theils geſtrickt, theils 
in verworrene und buͤſchelfoͤrmige Flocken 
zuſammengehaͤuft ſind, ſelten angeflogen. | 

Aeußerlich iſt es glaͤnzend und wenigglängend - — 

von Demantglanze. 

Die Kryſtalle ſcheinen durchfcheinend zu ſeyn. 

Das innere Anſehen, ſo wie die übrigen äußern Kennzei⸗ 

chen laſſen fich wegen Kieinpeit des voſſis nicht be⸗ 

ſtimmen. | 
Ee4 donden 


er Sady’s Cuivre er rouge capillaire. 
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Fundort. 
Bannat (bie Gruben Benjamin und David zu New 
Moldama, Maria» Schnee bei Sasfa); Sachfen (Lorenz 
Gegentrumm bei Freiberg, St. Johannes und Kieszug an 
der Hoͤglitzhoͤhe bei Bärenftein, das Voigtland a. ang. D.); 
Schleſien (Rudelftadt auf der Friederife Zuliane); Köln 
(Rheinbreidenbach, Dipe bei Arendsberg im Sauerlande); 
Mefterwald (Hamm im Sayn » Hachenburgifichen); Eng- 
land (Cornwallis Grube Hod Sorland); Sibirien (in der 
Gumiſchewskiſchen und Turynskiſchen Grube). 
Am ſchönſten koͤmmt es zu Rheinbreidenbach vor. 


Chemiſche Kennzeichen der ganzen Gattung. 

Das Rothkupfererz laͤßt ſich vor dem Loͤthrohre leicht 
reduciren, ohne einen merklichen Geruch oder Rauch von 
ſich zu geben, In dem Schmelztiegel geroͤſtet verliert es 
ſeine rothe Farbe und wird ſchwarz, gleichfalls ohne einen 
ſchweflichten oder ſonſt einen fremdartigen Geruch zu ent⸗ 
wickeln. Mit dem Borax brauſet es heftig auf und 
färbt es gelblichgruͤn, an den Stellen, wo es blaſig iſt, 
fait zeifiggrün, auf dem Grunde ſieht man ein Kupfer» 
forn. Mit der GSalpeterfäure braufet es auf, es ent 
wickelt ſich Salpetergas und ee bilder fich eine gruͤnliche 
Wolfe, die Aufldfung färbt fich grün (wodurch eg von 
dem Zinnober, der in ber Salpeterfäure unaufgelöfe 
bleiöt, und von dem Nothgültigerze, dag fich darin ohne 
Aufbraufen auflöfer, unterfchieden werden fann); in der 
Salzfäure loͤſet es ſich nach Vauquelin ohne alles Auf 
braufen auf, woraus folgt, daß dieſes Kupfererz feine 
Kohlenſtoffſaͤure enthält, fondern bloß Kupfer mit etwas 

ö . Sauer⸗ 
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Sauerſtoff verbunden kei, Das reine Ymmonium, von wel · 
chem es gleichfall® aufgelöfet wird, wird blau gefärbt. 


Beſtandtheile. 
Nach Fontana's Merian. Analpfe: 
Kupfer 73: 
Sauerſtoff u. kohlenſtoff ſaures Gas (7) 26. 
Waſſer 1. 
Nach Prouſt's chemiſcher unterſuchung: 
Schwarzes Kupferoxyd 57. 
Kupfer 38,5. 
Thoniger Sand ( zufälig) 45. ) 
Vorkommen. 


Dieſes ſeltene aber dafür ſchoͤnſte und reichfte Kupfere 
erz findet man auf allen Arten von Lagerſtaͤtten, gewoͤhn⸗ 
lich aber auf Gängen, und es fcheint den Urgebirgen eigen 
zu ſeyn. (Co bricht e8 in Cornwallis mit eingefpreng- 

tem Olivenerze im verwitterten Granite). Es ſteht mit: 
dem Gediegen Kupfer in naher, ſowohl oryktognoſtiſcher 
‚als geognoftifcher Verwandtſchaft, daher es faft nie ohne 
daſſelbe vorkoͤmmt. Eben fo häufig bricht es mit Mala- 
hite und braunem Eifenocher, welche beide Foſſilien in 
Ben mit dem Gediegen - Kupfer demfelben als em= 
Ee 5 piriſche 


*) Nach Leliebre fol das Rothkupfererz, das mit dem Olivenerze eins 
bricht, Arfenifiäure als Beftandıpeit aufnehmen, daher por dem Loͤth⸗ 
 rohre mit Aufwaulen fhmeizen, roͤthlichbraun werden, weder Rad 
ı noh Geruch entmwideln, auf der Kohle aber Arienifdämpfe ausſtoßen, 
in der Salpeterfäure aufgeldiet einen gelblichen Bodenſatz liegen laffen, 
der aue Eigenfbaften der Arſenikſaͤnre hat; Hauy nennt diefes Arſenik— 
fäure haftende Rothkupfererz Cuivre oxyd& rouge arfenifere, — 
(Trait@ de Mineralogie T, III, p. 559. 560). 


⸗ 
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piriſche Kennzeichen dienen. Die übrigen gewoͤhnlich bei⸗ 
brechenden Soffilien find Kupfergrün, Ziegelerz, Kupfer 
Fieg, Kupferglang, Kupferlafur, Kupferſchwaͤrze, Braun 
eifenftein, Duarz, Baryt, Zeolich (auf Nelfde, wo der 
Zeolith felbit vom Kupfer grün gefärbt erfcheint, theils 
in diefen eingefprengt, theils in den Hoͤhlen deffelben kry⸗ 
ſtalliſirt), fpäthiger Kalk, verhärtetes Steinmarf. 


| Gebrauch. 

Da diefes Koffil das reichfte Kupfererz ift und gegen 
“0,90 Kupfer hält, fo wird es mit Vortheile verfchmol- 
zen. Durch die Kunft kann ein diefem Soffite ähnlicher 
Körper hervorgebracht werden. | | 


Benennung. 
Den Gattungsnamen entlehne e8 von feiner rothen 
Sarbe, den fpecififchen von dem Bruchanfehen. 


Der rothe Strich, die Auflögbarfeit in der Salpeters 
fäure mit Braufen und Hervorbringung einer grünlichen 
Molke ift für die ganze Gattung charafteriftifch. 


Das Kothfupfererg unterfcheidet fih 1) von dem Ku— 
pferglange durch die rothe Farbe des erftern, und durch 
das anhaltende Aufbraufen mit der Galpeterfäure; 2) 
von dem Kothgültigerze, daß diefes mit der Salpeterfäure 
nicht aufbraufet, daß es nie den Würfel und die doppelt 
dierfeitige Pyramide wie das Nothfupfererz aufzuweiſen 
hat; 3) von dem Zinnober, daß ſich dieſer vor dem Loͤth⸗ 
rohre verflüchtige, das Nothfupfererz reducirt wird, und 
daß der Zinnober in der Salpeterfäure unauflselich iſt 


4). von dem Rothſplesglanzerze, daß dieſes Firfch » jenes 
| cochenill⸗ 
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cochenill » oder farminrotß ift, daß ſich das Reiki 


glanzerz vor dem Loͤthrohre verflüchtigt, das — 
erz ſich reducirt. 


gte Gattung. 
Ziegelerz *). 


Lat. Cuprum ochraceum lateritium. Franz. Cuivre oxyd& rouge, 
Mine de cuivre d'un rouge de brique. Ital. Miniera di tame 
terrofa di color di multone. Engl. brick red copper-ore. 
Schwed. red koppar jord. 


ıte Art. | 
Erdiges Ziegelerz. 


Aeußere Kennzeichen. 
Das erdige Ziegelerz iſt von Hyacinthe zuweilen auch 
von braͤunlichrother Farbe, und faͤllt insgemein 
mehr und meniger in die roͤthlichbraune, biswei⸗ 
len auch fchon in die gelblichb raune. 


Es ift gerreiblich, nähert fich aber in einigen Abände« 
rungen fchon dem feften. | 


Man 


©) Hoffmann im SER: Sournal 1789. ır B, ©. 382. 279,6, = 
2045. 


“Befterhin und’ Kramp Kroftaliographie $. 328. ©. 307. 
(Herrmann Naturgefhichte des Kupfers ©. 53: 55 
Oryktographie von Rußland im N, bergmiänn. Journal ir B. ©. 214. 
Schrou Sıljb- O pftographie in v. Mous Zahrbühern Ir B. ©. 150. 
Lametherie Sciagraphie T. II. p. 127. — Theorie de Ia terre 
T. I. p. 193. ı95. (Cuivre hepatique ;. Th.) 
Karſten mineralogiihe Tabellen &. 46. 
Schumacher Verzeichniß der Dän. Nerdiſen Mineralien ©. 128. 
Gallitzin Recueil p, 80, 
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Man findet es derb, eingeſprengt, als Ueberzug 

( auf den Kluͤften des Kupferkieſes). | 
Es ift von matten, ffaubartigen Theilen, 
die faft innmer zufammengebaden find, 
färbt wenig ab und iſt 
ſchwer. 
Chemiſche Kennzeichen. 

| Einige Abänderungen diefer Art braufen mit der Sals 
peterfäurg auf, andere nur, wenn diefe erhigt wird, Gie 
geben anfangs eine grünliche Auflöfung, die aber bald 
röchlich wird und das Ammonium bewirft auß derfelben 
einen roͤthlich oder gelblichbraunen Niederſchlag, und 
nimmt nach einiger Zeit eine blaue Farbe an. 


Fundort. 

Oberungarn Reibanya); Bannat (Oravicza, Mol 
bawa, Millowa, Sasfa, Dognaczka); Tyrol (Falkenſtein, 
Kogel bei Schwag); Sachſen (Groß Kamsdorf); Schle 
fien (Rudelftadt); Norwegen; Sibirien (in der Turtſcha— 
ninorsfifchen, Turynskiſchen und Frolowskiſchen Grube). 


zu Rezbanya koͤmmt das erdige Ziegelerz mit erdi⸗ 

gem Kupfergruͤne, Malachite und Kalkſpathe; auf den | 
Bannater Gruben mit Rupferfiefe, Dichtem und blättrichem 
Rothkupfererze, Fahlerze, dichtem Malachite, ochrigem 
Eifenfteine, ſchlackigem Kupfergruͤne und Gediegen- Ku 
pfer; zu Falkenſtein in Tyrol mit fchlacfigem Kupfergruͤne, 
Malachite, Zahlerze und Kupferlafur, Kalkſpathe und 
Duarze; auf dem Kogel auf ſchaaligem Barpte mit Fahl⸗ 
erze und Kupfergrüne vor. | 





arte 
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2te Art. — 
Berdärtetes Ziegelerz. 


Aeußere Kennzeichen. 

Das verhaͤrtete Ziegelerz iſt von einer Mittelfarbe 
zwiſchen dunfelhyacinth- und braͤunlich— 
roth, und zieht von einer Seite in die roͤthlich— 
braune, von der andern in die dunkelſtahlgraue 
hinuͤber. 

Er bricht derb, eingefprengt, ale Ueberzug (auf 
Kupferfiefe ), 

ift aͤußerlich matt, 

Änwendig ſchimmernd. 

Der Bruch hält dag Mittel zwiſchen eben u, ei 
mufchlich, geht wohl auch in den erdigen über. 
Die Bruchſtuͤcke find unbeſtimmteckig, nicht fons 

derlich fharffantig. | 

Es wird durch den Strich glänzend, | 

ift halbhart, und aus diefem in dag weiche über; 

gehend, 

nicht ſonderlich — 

leicht jerfpringbar und 

ſchwer. | 

" Ehemifche, Kennzeichen. 

Vor dem Lirhrohre wird es ſchwarz und Fann für ſch 
nicht in Fluß gebracht werden; dem Boraxglaſe ertheilt 
es eine ſchmutziggruͤne Farbe. Mit der Salpeterſaͤure 
brauſet es auf, und mit einigem giebt das Ammonium 
roͤthlich und gelblichbraune Niederſchlaͤge, und.nach der 

Zeit 


— - z [ 


: Seit nimmt «8 eine blaue Farbe an. Einige Abänderun 
gen theilen alfogleich der Salpeterfäure eine grüne, dem 
Ammonium eine blaue Farbe mit. 


Beſtandtheile. 
Die Beftandtheile deffelben fcheinen Kupfer, Eifen und: 
Sauerſtoff zu feyn. Der Kupfergehalt beträgr in einigen 
Abänderungen 0,30 bis 0,405 Nenovanz läßt ihn auf 
0,50 fteigen, dagegen fällt er nach einigen big auf 0,18, 
nad) Born fogar bis auf 0,12 und 0,10 herab, 
| Fundort. | 

Ungarn (Rudnobanya, Dopfchau, Yalo, — 
ſel und in der Zipſer Geſpannſchaft); Bannat; Churſach—⸗ 
ſen (Saalfeld und Blankenburg in Thuͤringen); Baireuth 
(Naila); Koͤln (Rheinbreidenbach); Weſterwald (Hamm 
im Sayn— Hachenburgiſchen); Schleſien (Kupferberg, Ha 
ſel und Prauſnitz); Harz (Lauterberg); Salzburg (From⸗ 
meralpe bei St. Martin, Hoͤllenthal bei Werfen, Erzberg 
bei Biſchofshofen); Sendomir (Miedziana Gora); Nor 
wegen (Aardals Kupferwerk); Sibirien; Chili und uͤber⸗ 
haupt alle Orte, wo die vorige Art vorkoͤmmt. 

Es erſcheint gewoͤhnlich mit Eiſenocher, fafrigem Mas 
lachite, Kupferkieſe, haͤufig auch mit Gediegen Kupfer, er⸗ 
diger und ſtrahlicher Kupferlaſur, dichtem und blaͤttrichem 
Rothkupfererze, Kupfergruͤn und andern Kupfererzen; 
auch Brauneiſenſtein, Baryt, Kalkſpath und Quarz koͤmmt 
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damit vor, 


Es iſt eigentlich kein mineralogiſch einfaches Foſſil, 
ſondern ſcheint ein Gemenge von Rothkupfererze, mit wel⸗ 
chem es in einer nahen oryktognoſtiſchen und geognoſti⸗ 


(een 
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fehen Verwandtſchaft ſteht, und braunem Eiſenocher zu 
ſeyn, doch muß das Verhaͤltniß beider ſehr verſchieden 
und abwechſelnd ausfallen, wie die Abaͤnderungen der 
Farbe und die angefuͤhrten chemiſchen Kennzeichen vermu⸗ 
then laſſen, ſo zwar, daß die rorhen Abänderungen den 
groͤßten Kupfer» die braunen aber den größten Eifenges. 
halt haben, Uebrigeng ift e8 ein gewoͤhnliches Foſſil und 
bricht faſt allenthalben, wo das Rothkupfererz vorloͤmmt. 


F Benennung. 


9 


—— — iſt von der Ziegelfarbe, der — 
fiſche von dem Zufammenhange der Theile abgeleitet. Die 
dunfelbraune Abänderung des verhärteten Ziegelerzeg wird 
wegen der Achnlichfeie, die es in dem. Bruchanfehen mit 
dem Peche hat, Pecherz genannt *): 


» 
it, 





%) Das Pecherz, das von dem Sen, BR. Werner und andern Mis 
neraloaen für dichten Brauneiſenſtein, der fi dem Glaskopfe mehr 
und weniger nähert, mit zufätig beigemengten Kupfererzen erflärt 
wird, führt Eſtuer (in feiner Mineralogie 3er B. ıte Abth. S. 5568 

: $60) als eine eigene Gattung in der Kupferordnung nab dem Ziegels 
} erze auf, und ERERNEIE davon fotgende Äußere Charafteriftif: 

Das Peer; ift von dunfelnelfens und ſchwärzlichbrauner 
Farbe, die von einer Seite in die gelblichbraune, vom der an—⸗ 
dern in die pechſchwarze übergeht. 

—Es koͤmmt derb, eingefprengt, ELEERRIESID ENGE fleins 
traubig und zellig vor, 

wechſelt Außerlih und inmendig don dem — en sis in er 

— ſchimmernde ub und bat Wachsglanz. 

Der Bruch geht aus dem flachmuſchlichen in den ebenen über, 

Die Bruͤchſtücke ſind unbeftimmtedig, ziemlich ftumpffantig 

&s hat frummgebogen dick- und dannſchaalig abgefonderte 
Stüde, die aber fehr mit einander verwachſen find, amd zumeilen 

9806, und fleintörnige, — 


| W 
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Es Hiebt einen dunkelgelblichbraunen Strich, und wird dadurd 
glänzend, | 
it weich, in das batobarte übergehend, 


ſehr fpröde, 


leicht jerfpeingbear und. 


nicht fondertid ſchwer, dem fhmeren nahe. 


Sperifilhes Gewicht. 
Nach Gellert 3,57% 
Fundort. 

Oeſterreich (Spitz); Pannat (Dognatzka, Sasfa u. m. O. ); Tyrol 
(Faitennein, Thierberg u. m. D.) 5 Sachſen (Groß: Ramsdorf); Eıbiriets 

Das Pecherz aus Oeſterreich iſt mit Kupfergraͤn verwachſenz ‚das Ban⸗ 
nater koͤmmt in Geſeuſchaft des Brauneiſenſteins, dichten und Fotzen 
Malachites, der Kupferlafur,, des haarfoͤrmigen Rothkupfererzes ; das 
Tyroler in Geſeuſchaft des Kupfergräng, dichten Malachites, — 
Kupferglanzes, dir Kupferlaſur vor. — 

Es geht in dichten Brauneiſenſtein uͤber, und ſcheint Eſtner wegen 
der abweichenden aͤuhern Kennzeichen ſowohl, als des vermuthlichen ard⸗ 
gern Eiſengehaltes eine eigene Stelle als Gattung in dem Minervamgitemt 
ju verdienen. Ob es dieje ihm von Eftner angewieſene Steue in der 
Folge erhalten wird, muß erft die chemiſche Analyie lehren, 


Sebraud). 


Es wird auf Kupfer benäßt, obgleich es minder reichhaltig it, al 
andere Kupfererze, und nad einigen nur 0,07. bis 084 say. — 


0,20 bis 0,30 Kupfergehalt haben fol, E 


Benennung. 


Den Namen (den es aber ſelbſt in dem Fat, daß dieles Foſſll als. &s 
gene Gattung anerfannt werden foute, nicht beibehalten darf , da die 


ehemalige zur Uran⸗-Ordnung gehdrige Pechblende itzt Pecherz heißt) gab 


ihm Eſtner von feinem pechartigen Brudanichen. Das von Dognagfs 
ir unser dem Nomen Bıädtrertupfererz bekannt. . 





tote 





| 
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1ote Gattung. 
Kupferlaſur *). 


Lat. Cuprum ochraceum azuleum. Franz. Mine de cuivre azur&e, 
azur de cuivre, oxyde bleu de,cuiyre. tal. Rame i:zzureo, 
Engl. azure, blue copper-ore, Schw. Köppar- Läzur. 


te Art. | . 
Gemeine Rupferlafun 


Aeußere Kennzeichen. 
Sie ift von einer fmalteblauen Sarbe, bi e aber öfters 
indie bimmelblaue fällt. 


Sie 
) Jontana in Rozier Obſſ. et Memoires T. XII. p. sır, 
Morveau (Guyton) in Memoires de l'acad. de Dijon 1782. p. 106. 
Bergmann opufeulor. Vol. II. p. 430. 


Klaproth in Beobacht. und Entdedingen der Geſellſch. Naturf. Freunde 
zu Berlin ir B. S. 160. | 
« Heyer in v. Creus bemiihen Annalen 1787. ir B. S. 315. 316.” 
Hofmann im bergmänn. Journal 1789. 1U B. ©. 382. 445. 2 ©. ©. 
2045. 2046. 
Widenmann daſelbſt 1789. 2: B. ©, 1095: 1087. 
Lindacker ın N. Abhandl. der K. Boͤhm. Geſellſch der Wiſſ. 1rB, S. 144. 
Peuetier in Annales de chemie T. XIII. p. 65. 
v. Herzberg im Magazin für die Geographie und Statiftif der R. Preuß. 
Staaten ır B. 13 &t. ©. 75 f. — daraus im bergmaͤnn. Jour⸗ 
nal 1791.17 B. S. 472. 473. 
Flurt Beſchreibung der Gebirge von Baiern S. 387. 
Bekkerhin und Kramp Krynalogsaphie f. 792. ©. 296. j- Th. $. L12⸗ 
. _ 820. ©. 303: 505. 
Lametherie Sciagraphie T. DO. p. 129. 130. — Theorie de lat terre 
T. I. p. ı32- 137. 
Genſaune :m Journal des mines N. IX, p. 26. 
Herrmann Naturgeſchichte des Kupfers S. 60:66. 75:78, 1215129 
125. 126. — in d. Crells chemiſchen Annalen 1799. IE B. S. 118. 
Oryktegraphie von Rußland im N. bergm. Journal ID. © 214. 215. 
2. Theils 3 Band. j Sf Esmark 


— 


Sie iſt gewoͤhnlich zerreib lich, nähert ſich aber in einis 
gen Abaͤnderungen ſchon dem feſten, | 
bricht felten derb, gewöhnlich in Kleinen Parthien ein« 

gefprengt, ganz Fleintraubig, und ald Ueber 
zug. | 
Sie befteht theils aus matten, feinen, — 
gen, theils aus ſchuppigen Theilen, 
die faſt immer zuſammengebacken ſind, 


wenig oder gar nicht abfaͤrben (die ſchuppige macht 
eine Ausnahme und färbt ftarf ad). 


Sie ift nicht fonderlih ſchwer, das * dem 
ſchweren naͤhert. 


Chemiſche Kennzeichen. 

Sie wird vor dem Loͤthrohre ſchwarz, und iſt an und 
für fich im gemeinen Feuer unſchmelzbar, aber dem Stto⸗ 
me des Sauerftoffgafes ausgeſetzt koͤmmt fie in Fluß und 
ſchmelzt mit einer grünen SS zu einem glänzenden | 


Kupfer, 


Esmark im NR. beramänn. Journal ir B. ©. 443. 451. ar B. S. 9° 
Peuetier im Journal des mines N. XXXI. p. 520. — Journal dbie 
ftoire naturelle N, VI. p: 235. 

Schrou Salzb, Orpftographie in vd. Molls Sahrb. ır B. S. 150. 101. 
Haager über das Vorkommen des Goldes in Giebenbärgen ©, 60. 61. 
Bindheim in N: Schriften der Gefeifh. Naturforſch. Freunde zu Berlit 

r2r B. ©, 232:238. — daraus in Scherers atigem. Journal der 
Chemie 4r B. S. 340. 341. 
b. Geuſau daſelbſt 2 B. ©. 213. 214, 
Karſten mineraloaiſche Tabelen S. 46. | 
Schumacher Verzeihnig der Din. Nordiihen Minerälien S. 128. 
Gallitzin Recueil p. 29. 79. 80. 
Hauy Traite de Miteralogie T, II. p. 562- "57% ——— carbonte 
te bleu). 


1 
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Kupferkorn. Im Borarglafe Idfer fie ſich unter einem 
ſtarken Aufbraufen auf, und erteilt ihm eine grüne Far⸗ 
be. Mit der Salpeterſaͤure brauſet ſie auf, und giebt 


ihr eine gruͤne, dem Ammonium aber, das ſie gleichfalls 
aufloͤſet, eine blaue Farbe. | 


Beſtandtheile. 
Nach Kirwans Angabe: | 
Kupfer | 69 
Kohlenftofffäure 29. 
— Maflır 2, 
Fundort, 


Bannat (Grube David bei Moldawa, Saska); Sie—⸗ 
benbürgen (Barzcha); Tyrol (Zalkenftein bei Schwatz, 
ber Kogel) ; Heſſen-Darmſtadt (Thalitter); Sachfen 
(Saalfeld, Sangerhaufen, Bottendorf,. Eisleben in This 
ringen); Salgburg (Leogang, Brirenthal, Ftommeralpe, 
Silbereck im Lungau); Schlefien (Hafel, Praufnig, Pohl⸗ 
niſch⸗Hundorf, Conradswaldau); Weſtgallizien (Mied⸗ 
jiang Gora in Sendomir); Norwegen (Buldnaeg, Arens 
dal, Friedrichsminde); Sibirien (in den Perastifchen und 
Sugomstifchen Gruben und vorzüglich am Ural). 

Die gemeine oder erdige Kupferlafur ift ein ſeltenes 
und bloß in fleinen Parthien vorfommendes Soffil. Mas 
lachit und Kupfergrün find feine empiriſche Kennzeichen, 
Die Bannater koͤmmt in Begleitung des Malachiteg, Zies 
gelerzed, Kupferglanzes, Eifenocherg und erdigen Stein, 
marfeg vor, und in dem Zlorimunder Gebirge zu Molda⸗ 
wa hat man den Glimmerfchiefer damit durchzogen gefun« 
den. Am Kogel in Tyrol Bricht fie im geradfchaaligen 

Sfa Baryte 
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Baryte mit Malachite. Die ſchoͤnſte gemeine Kupferlaſur 
liefert Miedziana Gora in Weſtgallizien, wo fie theils 
kleintraubig, theils in zuſammengebackenen ſchuppigen 


Theilen mit Eiſenocher, faſrigem Malachite und dichtem 
Rothkupfererze erſcheint. Zu Thalitter bricht ſie ziemlich 
haͤufig und zwar meiſtens angeflogen oder als duͤnner Ue⸗ 
berzug auf ſchiefrigem Mergel, der unter dem Namen Ku— 
pferfchiefer oder fchlechtweg Schiefer befannt iſt; in Schle, 
fien auf Mergelfchiefer ; in Thüringen als Meberzug auf 
dem Gonglomerate oder dem rothen todten Liegenden, das 


in der Naͤhe des bituminoͤſen Mergelſchiefers haͤufig mit 


verſchiedenen Kupfererzen gemengt iſt, und daher von den 
Bergleuten Kupferſanderz genannt wird; anf Guld⸗ 
naes in Duarz eingefprengt, in den Arendaler Grüben ald 
Ueberzug einer Gebirgsart, die aus Gneiße, Hornblende, 
Granite und andern in Schichten abmwechfelnden Minera⸗ 
fien beftehet; in Sibirien findet fie fich in Sandftein eins 


gefprengt. | 





Der Armenifhe Stein ber Alten, der chemald 


aus Armenien gebracht wurde, if nichts anders als ein 

mit gemeiner Kupferlafur gemengter Kalfftein, im den zu» 

weilen noch Kupfer. oder Schwefelfies eingefprengt if. 
Benennung. 

Den Namen erbige Kupferlafur hat fie von ih⸗ 
rer erdigen Confiftenz und der blauen Sarbe, gemein 
wird fie zur Unterfcheidung ‚von der Fünftigen Art 9% 
nannt. Aeltere Mineralogen nannten fie Berg’ oder 
Kupferblau. 


rn 
alt 
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| 2 te Art. 
Straßiige Kupferlafur 


Aeußere Kennzeichen. 

Die Hauptfarbe der ftrahlichen Kupferlafur iſt die lafur 
blaue von verfchiedenen Graden der Höhe; aug dies 
fer, verläuft fie fich aber in die dunfelberliner- ja 
felb big in die indigblaue, felten geht u in bie 
fwalteblaue über. ' 


Man finder fie felten Derb, zumeilen eingefprengt, 
oft angeflogen und als Ueberzug, felten frau» 
big, nierförmig, tropffieinartig, jellig u. 
ungeftaltet, am häufigfien ne 2 und 
dieſes: 

1) in breite rechtwinfliche vierſeitige Siu 
fen mit vier Flächen ziemlich ſcharfwinklich zuge» 
ſpitzt, die Zufpisungsflächen auf die Geitenfanten 
- aufgefegt — mit fechs Flächen zugeſpitzt, zwei 
Zufpigungsflächen auf die breitern Seitenflächen, 
„die übrigen vier auf die Geitenfanten aufgefegt — 
‚ zuweilen an den Geitenfanten ‚mehr und minder 
ftarf abgeftumpft; j 
2) in gefhobene vierfeitige Säulen mit zwei 
gegenuͤberſtehenden breitern und zwei ſchmaͤlern Sei⸗ 
5f3 teuflaͤchen 
*) Die primitive Form iſt nah Hauͤy das Octaeder mit ungleichſeitigen 
Dreieden, wo dıe Winfel an der gemeinihaftliben Grundflaͤche 97 ® 
8’ meſſen, die Flächen der obern Pyramide mut den Flächen der utts 
tern Winfel von 109 ° 28’ und 123 9 44°, die Flächen derſelben Py⸗ 


ramide untereinander Winfel von ıır 2 12’ bilden; das integrirende 
Theilchen ift die untegelmäßige dreifeitige Pyramide. 
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tenflaͤchen — vollfommen*) — an den Enden mit 
vier auf die Seitenkanten aufgeſetzten Flaͤchen, wovon 
zwei gegenuͤberſtehende gleichfalls breiter und groͤßer 
ſind, als die beiden andern, zugeſpitzt — an den 
Enden mit vier auf die Seitenflaͤchen aufgeſetzten Flaͤ⸗ 
chen zugeſpitzt, die Seitenkanten mehr und weni— 
ger ſtark, die Ecken ſchwach abgeſtumpft. 


Dieſe Kryſtalliſationen find aber oft noch verſchiedentlich 
abgeändert, je nachdem das Verhaͤltniß der Seitens | 
und Zufpigungsflächen in Anfehung der Groͤße abwech⸗ 

ſelt, fo daß folche zuweilen als fech 8. zumeilen ald 
vierſeitige Tafeln erfiheinen. Wenn die Abflum | 
pfungsflächen der Seitenfanten groß und bemerkbar 
find, fo erhalten die Säulen ein achtfeitigeg Anfehen, 
Die Zufpigung endigt fich auch öfters, wenn die Fleinen 
Zufpigungsflächen fehr Flein werden, in eine Linie oder 
Schärfe, wenn fie ganz verfchwinden, geht fie in Zus 
ſchaͤrfung über *). 








Die 


®) Hau's Cuivre carbonatẽ bleu unitaire. Die breitern Geitenfids 
chen masen mit den fhmärern Winfel von 109 9 ag‘, die Endfäs 
hen mit den Beitenfanten 979 8". 


®*) Die an alten Kanten ſtark abgeftumpfte geſchobene vierſeitige Säule 
an der die kleinen Zurpigungsflähen ganz verfhwinden und die Zuipb 
gung daher im Zuſchaͤrfung übergeht, ift Sady’s Cuivre garbenate | 
bleu additif. Die Abſtumpfungsflaͤche maht mit: der anliegenden 
breiteen Seitenflähe einen Winkel von 144° 44°, mit der anliegen 
den ſchmaͤlern Seitenflähe den Winkel don 125? 16% 


Hann führt noch unter den natuͤrlichen Kryſtalliſationen diefer At 
die gefhobene vierſeitige Säule an, die an den Enden mif 
auf die Seitenfanten aufgefegten Flähen zugeſchärft ift, und dies 
jenigen apgenäberftehenden Kanten, auf welche dıe Zufgärfungenähen 
aufgeſetzt find, gleihfaus zugeihärft hat (Cuiyre carbonate bleu 

ternaite). 
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Die Kryſtalle ſi find gewöhnlich Klein, ſehr und ganz 
klein, hoͤchſtſelten von mittlerer Größe. Sie 
find bisweilen einzeln ein» und aufgewacfen, 
gewoͤhnlich aber auf-, über- und durceinan- 
der, wie auch in dünne Drufenhäutchen zu» 
fammengewachfen, oder auch fraubig, nier— 
foͤrmig, kuglich, Enospig, büfchelfdrmig, 
zellig u. f. w. zufammengehäuft. 

Die fhmalen Seitenflächen der rechtwinflichen vierfeitigen 
Säule find in die Länge, die breiten in die Quee— 
ce, die Seitenflächen der gefchobenen vierfeitigen Säule 

, in die Länge geftreift, die DVeränderungsflächen 
glatt; die befondern äußern Geftalten haben Immer. 
eine drufige Oberfläche. 

Die feltene derbe und die von befondern äußern Gefalten 

iſt matt, die kryſtalliſirte insgemein äußerlih ghaͤn⸗ 

| zend und ftarfglängend, 

inmendig glänzend und. wenigglängend nad Vers 

fchiedenheit des Bruches — von einem Mittel zwi— 

fhen Glas- und Wachsglanz. Ä 


Sf4 A Der 


ternaire), Die Zufhärfungsflähe bildet mit der breitern Seiten⸗ 
| naͤche Winkel don 160? 32°. 
>: Durch die’ Kunſt bilden ſich aus der. Aufloͤſung des Kupfers im Am⸗ 
monium noch die vierſeitige Säule, die on den Enden ſcharf 
niit auf die Geitenfanten aufgeſetzten Flaͤchen zugeſchärft ift, 
- Diefe Zuſchaͤrfung nobmals Nach aber ſchwaͤcher zugeihäuft, die 
zweiten Zuſchoͤrfungsflaͤchen auf die erftern aufgefcht — zuweilen 
> find die bei der Zuſchaͤrfung frei gebliebenen Kanten abgeſtumpft 
» (im letztern Faue Sauy's Cuivre carbonatg bleu uniternaire). Die 
Abſtumpfungsflaͤchen der Kanten —— mit den — Wins 
kel von 1519 52° T 
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Der Bruch ift gemdhntih gerade, und buͤſchelfoͤr— 
mig, zumeilen aueh ſternfoͤrmig auseinander 
laufend ftrahlich, zumeilen aus diefem in. den 
bliättrichen übergehend, feltener ift er Fleins und 

unvollkommen mufdlid. 

Die Bruchſtuͤcke find im erftern Falle Teilfdrmig un 
ſplittrich, im letztern unbeſtimmteckig un 

ziemlich ſtumpfkantig. 

Sie iſt gewoͤhnlich unabgeſondert, an der blaͤttri⸗ 
chen bemerkt man aber doch zuweilen kleinkoͤrnige, 
an der nierfdrmigen, traubigen und tropffteinartigen 
äußern Geftalt dünn- und nach‘ der äußern Oberfläche 
frummgebogen fchaalig abgefonderre Stüde, 

Sn Kryſtallen iſt fie theils ſſarkdurchſcheinend, theild 
halbdurchſichtig, außerdem aber nur wenig an 
den Kanten durchfcheinend, m udn uns 
durchfichtig. — 

Sie behält im Striche ihre Farbe, nur wird * lichter. 

Sie iſt weich, 

Nicht ſonderlich ſprode, 

leicht zerſpringbar und 

nicht ſonderlich ſchwer, dem eren nahe *). 

Speci⸗ 


*) Hr, Haager führt eine ſtrahliche Kupferlaſur von Linares im Königs 
reiche Taen auf, die eine imaragtgräne, in die ſchwäärzlich⸗ 
geäne fülende, Stellenweiſe Iafurblaue Farbe hat, in einem 
halben Zou fange vier- u. fehsfeitige, ſehr flache, far zu— 
gerumdete, an beiden Enden zugeihärfte Säuten kryfal— 
liſirt ift, eine fammetartige Äußere Oberfläche, einen ſtrahli⸗ 
ben Bruch hat und undurchtichtig if. Wahrſcheinlich ind 
diefe Kupferlaſurkryſtalle innia mit Matachite gemengt, von melhem 
die jo abweichende Äußere Kennzeichen abzuleiten find. 
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Specififches Gewicht. a = 
Nach Briſſon 3,6082. 
Wiedemann 3,231. 
Bindhein 31400, 


Chemiſche Kennzeichen. . 

Bor dem Löthrohre fniftert fie nicht, wird anfaͤng⸗ 
lich eiſenſchwarz, iſt aber für fi fich unfchmelsbar ; mit dem 
Borarglafe braufet fie auf, färbt dieſes ſchoͤn fpangrün 
und feßt ein reineg Kupferforn ab. Mit der Salpeter- 
fäure braufet fie auf und giebt damit eine grüne Aufloͤ⸗ 
ſung. In dem Oele behaͤlt ſie ihre blaue garbe bei. 


Beſtandtheile. 

Nach der durch Kirwan berechneten Angabe Sonne 

Kupfer 68,573. 

Kohleuſtoffſaͤure 31,420. 

Waſſer 1,007. 
Nach Pelletier's chemiſcher Unterſuchung: 

Kupfer 66 big 70. 

Kohlenftofffäure 18 — 20, 

Sauerſtoff 8— 10 

Waſſer 3 

| Fundort. 


Böhmen (Catharinenberg, Mieß); Dberungarn (auf 
dem Stirfenberge bei Einfiedel, Schmoͤlnitz); Niederun 
garn (Klein- Gabl bei Pries); Bannat (Grube Benjamin, 
| Ff5 Marianna 

*) Nach Bindheim ſollen tie Beſtandtheile der ſtrahlichen Kupferlafur, 
die aber nicht von aller anſtehenden Bergart frei geweſen ſeyn mag, 


0,14 Kupfer, 0,25 Kohlenftöfffäure, 0,44 Kalt, 0,02 Eiſenoxyd, 
0,04 Kieſel und 0,08 Waſſer ſeyn. 
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Marianna u. a. m. ber Saska/ Meldama, Oravieza, Dos 


gnaczka); Oberkrain (Laak);3 Tyrola(Falkenſtein, Gaier 
im Unter-Innthale); Sachſen (Kamsdorf, Freiberg, 
Sayde und Saalfeld in Thüringen); Schleſten (Nude | 
ftadt auf der Friederike Juliane, Kupferberg auf dem Felip); ' 
Trier (die Langehecke); Würtemberg (Bulach); Zwei⸗ 
bruͤcken (Moſchellandsberg, Stahlberg ); Heffen (Thalike 
ter); Harz (Zelerfeld, Blanfenburg); Salzburg (Brunte 
alpe im Briyenthale, Schwarzleogang, Silbereck im Lun- 
gau); Weftgallisien (Miedziana Gora); Corfifa Venjo⸗ 
cola); England (Wheal ·virgin und Carrarach in Cor 
wallig); Norwegen (Ulvegrube bei Urendal); Nußland 
(Rorzofero, Woiz in der Dlonezifchen Statthalterfchaft); | 
Aſten (und zwar Sibirien die Jugowskiſche, Permsliſche 
und Frolowskiſche Grube ara Ural, die Turtſchaninows— 
fifchen, Turynskiſchen und Kolitwanifchen Gruben, bie Ni⸗ 
kolajewskiſche Grube im Bohrowskiſchen Gebirge; Kamt⸗ 
ſchatka auf der Landzunge Taigonos am Bache Topokf 
fa); Amerifa (Chili). 


Die Ungarifche koͤmmt in Begleitung des Rupferfiefed, 
Malachites, Kupfergrüng, Fahlerzes und Eiſenochers; 
die Bannater, welche unter allen bie ſchoͤnſte iſt, in Ge⸗ 
ſellſchaft des faſrigen Malachites, erdigen Ziegelerzes, 
dichten Rothkupfererzes, Eiſenochers, Kupfergruͤns und 
des asbeſtartigen Strahlſteines vor. Bei Laak in Ober ⸗ | 
krain fand fie fich auf ſchiefrigem Duarze mit Malachite; 
bei Zalkenftein mit dichtem und fafrigem Malachite, erdie 
gem und verhärtetem ſchwarzen Erdkobalte; die Saͤchſi⸗ 


ſche in der Kamsdorfer Revier und auf dem Lorenz Gegen⸗ 
trumm 
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trumm wird von gelbem und braunem Eiſenocher, eiſen⸗ 
ſchuͤſſigem Kupfergruͤne und andern Kupfererzen; zu Saal⸗ 
feld in Thuͤringen von geradſchaaligem Baryte, Fahlerze, 
Malachite, eiſenſchuͤſſigem Kupfergruͤne, Ziegelerze und 
Eiſenocher begleitet. Die Schleſiſche zu Kupferberg er⸗ 
ſcheint mit Braunſpathe und Malachite. Zu Bulach koͤmmt 
ſie im Gefolge des Fahlerzes, Malachites, eiſenſchuͤſſigem 
Kupfergruͤns auf Quarze, die Norwegiſche von der Ulve— 
grube in Drufen auf Augite vor. Die Sibiriſche Kupfer- 
laſur, die mit der Bannater um den Vorzug flreitet, ift 
. mit Kupfergrüne, Malachite, Ziegelerze, Grün. und Weiß« 
bleierze, Brauneiſenſteine, Baryte und Auarze vergefell« 
ſchaftet. 


Sehr ſchoͤn finder man fie außer ben angeführten Laͤn⸗ 
dern zu Saalfeld, Bulach, vorzuͤglich ſchoͤn in Weſtgal⸗ 
fisien und Sibirien, wo man big ı Zoll lange Kryſtalle 
findet. 


Dieſe ganze Gattung bricht mehr in Floͤtzgebirgen als 
Urgebirgen ein, im letztern Falle (obgleich. nicht immer) 
mehr in folchen von neuerer. Formation. _&o bricht fie 
in Böhmen zu Catharinenberg und im Trierifchen im Gnei⸗ 
‚Be, zu Kleingabel bei Pries in Niederungarn in einem in 

Glimmerſchiefer übergehenden Thonfchiefer, zu Zellerfeld 
am Harze in. der Grauwacke, in den Kaltgebirgen Tyrols, 
zu Bulach auf einen in Fleinförnigem röthlichem Sandftein 
auffigenden Duarzgange, in den Krafauer Floͤtzgebirgen, 
in den Floͤtzgebirgen des Urals zum Theil im Sandfteine 
ein. ; 


. | Gebrauch. 
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—X Gebrauch 
Die ganze Gattung wird — nur auf Kupfer — 
beitet, ſondern auch als blaue Farbe (Bergblau) benügt, 
als welche vorzüglich zu Schwag in Tyrol auf eigends 
sau vorgerichteten Muͤhlen bearbeitet wird. ' 


Benennung. 

. Der Name der Gattung ſcheint aus dem Arabiſchen 
"Azul (blau) abgeleitet zu ſeyn, den fpecififchen entlehnt | 
bie letere Art von dem Bruchanfehen. Noch koͤmmt ie 
‚unter den Namen Bergblau und blauer Malachit | 
par. - . | 
—— fuͤr dieſe — iſt die blaue — | 
und die Auflösbarkeit in ber — — mit DR 
Farbe. 


| Die Kupferfafur unterfcheidet ſich 1) von dem FR | 
pferitriole, daß diefer im Waſſer aufloͤsbar ift und einen | 
ftarfen Geſchmack hat, welche beide Eigenfchaften der. Kur 

pferlafur fehlen; - 2) die gemeine Kupferlafur von der 
blauen Eifenerde, daß diefe in dem Dele fchwarz wird, 
jene ihre blaue Farbe beibchält, daß diefe vor dem koͤth⸗ 
rohre eine ſchwaͤrzliche, von dem Magnete ziehbareShle 
cke, jene ein Kupferforn ‘giebt, daß diefe dem Bora 
‚ glafe eine .dunfelbraune in: die dunfelgrüne uͤbergehende 
Ban, jene eine ſchoͤne gruͤne Farbe ertheilt. F | 





ik 








118e Gattung. 
Malachit a 


Lat. Cuprum ochraceum malachjtes, $rang. Malachite, oxyde vert . 
de cuivre. tal, Rame verde, Malachite, Engl: Malachite, 
Schwed. Malachite.., 


ıte Art. 
Safriger Malachtt. 


Aeußere Kennzeichen. 


Die gewoͤhnliche Farbe des faſrigen Malachites iſt die 
ſmaragdgruͤne, bie, ſich aber in einigen ſeltenern 
Abänderungen bald der gras. bald der fpan- berg« 


= äpfel. oder lauchgruͤnen mihere. 
| € 
—*X Reaumur in Memoires de Vacad. des — de Paris 1723. 
‚ Lehmann in Commentar, Acad. Elector. Mogunt. 1761. p. 291 fi. 
Rau in Nov. Ad, phyf. med. Acad. Natur. Curiof, T. II. 1761. _ 
Obf. 26, p. 100 fi. — daraus in v. Creus N. chemiſchen Archiv 
6 B. S. 29. 
Fontana in Rozier Obfl. * Mem, T. XII. 1778. p. 509· 511. 
* Bruͤckmann Abhandl. von den Edelſteinen ©. 319. — Beitraͤge S. 245. 
Fordyee in philofoph. Transadtions 1780, p. 389. 
“ Bergmann opufculor. Vol. II, p- 429. 
Ehrmann Berfuh einer Schmelzfunft mit Feuerluft S. 127. 
. Guyton Memoires de Pacadem. de Dijon 1782. 
Hacquet in Schriften der Geſellſch. Naturf. Freunde zu Berlin ar B. 
‚©. 154, 
Hoffmann im bergmaͤnn. Journal 1789. ir B. ©. 382. 446. ar 2. 

> S. 2046, 2047, 

Serrmann in d. Ereiid chem. Annalen 1790. 2r B. S. 322. — dass 
aus in Annales de chemie T. XI. p. 221. 222, — Naturgeſchichte 
des Kupfers ıv B. 70:75. 1237125. — in v. Creus chem. Anng⸗ 
len 1799. ir B. ©. 118. 

dindacer in N. Abh. der K. Voͤhm. — dee Wiſſ. 08. ©. 144 
Zromms⸗ 
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Er bricht felten derb, zumeilen eingefprengt, med» 
ſtens angeflogen (befonders auf den Klüften ande, 

rer Soffilien), als Ueberzug, felten groß- un 
kleinnierfoͤrmig und traubig, meiſtens kry— 
ſtalliſirt und zwar: 


1) in nadel- und baarfdrmige Rrpfalle x), 
welche Säulen zu feyn fcheinen; 


2) in gefchobene vierfeitige Säulen, die aber 
bisweilen fo dünne find, daß fie ein tafelartiges 
Anſehen 


Trommẽdorff in Grens N. Journal der Phyſik zr B. S. 34:40 
Flurl Beſchreibung der Gebirge von Baiern ©. 387, 
Lametherie Sciagraphie T. II, p. 135. 136. — Theorie de la terre 
T. 1 p. 187-190. 
Bekkerhin und Kramp Kryftaliographie $. 8217826. ©. 3054 307. 
Klaproth in Beobacht. und Entdeckungen der Geſellſch. Naturf, Freunde 
zu Berlin ır B. S. 160, — Beiträge 23 B. ©. 287:290, 
Oryktographie von Rußland im N, bergm. Journal ır B. ©. 215: ‚alt 
Esmark daſelbſt ir B. ©, 453. 20.2. ©. 93. 
Schrei Saljb. Ornftographie in v. Mous Jahrbuͤchern ır B. ©. ı5t 
Peuctier im Journal d’hiftoire naturelle N. VI. pı 337. — — | 
im- Journal des mines N. XXXI. p. 251. 
Meder in d. Crells hemifhen Annalen 1798. ır B. S. sots 
Bindheim in N. Schriften der Geſellſch. Naturf. Freunde zu Berlin 
2:3. ©. 235. — daraus it Scherers aligem. Journal der Chenlis 
ar B. ©. 340 
Karften mineralogiihe Tabellen ©. 46, 
- Sad im Journal des mines N. XXXI. p. 521, — Traite de Mi 
neralogie T. II. p. 571-575. (Cuivre carbonat@ vert), 
Wiedemann in d. Hoffs Magazin für die gefammte Mineralogie Ir B. 
zt Heft ©. 323. 
Gallitzin Recueil p. 77. 78. 
Schumacher Verzeihnig der Daͤn. Nordiſchen Mineralien S. 128. 149 


2 Cuivre carbonat€ vert foyeux Hauy’s, 
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Anſehen erhalten — vollkommen — an den Enden 
zugeſchaͤrft, die Zuſchaͤrfungsflaͤchen theils auf 
zwei gegenuͤberſtehende Seitenflaͤchen, theils auf die 
ſtumpfen Seitenkanten aufgeſetzt. Die Zuſchaͤrfungs⸗ 
flaͤchen ſind zuweilen ſo groß, daß ſie beinahe bis in 
die Mitte des Kryſtalls reichen; | 

3) in fehsfeitige Säulen an ben Enden zugen 
fhärft, die Zufchärfungsflächen ie die Seitenkan⸗ 
ten aufgefegt; 

. 4) in fharfwinfliche breifeitige — die 

Endflaͤchen gerade oder ſchief angeſetzt. | 
Die haar» und nabelfsrmigen Kryſtalle ſind ſehr * 

"ganz klein, bie fäulenförmigen fehr und ganz 

flein, felten Elein oder von mittlerer Groͤße. 

Erſtere finden ſich ungemein ſelten eingeln, ſondern 
— gewoͤhnlich buͤſchel— oder ſternfoͤrmig u. mo os⸗ | 
artig, zumeilen auch nierförmig, traubig oder 
fuglich und pyramidal zufammengehäuftz . 
wenn fie ſehr kurz find, fo bilden fie auch fammets 
artige Druſenhäutchen. Letztere find theils 
einzeln ein» theils mehrere auf-, über. und 
durcheinander gewachfen, doch auch büfchele 
förmig und zellig zufammengehäuft. 

Die außere Oberfläche ift meiftend drufig, die Geiten« 
flächen der einzelnen haar» und nabelfsrmigen Kryſtalle 
theils glatt, theils raub und drufig. 

Der derbe ift äußerlich theils nur fhimmernd, theilg 
wenigglaͤnzend, der kryſtalliſirte weniggläns 
car und glänzend, | 

Inwen⸗ 


— iſt er — oft auch sh 
1: gend — von Perimutterglange, 3 bien 
* Bruch iſt meiſtens zart⸗, büfchelr oder ſtern⸗ 
foͤrmig auseinanderlaufend fafrig,-feht fl, | 
ten grobfafrig, und aus diefem in den ſchael. 
ſtrahlichen -übergehend, 
Die Bruchſtuͤcke ſind keilförmig und folitttich 
Er iſt bisweilen von laͤnglichkoͤrnig, bisweilen von | 
groß. und grobfädrnig abgefonderten Stuͤcken die 


ſich den keilfoͤrmig ſtaͤnglichen naͤhern. 
In Kryſtallen iſt er ſtark durchſcheinend, der bere 
"nur an den Kanten durhfeheinend. © 
Durch den Strich erhält er eine Tichtere — 2 
Er ift weich, ‚zum Theile au fehr weich, 
nicht ſonderlich ſproͤde, das ſich dem milden | 

nähert und 
wicht fonderlih fhmwer, bem fhweren nahe 


Specifiſches Gewicht. 
Nach Briffon . 3,5718. 


Chemiſche Kennzeichen. 


Das Pulver davon auf die Flamme geworfen färbt | 
diefe grün. Vor dem Loͤthrohre verkniſtert er und wird 
ſchwarz, kann aber für ſich nicht in Fluß gebracht werden. 
Mit dem Borarglafe fehäumt er ſtark auf und faͤrbt es 
dunkelgruͤn, das etwas in dag gelbe faͤllt. In dm 
Sauerſtoffgaſe ſchmelzt er fuͤr ſich mit einer gruͤnen Flam⸗ 


me zu einem geſchmeidigen Kupferforne. Zu der Salpe 
| gerfänre 
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X 


uerſlure Iöfet. er ſih— mit Yufbranfeh auf, und dem Am; 
monium ertheilt er eine blaue Farbe: - 


Beſtanbtheile. 
Nach der von Kirwan berechneten Angabe Fontanas: : 
Kupfer ——— 
Kohlenſtoffſaͤure u. Sauerſtoff 19,4: 
Waſſer 56. 
Nach Trommsdorffs Analyſe des Reſchwitzer bei Saal⸗ 
feld: — u — — 
Kupfer 60. 
Eiſenerd lo. 
Kohlenfiofffiune — | 
Waffer | 5. 
Kieſel | 20. : 


- oder wenn ber Kiefel als zufaͤllig nicht in derung | 
gebracht wirds | 


Kupferogpd 75. 
Eifenoryd 12,5. 
| Kohlenſtoffſaͤure We Te 
* Waſſer 6,25. 


Nach Klaproths chemiſcher Unterſuchung des Sibiri⸗ 
ſchen von der Tur ynskiſchen Grube am Ural: 


Kupfer 58. 
Sauerſtoff 18. *% 
Kohlenſtoffſaͤure | 12,5. 
Waſſer | EL 


Fundort. 


2 Nach Peuletier fol der Malachtt ſich bloß durch ben groͤßern Gehalt 
am Sauerſtoffe von der Kupferlaſur untericheiden, 


a. Theile 3. Band, g 
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gundort. 

Oberungarn (Schmoͤlnitz auf dem Stietenbergehi@h \ 
fenbach bei Neudorf, Windifchleuten, Neuſohl und Dede R 
banya); Bannat (Marianna bei Moldawa, P Petri and 
Pauli bei Dognaczka, Saska, Hradicza ‚auf. der Grube 
Moyſes im Eziflower Gebirge); Sachſen (Sreiberg. Groß 
Kamsdorf, Schneeberg zu Oberſchoͤna, in Thüringen | 
Saalfeld, im Boigtländifchen Boigteberg und; Sollen 
berg); Baireuth; Schlefien (Rudelſtadt, Landshut am 
Buchberge, Kupferberg, Jaͤnowitz); Naſſauſi iegön (Hamm © 
im GSayn» Hachenburgiſchen); Wuͤrtemberg (Bulach)ß 
Zweibruͤcken (Trarbach); Harz ( Zellerfeld⸗ Clausthal, 
gauterberg); Salzburg (Mühlbächchen bei Niederfill); 
England (Whral: virgin); Schweden (Fahlun und Sahl | 
berg); Norwegen (Arendal auf der Ulvegrube, Guldnaes, 
Aardal); Rußland (Peergrube, Kraſnawotok und mehre⸗ 
re Gruben in der Oloneziſchen Statthalterſchaft 3 Eibi⸗ 
rien (die Bereſowskiſchen Goldgruben in Dem Permatifchen, 
die Gruben Gumiſchewskoi, Srolowa, Jugowskoi u m. 
am Ural, die Pochadjaͤſchinskiſche Grube am Turjap it. 
Loktewskiſche Grube, hier und da auch ber Salt 
berg); Chili. | 

An. Ungarn bricht der fafrige Malachit mit * 
kieſe, Kupferlaſur, dichtem Rothkupfererze, dichtem und 
faſrigem Brauneiſenſteine, Eiſenocher, Quarze und fpar 
thigem Kalke; im Bannate mit Kupferlaſur, Ziegeletze; 
zu Lauterberg am Harze mit Kupferkieſe, dichtem Bram 
eiſenſteine, Ziegelerze ein. Auf dem Buchberge bei Lands⸗ 
hut koͤmmt er hoͤchſtſelten auf Kalkſpathe im Bafalte groß⸗ 


koͤrnig und fafrig vor. Der Norwegifche von der Ulor 
| grube 


, 0,847 - J 
grüße Bricht mit Magneteifenfteine, Kupferfiefe, Arendar 
lite und Fahlerze, auf Guldnaes als Ueberzug des ſechs 
feitig ppramidalen Quarzes, zu Arendal mit Buntkupfer⸗ 
etze. Die Eibirifchen fafrigen Malachite, die fich vor« 
güglich wegen ‚ihrer Schönheit und Mannigfaltigkeit aus⸗ 


zeichnen, haben Ziegelerz, blaͤttriches Rothkupfererz, Ku· 


pferlaſur, dichten Kupferglanz, Kupfergruͤn, Brauneiſen⸗ 
ſtein, Gruͤubleierz, Braunkalk, Amethyſt zu Begleitern. 





2te Art. 
Dichter Malachit. 


Aeußere Kennzeichen. 
Der dichte Malachit ift theils von einer Miseklfacbe 
jwifchen fmaragd- und fpangrün, nähert fich 
- aber doch mehr ber erftern, theils von einer Mittels 
farbe zwifhen äpfel- und fmaragdgrün, 
die ſich zuweilen der grasgruͤnen naͤhert, auch wohi 


in die lichte und blaß berggruͤne ſich verlaͤuft. 


Auf der äußern Oberfläche ift er gewoͤhnlich grüns 


lichweiß angelaufen (gleichfam wie mit einem 


“ dünnen Reife überzogen), felten ſchwarz angelaus 
fen, zumeilen mit Streifen von dunklerer Sarbe, 
und zum Theil auch baumfoͤrmig gezeichner. 

Man finder ihn bisweilen derb, eingefprengf, an⸗ 
geflogen und ald Ueberzug, am haͤufigſten nier« 
förmig und traubig, manchmal fuglich, knol⸗ 

Sig, dem tropffleinartigen fich nähernd, roͤh⸗ 
renförmig und pfeifenrdhrig, folben- und ° 
unvolllommen ſtaudenfoͤrmig, zellig, durchs 
6 9 3 loͤchert 


F 
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oͤchert und zerfrefſen, auch, obsleich ſeht fehlen, 
kryſtalliſirt und zwarr ei "" a 
in rechtwinfliche vierfeitige‘ Säutewuit 

vier Flächen zugefpige. mt Bee 

Die Hberfläche der befondern äußern Geſtalten iſt Indge 
mein ſchwach rauf und matt "zweien 
glatt oder fleindrufig. u° er: Bi 
Inwendig verläuft er fich nach Verſchiedenheit Ded Stu 
aus dem glänzenden durch das. wenigglän en. 
de bis in das ſchimmernde, if wohl auch bistoels. 
fen ſchon dem matten nahe — und hat Perinint - 
terglan;. i RE nt 
Der Bruch if theils Flach. und kleinmuſchlich— Ki: | 
uneben von fleinem Korme, zutveilen geht er in 
: den ebenen oder in den kaum erfennbar jarefaftis 
gen Bruch (und diefe Abänderung gränzt an den fü 
frigen Malachit; der mufchliche iſt glänzend und: we · 
nigglängend und ſcheint in Kupfergrün zu übergehen); 
felten daß er fich in den erdigen verläuft. 
Die Bruchſtuͤcke find unbeſtimmteckig, nicht ſon⸗ 
derlich feharffantig, und nähern ſich biswellen 
den keilfoͤrmigen. BT: 
Er iſt faft immer von dünn + und nad) ber äußern Here‘, 
flaͤche krummgebogen ſchaalig abgefonderfäh- 
Stuͤcken. Die rauhen, matten, weißlichen 
Abſonderungsflaͤchen zeigen nach dem verſchiedenen üüt /⸗ 
bereinanderliegen der Schaalen auch die Höhe der Fat⸗ 
ben verfchieden, daher der meifte dichte Malachit ein | 


gefireifte8 Anfehen bat. W F PR 
Er 





$ 
Er m gerndhnlid PER and nur — an 
den Ranten-burhfcheinend, und dann nähert 
J Ac dem Kupfergruͤne. | | 
Er behaͤlt im Striche feige — un wird nur etwas 
licht er, wi. 
iR weich, in das halbharte — 
nicht fonderlich ſproͤde, 
ndt zerſpringbar und. 
nicht ſo nderlich ſchwer, an das fänere grängend. Eu 


a. Specifiſches Gewicht. 
Nach Muſchenbroͤk 3,500 3,994 — 
Kirwan ' 3,653. 
a Briffen 3,6412. 


ı m» 


Chemiſche Kennzeichen. ee 
vVor dem Loͤthrohre, mit dem Boraxglaſe und den 
Euren verhält er fich wie der fafrige. Ä 


| Beſtandtheile. 
* ta der durch Kirwan berechneten Angabe Fontana's: 
Kupfer — — ——— 
Kohlenſtoffſaͤure u. Sauerſtoff | 
Waſſer 
Funbort. 


Böhmen (Mieß); Ungarn (Herrengrund bei Neuſohl, 
Schmeinit am Stirkenberge, Rezbanya, Dopſchau, Iglo, 
Wachendriſſel, Kaͤſemark); Bannat (Moldawa, Saska, 
Dognatzka, Oravicza); Tyrol (Fallkenſtein, Ringelwechſel, 
Gaier); Steyermark; Salzburg (Brunnalpe im Brixen⸗ 
| 693. thale, 
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* 


thale, Leogang, Erzberg bei Viſchofshoken ) Sachſen 
(Kamsdorf, Freiberg, in Thuͤringen bei Saalfeld); Schle ⸗ 
fien»( Kupferberg, Rudelſtadt, Konradswaldau Haſel * 
Prauſnitz, Jaͤnowitz); Weſterwald; Harz (a. d 
und bei Blankenburg);. Frankreich (Villard d'arene in 
Dauphinée); Spanien (Arragonien);. en ander 







koi, — Turtſchaninowstoi, die — ni ei Pr 
Grube am Altai (wo die feltene Kryſtalliſation deffelben 
vortoͤmmt); das ſuͤdliche Afrika (im Lande der 
quas in den Khamiesbergen); Amerika (Chili). — 


Der dichte Malachit vom Herrengrunde bricht — 
auf Grauwacke; der vom Stirkenberge in Begleitung des 
Kupferkieſes, der Kupferlaſur auf einem eifenfhüffigen. 
Duarze; der Rezbanyer auf Ziegelerze oder Kalkſpathe mit 
Kupfergrün „ blättrichem und kryſtalliſirtem Gauimen, 
Weißbleierze; der Bannater in Geſellſchaft des bichten 
und hlaͤttrichen Rothkupfererzes, des erdigen Ziegefenge®, ;i 
der Rupferlafur, Kupferſchwaͤrze, des Eiſenochers der 
Tyroler auf dichtem Kalkſteine mit Kupferlaſur. Zu Ru⸗ 
delſtadt auf dem weißen Gange erſcheint er im Duarze un. ' 
Hornblendefchiefer. 


Heide Arten des Malachits gehen oft in einander uͤber, 
und man findet Stuͤcke, die ganz genau zwiſchen beiden 
das Mittel.halten, Er fcheint wie die Rupferlafur mehr den 
neuern Ur- und: Slößgebirgen anzugehoͤren und iſt mit der⸗ 
av“ nahe verwandt. Die Beſtandtheile beiner ſind dieſel⸗ 

ben, 
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ben, und ſcheinen nurtin dem quantitativen Berhältuiffe 


abzuweichen, und dieſer Unterſchied in dem Miſchungs⸗ 
verhaͤltniſſe ſcheint “den aͤußern harten beider Bertun = 
gen Bu modificiren. * eo 
Gebrauch. 

Außer der Verſchmelzung auf Kupfer wird der Mala⸗ | 
hie, wenn er vein iſt, zur grünen Malerfarbe (Malachite 
"grän, Delgrün ) benüge. Der dichte Malachit, der im - 


Schleifen eine ſchoͤne, obgleich wegen der geringen Haͤrte 


nicht dauerhafte Politur annimmt, und eine angenehme 
Garde bat, wird gu gierlichen Geräthfehaften, Galante» 
tiwaaren, als zu Mefferheften, Tabacksdoſen, Ohrge⸗ 
hängen, Schnallen, Knöpfen verarbeitet. Mit Gold und 
‚Silber eingefaßt wurde er fonft auch als Anhängfel unter ' 
dem Namen Schrecdenftein getragen. 


Benennung. 

J Der Name ſtammt aus dem Griechiſchen her, und iſt 
von der Aehnlichkeit ſeiner Farbe mit jener der Pappel⸗ 
oder Malvenblaͤtter abgeleitet. Den ſpecifiſchen Namen 
erhaͤlt er von dem Bruche. Sonſt heißt der faſrige auch 
Seders oder Atlaserz. Er wird oft mie dem Ku— 
pfergruͤn vermechfelt. | | 

e Charakteriſtiſch iſt fuͤr die ganze Gattung. die grüne 
Farbe und die Anflögbarfeit ih der Salpeterſaͤure «mit 
Braufen.- Der Malachit unterfcheidee fich überdies 1) von . 
dem Uranglimmer, daß fich diefer ohne, jener mit Auf- 
brauſen in der Salpeterfäure aufloͤſet, der Strich. bes 
Uranglimmers weiß, des Malachits lichtegrün ift, der 
Uranglinımer in vierfeitige Tafeln, der Malachit in Na— 

694 | . deln 
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dein kryſtalliſirt vorkoͤmmt; 2) der ‚nabel und nierfoͤr⸗ 
mige Malachit von dem Gruͤnbleierze von derſelben /augera R 

Geftalt. Das Gruͤnbleierz hat nicht den, Seidengiauz 
oder dag ſammetartige Unfehen, es hat einen gelblichwe iſ⸗ 
fen Strich, da der Strich des Maladhits grün; ‚bleibt. 
- Das Grünbleierz loͤſet ſich nicht, wie der Malachu ber 
Salpeterfäure. auf; 3) von dem Dfivenerge,. Daß diefeg 
in der Salpeterfäure unaufloͤslich ift und einen a 
sera vor dem koͤthrohre entwickelt. 











Mu) 





an Fr "Ur 
tt & 332 
2 


12fe Sartund, Bi er = 
Kupferfmaragd 47 


Aeußere Kennzeichen. N; 
i Seine Farbe ift dunfelfmaragdgrün, vie he‘ ger 

weilen ein wenig in bie dunfelfpangräne zieht. 
Er 


KH an) 
Ls 


x 


*) Herrmann in d. Ereus chemiſchen Annalen 1788. ©« 325. 3267) 
Van quelin im Bulletin de la ſocietẽ philomatique an ı. N. Bio. | 
— — daraus im Echerers alugem. Journal der Chemie ır B. ©. Pr 
248. — im Magazin für dem neueſten Zuſtand ver, ug u. 
48 ©. ©. 1:7. 
Hauy im Bulletin an 2,:N. I, — daraus in Suerere engem, voi 
nal der Chemie Ir B. S. 245. 246, | N 
Pauas in Neueften Nostiiben Beiträgen Ir B. (1793) ©, ag as6h - 
kametherie im Journal de phyfique 1793. Fevrier p. 154, — Thieo- 
rie de la terre T. II. p. 230. 231. (Emeraudine), — Analyfe des 
| travaux p. 63, 
Hann im Jotırnal des mines N. XXVIIT. p. 274, 275: — Traire de 
Mineralogie T. III. p: 136 - 241. (Dioptafe). 
Patrin im journal.des mines N. XXXI. p. 503, Note 1. 
Eſtner Verſuch einer Mineratogie zr B. ıte Abtheil. ©. 612: 616, 


— 473 — 
Er kommt nur treyſtalliſirt *) vor und jwar 
in’ Techsfeisige Saͤulen, an beiden Enden mit 
drei auf die abwechſeinde Seitenkanten aufgeſetzten 
. Slächen widerfinnig jugefpißt * DENE 
tacdert)) 4)... Ä 
‚Die Keyſtolle ſind ſehr und ganz — —— 
zwei und zwei, auch mehrere mit ihren Seitenflaͤchen 
aneinandergemachfen, meiftend boſe, zumeis 
len aber auch in fleine Drufen anf und üben 
einandergewachfen. 
Die Seitenflächen der Kryftalle find theils glatt, theils 
in die kLaͤnge und Deere geſtreift. | | 
Er iſt äußerlich und inwendig g längend — von Glas: 
glanze tt), 
Der Haupt bruch iſt unvollkommen und tieinblatp— 
— der u rbruch uneben. 


F — _ 
& 95 y | Die 
N Die primisie Form if nach Say das ſtumpfe Rhomboid, deſſen 


Flaͤchenwinkel 1112 und 699 — das integrirende ug iſt 
daſſelbe Rhomboid. 


#) Dioptaſe dadecaedre Hauy's. Die Zufpitzungeflaͤchen machen un⸗ 


tereınander Winkel von 93 9 35’, mit dei Winfel von | 
3 9 172° Der Zufrigungswinfet beträgt 93 P 32%, der Rumpfe 
Winkel der Seitenfaͤche befrägt 1229 sel E 
"PM Rah Ener fon der Kupferimaragd oder Dioptas “ 
in gefhobene doppelt vierfeitige Pyramiden mit abs 
wechſelnd breiten und ſchmaͤlern Flächen, die fih in eine Schätfe 
endigen, und gewoͤhnlich an den abwechſelnden Seitenfanten, jum 
Tdeil auch an den Eden ab geſtumpfet And; nah Pauas 
‚aa kurze piegfeitige an den Enden. mit-drei Flaͤchen ſcharf im: 
gekpitzte glattffähige Sauten kryſtalliſtet ſeyn. 
+) Nach Eſtner fou der Glanz dag Mit te! zwiſchen Glas: unk 
een hatten. 


- an — 


Die Beuchſtůcke find: unsinnig — p 
fantig. -. ent a BE 





Er geht aus 1a Burhfheinenden in: vs sats. Ä 


durchſichtige uͤber, | J 
giebt einen En. Strich, — Br: Re 
ift halbhart an das harte re (ritzt eins das 

Glas, nüßen fic) aber babei ab) N) 
ziemlich fpröde, 


ar 
⸗ et * 


F 
3844*72 


ſehr leicht zerſpringbar und | “ | 
nicht A (wer. PR — Bene * 
| | Specifihes Servichtz.. 2, 
Nach Rametherie gel —X 
Hauͤh Zu 3,300. —— 
Ge? Phyſiſche Kennzeichen. N ed ; 


“ Er ift ein Reiter der Eleftricität, wird aber Sürd be 


Meiben, felbft auf den gefchliffenen Flächen, wenn er. (0. K 


fire iſt, negativ eleltriſch. = 6* ig 
: PET 


Chemifche Kennzeichen, Eden — | 


Bor dem Loͤthrohre wird er nach Vauquelin taſtanien · 
braun, und ertheilt der Flamme eine gruͤnlichgelbe Fark 
wie das Kupfer, und fchmelzt für ſich nicht. Den 2 
ray theilt er an dem äußern Theile-der Flamme gefchi 
zen eine grüne, an dem innern Theile der Flamme eine: 
faftanienbraune Zarbe mit, die Glagperle verliert aber” 
nach einiger Zeit feine Farbe, worauf fih nach Lelievre 
und Vauquelin ein metallifches Kupferforn auf dem Boden, | 
ö , abfegt. 


*) Nach Eftner fol er weich ſeyn. x 







d 


— 


Te 


abſetzt. Die Salpeterfäure loͤſet ihn mit Braufen. aufs 
und die Aufloͤſung erhaͤlt eine ſchoͤne blaue Sarbe, 


“en 


Beſtandtheile. | 
Nach Vauquelins Ana⸗ J nach einer en des 
| a |.) u 2. Hay: 
Kupferoemd 25,57. 28,57. *) 
Kohlenftofffaurer Kalt 42,85. 42,85. 
Kiefl ‚28,57. 28,57. | 
Fundort. | 


Nach Herrmann foll der Fundort das Land ber fr · 


giſen einige Hundert Werfte von der Ruffifchen Graͤnze ſeyn. 
Nach Pallas iſt der. Fundort ein Berg, der einen Theil 
des vom Altai weſtwaͤrts gegen den Iſchim auf 500 Wer» 
ſte auslaufenden Gebirgsarmes Altin- de-Karaſſu aude 
macht. Dieſer Berg ſoll von Kupfererzen ganz gruͤn aus⸗ 
ſehen und aus einem mergelartigen Kalkſteine beſtehen. 
Die handelnden Bucharen, welche mit den Karavanen durch 
bie Steppe der mittlern Kirgififchen Horden nach der Fe⸗ 
fung Sennipalatnaja am Irtiſch fommen, brachten diefe 
Kryſtalle von Kupferfmaragd nebft einigen Kupferkieſen 
mit. Nach Patrin ſoll er auf den Graͤnzen von China 
tiübrechen, nach Inguerſen in Sibirien auf einem Gange 
mit Malachite vorfommen. | 
n Er 
9 Leliebre giebt den Kupfergehalt auf o,27 an, Das Kupfer ift mie 
dem Kalfe gemiſcht, und diefer nicht bloß mechaniſch beigemengt; 
denn im leßtern Vale müßte die primitive Form des Divptafes jene 
des ſpaͤthigen Kaifes ſeyn, ‚da doch zwiihen den. Winkein des Rhom⸗ 


boides vom fpäthigen Kalte und jenes vom Kupferſmaragd ein Unter⸗ 
fie von 100 iſt. 


er 
Er ſcheint in einem frifßtimerten mit Sande gemeng ⸗· 
ten druſigen Kalkſpathe einzubrechen, und. auf den loſen 
Kryſtallen findet man Stellenweiſe re von: Kalle 


= 


I ſpathe an» und aufgewachfen, er 


en Benermung- — ale 
Den Rank hat er von feinem Kupfergehalte und | 
ner Farbe: Lametherie, der. ihn: für eine. Abänderung . 
des glatten Smaragds hielt, nannte ihn Emeraudine; 
Hay heißt ihn Dioptafes welcher letztere Name von den 
Fugen oder Spruͤngen, welche mit den Zuſpitzungskanten 
des Kryſtalls parallel laufen und vermittelſt einer ſeht 
ſtarken Refiepion dann ſichtbar werden, mern — 
gegen das Licht bewegt wird, abgeleitet iſt. ET Bi 
„ Er ungerfcheidet fih von’ dem glatten Sit bure 
das groͤßere ſpecifiſche Gewicht, das ſich zu jenem des 
| Smaragdes wie 6 zu 5 verhaͤlt; durch bie Härte; dal det 
‚Smaragd das Glas leicht und ziemlich ftark, der Kupfer«, 
fmaragd fehwer und nur fchwach ritzt; durd) die  Eiektric 
i tät, da ber Smaragd durchs Keiben pofitiv, der Ku | 173 
ſmaragd, wenn er iſolirt ift, negativ eleftrifch wird; b irch Bu 
die mechanifche Theilung, da der Smaragd parallel” — 
den Seiten» und Endflächen, der Kupferſmaragd par⸗ 
mit den Flaͤchen des ſtumpfen Rhomboids ſpringt; z 
das faͤrbende Princip, welches bei dem Smaragde 
Chromium, bei dem —— das Kupfer iſt. 





TER = I 5 2 UBER eg VER, 





[y 1 
ä 8 - 
— Ei Janin... 0 






13 


Ze u u 
ver 13te Gattung, i 
a Ku erg r üůnn 9 
ft, Caprum ochraceum chryfocolla,. Franz. Vert de — ou u 


cuivre, Cuivre oxyde vert terreux. St täl. Verde di rame. Engl. 
Mountain green, copper- green, Schwed. Koppär gem, 


Aeußere Kennzeichen. | 


Die Sarbe des Kupfergruͤns ift die ſ pange: ine von ver- 
ſchiedenen Graden der Höhe, die aber von einer Seite 
in die fmaragd- und ldauchgrüne, von. der ans. 
dert in die bimmelblaue oder durch die feladon- 
grüne bie in die gränlichweiße übergeht. ; 
ur le Man 
©) Brueckmann Epiftol. itinerar. Cent. I, ep: 3, 

Sontana in Rozier Obfl. et Memoires T.XUH. p sau 

- Hoffmann, /äm bergm. Journal —— iı3 S. 3825395. 446. ud 

S. 2048. 

. derzberg im Magazin fuͤr die —— der æ. * 
Staaten aIt B. 16 St. ©. 75: — daraus im bergmaͤnn. Jouruai 
1791 2r B. S. 472. 

Oryttognoſie S. 236. 237. 

Hurt Beihreibung der Gebirge von Taiern ©. 296. 

"Lametherie Sciagraphie T. II, p. 130. 131. — ' Theorie de la terre 

T. L. p. 190, 

Herrmann Naturgeſchichte des — S. 58 60. 121:123,, 

drotiderarhie von Nußland im N. bergm, Journal Ir B. S. 217, 218, 

Esmark daſelbſt ar B. &. 93, a 

Shrou Salzb. Orpftographie in v. Mou⸗ Jahrbuch. ir B. S. 15r. 152. 

Bindheim in N. Schriften der Geſeuſchaft Naturf. Freunde zu Berlin 
27 B. ©, 2387235 — daraus in Scherers allgem. Journal der 
Chemie 4r B. S. 340. 

Karſten mineralogiſche Tabelen S. 46 und 76. | 

Reuß mineralogiihe md“ bergmänmifche Demerfungen über Böhmen 
©. 509. 724. 772 773. 

ann im Journal des mines N. XXXI. p. gar. — Trait de Mine 
ralogie T. II p, 573. (Cuivre carbonat& vert pulverulent),. 


4 


* 
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Kan finder es zuweilen derb and‘ aAugeloteacvi n 
ters angeflogen und als Ueberjug: (auf Mala⸗ 
hit und andern Zoffilien), zumeilen auch kleintrau⸗ 
big, fleinnierfsr | tmig, tropffieinartig,. fol» 


benfdrmig, adrig, zerfreffen 26 EB 
Aeußerlich iſt es theils glänzend und weni 
zend, theild matt, — 


inwendig theils wenigglängend in daß glänzende 
übergehend, theils (und jwar bag erdige) matt, und 
hat Wachsglanz. „1:9 ba i 

Es hat einen vollfommen und  teinwuti 
Bruch, der in den unebenen von grobem Kor⸗ 
ne uͤbergeht, theils einen erdigen (der muſchliche 
Bruch iſt mit dem ſtaͤrkſten Glanze verbunden, mit IF. 
Abnahme der Confiftenz nimmt auch der Glanz ab). 

Die Bruchſtuͤcke find undefimmtedig, nicht wie 
derlih fcharffantisg. DE 

Es ift immer unabgefondert, öe — 

theils durchſcheinend, theils nur an den Kan { 
duchfcheinend, aud wohl (das erdige) | 
durchſichtig. | 

Es geht aus dem weichen in das ſehr Weihe 
bis.in dag zerreibliche über, 


ift nicht fonderlich ſproͤde, 







’ 


5 leicht 


> Nah Bindheim fou es in Rhontben mit abgenumpften Kat 
ten und Een Eryftanifiet, Außertih glänzend, Narfglänzend, 
son undeutlich grobkoörnig abgefonderten Stücken, halb⸗ 
durchſichtig und durchſcheinend, mit‘ lien 
Striche am Ural in Sibirien vorkommen. a? 


Ä — u — 
leicht ae und 
er ES ae 


Chemifche Rennzeichen, 

Das Kupfergrün nimmt im Feuer eine ſchwarze Farbe ge 
an, ohne zu fehmelgen, und färbt dag Borarglag grün, 
Mit Säuren braufet e8 ſchwach oder gar nicht auf, und 
loͤſet ſich darin auf. 


— Defandefeife. | 

Nach der durch Kirwan berechneten Angabe Fontana's: 
Kupfer 27743 . 
Kohlenſtoffſaͤure und Sauerſtoff 18,41. 

J Waſer BR 4,16. ” 

— Fundort. 


Sehmen ( Kupferhuͤgel, Catharinenberg, Zinnwald); 

‚ Defterreich ( Spiß); Ungarn: (Negbanya, Einfiedel auf 
dem Stirfenberge, Herrengrund bei Neufohl, Windifch« 
Leuten, Dopfchau, Iglo, Käfemarf); Bannat (Moldama, 

Otavicza, Saska); Tyrol (Salfenftein); Steyermark 

Erieglach); Sachſen (Kamsdorf, Altenberg, Seifen, Frei⸗ 

berg, Voigtsberg im Voigtländifchen, Saalfeld in Thuͤ⸗ 

Eingen) ; Wann (Neudorf im Fuͤrſtenthum Liegnitz, Kus 

pferberg, Prauſnitz, ar. Polniſch⸗ Hundorf); 

Weſt⸗ 
9 Na Bindheims — ſollen die Befandtheite des Uraliſchen Kus * 
pferaruns 0,66 Kupferoxyd, 0,03 ſchwefelſaures Kupſer, 0,075 Eis 
fen, 0.05 Öhmefel und 0,06 quarzige Bergart fſeyn; es iſt aber 
zweifelhaft, ob diefer Schritefänftier das aͤchte Kupfergruͤn zur Anas N, 
"Igie angewendet habe, wie ſeibſt die oben angegebenen etwas abweis 
cenden aͤußern Kennzeichen darzuthun ſcheinen; überhaupt find ale 


Analhſen dieſes Foſſils bisher zu zuſammengeſetzt und mr deswegen 
| meifupaft, 


t , 


“ ie 2, r 

i Pr J 
rail. VL EEE Fee 
. * 


Weſtgallizien ( Miedziana Gera) ; Wiürteniberg (Ehri⸗ | 


ſtophsthal); Harz (Andreasberg); England ( Wheal tod 


in Cornwallis); Norwegens ( Aardal, Friedrichsminde, 


Arendal, Guldnaes, Ferrde); Sibirien (die Judowol⸗⸗ 


ſchen, Turindfifchen, Tuttſchaninowskiſchen Verein | 


Gruben am Ural, die Brgoslawifche Grube nr 
die Loktewskoigrube am TREE Amer J 





coraya); Aſien (Ebina). | I ne i 


Das Kupfergriin koͤmmt nur in Heinen a E— k 


und gehört zu den feltenen Kupfererzen. Am Kupfethis 
gel bei Kupferberg in Böhmen bricht es mit Schmeteb, 


J Kupfer», Magnet» gemeinem Arſenikkieſe, ochrigein ind | 






dichtem Brauneifenfteine und Eifenfchäffig Kupfergelii 
bei Satharinenberg mit Kupferkiefe, Duntfupfererze, ſchwar⸗ 
zer Blende, gemeinem Eiſenglanze, dichten und ochrigem 


Rotheiſenſteine, ſpaͤthigem Kalke, Kupferglanze, Gabler 
und Gediegen. Silber; zu Zinnwald mit Zinnftein, DT) ⸗ 


ram, Schwerftein, Kupfer» und Schwefelkieſe, gemeinen 
Arſenikkieſe, Kupferglanze, gemeinem Bleiglanz » Zlf 
Quarze u. ſ. w. cin. Bei Spitz in Oeſterreich erfcheint# 


in Begleitung des derhaͤrteten Ziegelerzes; in Oberungart ; 
des Ziegelerzeg, dichten Malachiteg, dichten Rothlupfet⸗ 
erzed und Weißbleierzes; in Niederungarn im Herrengrunde | 


des Fahlerzes, Malachites und Gypfes auf Graumadk. 


Das Bannater, dag vorzüglich ſchön einbrach, fam mit 


Rupferlafur, Malachite, Kupferſchwaͤrze, blaͤttrichem Roth— 


kupfererze, Ziegelerze, Kupferkieſe auf Thonporphyre; das 


zu Falkenſtein in Tyrol mit Fahlerze und erdigem Ziegel⸗ 
erze auf dichtem Kalkſteine; zu Ringelwechſel mit dichtem 


Malachite, | 








— — 
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Malachite, verhaͤrtetem Ziegelerze, Fahlerze, Kupferlaſur 


n. ſ. w. vor. Zu Neudorf im Fuͤrſtenthume Liegnitz, fo 


wie zu Haſel, Prauſnitz, Konradswaldau und Polnifch. 
Hundorf bricht es im bituminoͤſen Mergelſchiefer. Auf 
dem Harze ſind die Weißbleikryſtalle damit uͤberzogen. In 
Weſtgallizien zu Miedziana Gora iſt es mit verhaͤrtetem 
Ziegelerze, Kupferſchwaͤrze und Steinmarke, ſo wie in 
Cornwallis mit Olivenerze vergeſellſchaftet. Auf Ferroͤe 
iſt der Zeolith davon gruͤn gefärbt ,- auch ift es in den 
Trapp eingefprengt und diefer damit überzogen. Dag 


Eibirifche erfcheint in Gefellfchaft ber Kupferlafur, des 8 


dichten und blaͤttrichen Nothfupfererged, des Gediegen- 
Kupfers, ber Kupferſchwaͤrze, des Malachites, Ziegel. 
erzes Eiſenochers, des ſpaͤthigen Kalkes, und ſelbſt in 
Sandſtein eingeſprengt. 


Das Kupfergruͤn geht in den dunklen Abänderungen 
in Malachlt und in Eifenfchüffig - Kupfergrün über, wenn 
8 Eifen in feine Mifchung aufnimmt, wobei es die grüne 
* in die gelblichbraune BEL * 


Gebrouch. 
Wenn es ſo haͤufig, wie der Malachit, gefunden wuͤr⸗ 
de, koͤnnte eg gleichfalls als Farbematerial benuͤtzt werden. 


Benennung. 

Das Kupfergruͤn hat verſchiedene Namen, die ſowohl 
aus dem Griechiſchen als Lateiniſchen abgeleitet wurden 
und Berggruͤn bedeuten, unter welchem deutſchen Na- 
men es auch aufgeführt wird. Das in das himmelblaue 
folende wird auch Berg» und Rupferblau genannt, 

2 Theils 3. Band. Hh Es 


a 
2 


* J 
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Es wird oft mit dem Malachite verwechſelt, von wel⸗ 
chem es ſich doch durch Farbe, Glanz, Durchſichtigkeit 
und die Eigenſchaft, mit den Saͤuren ſchwach oder gar 
nicht aufzubrauſen, unterſcheidet. Von dem Kupferſande 
unterſcheidet es ſich, daß ſich dieſer ohne alles Brauſen, 
das Kupfergruͤn gewoͤhnlich mit ſchwachem Brauſen in 
der Salpeterſaͤure aufloͤſet; daß der Kupferſand dem Am⸗ 
monium nur allmaͤhlich und ſpaͤter die blaue Farbe, das 
Kupfergruͤn auf der Stelle mitthelit. 


% 





; ı4te Gattung. = 
Sifenfhüffig- Kupfergrun *). 


Lat. Cuprum ochraceum ferruginofum. Franz. Vert de cuivre ferrub 
gineux. “tal. Verde di rame ferruginofo. Engl. ironfhot moun- 
tain · green, ferruginous Copper- green. 


| ıte Art. ! 
Erdiges Eifenfhüffigs Rupfergrun 
i Aeußere Kennzeichen. 


Es iſt von einer lichte piftaziengrünen Farbe, bie 
zuweilen der oliven- oder zeifiggrünen nahe 
koͤmmt, auch in dieſelbe faͤllt. 


Es 
* Hoffmann im beramaͤnn. Journal 1789. 17 B. S. 382. 395, 
Oryktographie von Rußland im N. bergmaͤnn. Journal ir B. ©, 218 . 
Sch ou Satzb. Oryktographie in v. Molls Jahrbuͤchern Ir B. &, 152. 
Meder in d. Crells chemiſchen Annalen 1798. 18 B. © 501. 
Herrmann dafelbft 1799. IE B. ©. 118, 
Karſten mineralogiſche Tabelen S. 46 
Reuß mineralog. und bergmänn. Bemerkungen über Böhmen S. 510. 
Schumacher Verjzeichniß der Daͤn. Nordiſchen Mineralien S. 129. 
% | Herrgen 
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Es bricht derb, eingeſprengt, angeflogen, und 


‚ale Ueberzug, 
iſt aͤußerlich und inwendig matt, 
von erdigem Bruche, 


unbeſtimmteckigen, ſtumpfkantigen Bruchſtuͤcken, 


undurchſichtig, 

behaͤlt im Striche ſeine Farbe und wird nur lichter, 

iſt ſehr weich, das zuweilen Zu in dag jerreibs 
liche übergeht, | 

nicht fonderlich fprobe, | ; 

ſehr leicht zerfpringbar und 

nicht fonderlich ſchwer. 


2te Art. 

Schlackiges Eifenfhuffig-Kupfergrün. 
Aeußere Kennzeichen. 0 
es iſt von dunkel piſtaziengruͤnerFarbe, die mr 
die oliven- und lauchgrüne big in bie ſch waͤr z⸗ 

lichgruͤne ſich verlaͤuft, | / 
Es bricht derb, ‚eingefprengt, angeflogen, als 

„weberfbs und seeneenien Br ö 

P 92 iſt 
— Deferipcion y annuncio de — minerales del Regno 
de Chile und in Anales de ciencias naturales Mes. de Julio 1801. 


n. 11.6. 4. P. 19:- 199. — daraus ind. Mous Annalen der Bergs 
und Hättenfunde ıv B. 2te Pieferung ©: 150. 

i *) Sr. Meder führt von dem Bankowskiſchen Bergmerfe in der Pers 

AIchinskiſchen Grube ſchlackiges Eifenihäffig - Anpfergrän in fehgfeis 

tigen an den freien Enden mit drei Bu die Seitenfanten aufgeſetze 

ten 


„ı 


| | TE er. 

ift aͤußerlich theils Fchimmernd, theild matt, 

inwendig menigglängend in daß glähzend: - 
gehend — von Wachsglanze, en 

hat einen unvollfommen und — 
Bruch, 

unbeſtimmteckige, nicht ſonderlich Gen 
tige Bruchſtuͤcke, 

iſt undurchſichtig, | 

wird durch den Strich lichter von Sarbı, 

it weich, 

ſproͤde, 

leicht zerſpringbar und 

nicht ſonderlich ſchwer. 


Fundort. 


Boͤhmen (Kupferhuͤgel); Niederungarn (Kleingebel | 


bei Pries); Bannat (Saska); Tyrol (Ringelwechſel); 
Sachſen (Kamsdorf und in Thuͤringen Saalfeld); ‚gar 
(Lauterberg); Würtemberg (Bulach, Sreudenftadt); Salj, 
burg (Brirenthal, Leogang, Fofern und Auſtein in Groß 
arl, Zinfwand im Lungau, Brunnalpe und Erzberg bi 
Bifhofshofen); Inſel Elba; England Quelcarpenter in 
Cornwallis); Weſtgallizien (Miedziana Gora in Send 


mir); u (Konzofero in der Dlongzifchen Statthal | 


terſchaft); 


ten Flähen’ zugeſpitzte Saͤnlen auf, deren mehrere buͤſchel⸗ 
förmig zufammengehänuft find, ſo daß man ſie für ſtaͤng⸗ 
lich abgefonderte Städe halten fann. Aue dieje Krntatle sollen an 


der DOberflähe vermittert und daher mit einer dännen weißen Kine 


überzogen fegn. Zuweilen fol diefer Ueberzug aus ganz Fleinen 
Quarzkryſtallen beſtehen. 


* 
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terſchaft); Sibirien (die Turtſchaninowskiſche, Gumi⸗ 
ſchewskiſche, Permskiſche, Turynskiſche Grube, auch am 
Altai die Siraͤnowſche und Tulowskiſche Grube); Chili. 


Die ganze Gattung gehoͤrt zu den ſeltenen Foſſilien, 
und koͤmmt unter den angefuͤhrten Orten noch am haͤufig⸗ 
ſten zu Saalfeld vor. Beide Arten brechen meiſtens bei— 
fammen und gehen in einander über. Ihre Begleiter find 
Kupfergruͤn, dichter Malachit, Kupferlafur, Fahlerz, blätt- 
richer Rupferglang, Ziegelerz, ochriger und dichter Yraun- 
eifenftein, dichtes Rothkupfererz, Gediegen Kupfer, Quarz, 
geradfchaaliger Baryt, zuweilen Weiß» und Gruͤnbleierz, 
wenig Gediegen-Silber in Blaͤttchen und noch weniger 
eingeſprengtes Gediegen Gold. Zu Kleingabel insbeſon⸗ 
dere hat es im Glimmerſchiefer, mit dichtem Brauneiſen⸗ 
ſteine, Kupferlaſur, Kupfergruͤne, Fahlerze und Kupferkieſe 


eingebrochen; das zu Ringelwechſel in Tyrol koͤmmt mit 


Kupfergrün, Fahlerze in dichtem Kalkſtein; das von Saska 
im Bannate mit Kupfergruͤn, dichtem Rothkupfererze; bei 
Schwatz mit blaͤttrichem Kupferglanze, Kupfergruͤne, fa- 


ſrigem Malachite und Kupferlaſur vor. Zu Saalfeld ers 
ſcheint es in Geſellſchaft des geradſchaaligen Barytes, 


Kobaltbeſchlags, der Kobaltbluͤthe, des Kupfergruͤns, gel⸗ 


ben und braunen Erdkobalts, Fahlerzes, Kupferkieſes, der 


Kupferlaſur, des Malachites; in Cornwallis in Beglei— 
tung des Olivenerzes; in Sibirien mit Ziegelerze, Braun⸗ 
eiſenſteine, Malachite, Gruͤn⸗ und Weißbleierze, Fahlerze, 
Rothkupfererze, Gediegen. Silber und Gediegen⸗Kupfer. 


Daß erdige Eifenfchüffig. Kupfergrün ſcheint ein ganz 
innige8 Gemenge von Kupfergrün und ochrigem Braun. 
953 ’ eifenftein 

{ f 


* 


* 


* 


% 


ges Dlivenerz ale Art untergeordnet werben müfr. 


4 
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eiſenſtein zu ſeyn, das aber nicht als zufaͤllig angeſehen 
werden kann, da es an mehrern Orten von gang beftimin 
ten dußern Kennzeichen gefunden wird; bei dem fehladi« 
gen fcheint dieſes Gemenge fhon in Mifchung überzuges 
ben, worauf dag fihlacfige und glänzende. Anfehen Hin 
weiſet. Kirwan vermuthet aus der Abänderung der grür 
nen Sache, daß es Arſenikſaͤure enthalten duͤrfte. Herrgen 
will ſich durch einen einfachen Verſuch vor dem Loͤthrohre 
uͤberzeugt haben, daß das Eiſenſchuͤſſig-Kupfergruͤn von 
Chili, Bulach, Saalfeld, Kamsdorf aus arſenikſaurem 
Kupfer beſtehe und dem Olivenerze unter dem Namen erdi— 


Benennung. | 

Den Gattungsnamen entlehnt e8 von der Aehnlichkeit 
mit dem Kupfergruͤne und dem vermuthlichen Eiſengehalte, 
den ſpecifiſchen von der Conſiſtenz. Zu Saalfeld iſt das 
erdige unter dem Namen Gruͤner Erdkobalt, das 


ſchlackige unter dem Namen Gruͤnes Kupferglas 
bekannt. 





= | ı5te Gattung. F 
Kupferſand — 
Aeußere Kennzeichen. 
Der Kupferſand iſt theils von einer Mittelfarbe zwi⸗ 


ſchen lauch und ſmaragdgruͤn, theils zwiſchen 
ſmaragd- und olivengruͤn. 





Man 


*) Perthottet in Memoires de Pacad. de Paris 1786. P. 153. 462. 475. 
Sage daſelbſt 1789. 
Lame- 


“ 
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—0 


Man — ihn derb, eingeſprengt und teyfat— 

Aiſirt, und zwar: 

1) in duͤnne fehsfeitige Säulen mit vier breis 
tern und zwei fchmälern GSeitenflächen, an den En» 
den zugefchärft, die Zufehärfungsfläcdhen auf 

die ſchmaͤlern Seitenflächen aufgeſetzt; 

2) in etwas geſchobene vierfeitige Säulen 
— vollkommen — an den Enden zugeſchaͤrft, 
die Zuſchaͤrfungsflaͤchen auf die ſtumpfen Seitenkan— 
sen aufgeſetzt — und zuweilen dieſe ſtumpfe Seiten 
kanten zugleich abgeſtumpft ). | 

er 254 Diefe 


Lametherie Sciagraphie T. II, p. 135, — Theorie de la terre 
T.’L p. 204. 205. 

Rodefancauft im Journal de phyfigue 1793. Juillet. 

Blumenbach Handbuch der Naturgeſchichte Ste Auflage ©. 653. 654 

Kirwans Mineralogie zte Auflage zr B. ©, 1845 186. 

Prouſt in Annales de chemie T. XXXII. N. 94. p- 26- 54. — bar: 
aus in v. Ereus em. Mnnalen 1800. IE 2, &. 68.69. — und in 
Scherers allgem. Sournal der Chemie 4r B. ©, 64. 

Sauy im Journal des mines N. XXXL p. sıg — Traité de Mi- 
neralogie T. III, p. 560 - 562. (Cuivre muriat@). 

Efiner Verfuch einer Mineralogie zr B. ıte Adtheil. &. 621. 622. 

- Linf in Scherers allgemein. Journal der Ehemie sr B. ©. 662. 663, 
6:8. ©, 334. — 

Karſten Tabellen ©. 46 u. 76. — in NR. Schriften der Geſellſch. Ras 

turf. Fr. zu Beriin 30 B. ©, 301: 304. j 
Kiavroth in N. Schriften der Gefelſch Naturf. Fr. zu Berlin zr B. 
"®..313 316. — daraus in Scherers angem. Journal der Chemie 
7r B. ©. 50:55. — Beiträge zr B. S. 196:200. 
Gallitzin Recueil p. 27. 
*) Nah Link foll er nch 
in daͤnne recht winkliche bierſeitige — voilkommene — oder 


an den kuͤrzern Seitenfanten zugeſchärfte Tafeln mit in die 
Länge 


f 
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Dieſe Kryſtalle find fehr und ganz Flein, oft mit 
beiden Enden eingenwachfen und überdies fo-fehr 
an- und dDurheinander gemwachfen, daß ſich 
die Flächen und Winfel der Grundgefialt nur nad) 

muͤhſamen Bergleichungen ergeben, 


Die Oberfläche der einzelnen Kryſtalle ift gewoͤhnlich 
{ glatt *) 


und fFarfglängend, von — E — **), 
Inwendig iſt er glänzend — von Wachs (Fett) glange, 


Er hat einen blaͤttrichen Bruch, der aber Stellenweiſe 


ziemlich verſteckt iſt **), 
ſpringt 


Länge geſtreiften laͤngern Seitenfächen, die ſelten aufrecht ſte— 
ben, meiſtens perworren oder buͤſchelfͤrmig zufammen— 
gehaͤuft ſind; nach Herrgen 

in ſehr und ganz kleine ziemlich deutliche aäußerſt duͤnne ſech s ſei⸗— 
tige Tafeln, die aber meiſtens zugerundet ſind, auf den Endflaͤ— 
chen ftehen und zellig zufammengehäuft find, vorfommen. 
‚Neberhaupt folfen die Kryſtalle des ſalzſauren Kupfers eine gewiſſe Neis 
gung, fib auf eine beſtimmte Art, als in große ſechs ſeitige 
Tafeln, auch treppen- und halbkugelfoͤrmis, zuſammenzu⸗ 
haͤufen haben. 
in haarförmige Kryſtalle, obgleich ſelten, welche PETER 
fernförmig augerinandertaufend zufammengehäuft find, 
9) Nach Herrgen find die @eitennd hen der Säulen im die Länge ger 
ſtreift, oͤfters auch ſtark gefurdt, 
Pr) Der derbe ſol nah Herrgen gewoͤhnlich aͤußerlich nur weniggiän 
zend oder ſchimmernd ſeyn. 
— Nach Link foll der Bruh auseinanders und durcheinander 
laufend ſtrahlich ſeyn, und aus dieſem von einer Seite in den | 
biättrihen, von der andern in den fafrigem übergehen. Er foll 
kurzſplittriche Bruchſtücke und Nänafibe in die förnige über 
gehende abgeionderte Stüde haben. Dies ift mwahriheinth dann der 
Ball, wenn die Kryftalle in Buͤſcheln fehr zuſammengedraͤngt vorkom⸗ 
men und ſo eine ſcheinbare derbe aͤußere Geſtalt bilden. 
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fpringt in unbefimmetedige, nicht. — 
ſtumpfkantige Bruchſtuͤcke, | 

bat grob. und kleinkoͤrnig abgefonderte Stüde. 

Der derbe iſt undurchfichtig, die Rryfialke find ein» 


zeln durchſichtig, und gegen ‘bag a gehalten 


lichte fmaragdgrüän. 
Er ift weid, ⸗ 
giebt einen Dtaßäpfelgrünen Strid, 
Er ift etwag milde, 
Jeicht jerfpringbar und 
nicht ſonderlich ſchwer, an das ſchwere — 


Specifiſches Gewicht. 
Nach Lametherie 3,750. 
Herrgen 44308. 


Chemiſche Kennzeichen. 


Auf gluͤhende Kohlen geworfen blaͤht ſich der Kupfer⸗ 


fand auf und theilt der Flamme eine grüne und blaue Far- 
be mit, Vor dem Loͤthrohre auf der Kohle erhigt verfni« 
ſtert er, giebt der Flamme eine fehr lebhafte lafurblaue 
und fmaragdgrüne Farbe (entwickelt aber keinen Arfenifs 


w> 


geruch), die Salzfäure zeritreut fih bald und es bleibt ein 


metallifches Kupferkorn zuruͤck. Im Tiegelchen erhigt ver⸗ 


aͤndert ſich ſeine gruͤne Farbe bald in die ſchwarze, beſchlaͤgt 
aber an der Luft nach und nach wieder gruͤnlich; der Ge⸗ 
wichtverluſt beträgt bei mäßiger Erhißung 0,06 big 0,09; 
bei fortgefegter Erhigung His zum anfangenden Glihen 
fieigen weiße Dampfg auf, wobei er einen Gewichtverluſt 
von 0,15 big 0,18 erleider, In ber Salpererfäure loͤſet 
96 5 er 


BE: > > ie Se 


er fich ohne Aufbraufen auf und giebt eine gräne Aufld. 
fung, noch leichter aber in der Salzfäure, aber eben fo 
ohne Aufbraufen, und fie wird gleichfalls grün gefärbt. - 
Das Ammonium loͤſet den größten Theil auf und dieſes 
wird blau. Durch die Deftilfation fol er orygenirte Salz 
fäure geben und der Ruͤckſtand foll weißes ſalzſaures Ku 
pfer ſeyn, das an der Luft grün wird *). 


Beſtandtheile. 
Nach Rochefoucault's chemiſcher Unterſuchung: 
Kupfer 52. 
Salzſaͤure 10, 
Waſſer 12. 
Sauerfioff II. 
Quarzſand 17.) 


- Kohlenftofffaures Eifen I. 
Nach Bertholler’8 Analyfe: : 


Kupfer 56. 
Salzſaͤure II. 
Mailer | 12 
Sauerſtoff | 7. 
Duarsfand 12. 
Kohlenftofffäaure T: 


Nach 


®) Wauquelin behauptet nah Hauy's Angabe (im Journal des mines 
N. XXXI. p. 519), dag der Kupierfand fein ſalzſaures, fondern mit 
Sauerſtoff üverfättigtes Kupfer fei, und daß die erhaltene Safziäure 
“dem zufäuig beigemengten falziauren Natron the Daſeyn danfe, wel 
es aber durch die Klaproͤthiſche Analyſe widerlegt wird. 


“*) Nach Sage ift die Satzfäure in dem Foffffe mit dem Eauerftoffe ver; 
bunden oder im orngenmten Zuftande vorhanden. 


FER) Der Quarzſand, das Eiſenoxyd und der Gyps find bloß zufäuig. 


4 
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| Nach Prouſt's Unterſuchung des Kupferſandes J 


aus Peru: aus Chili: 
Kupfer 46,8. Kupfer 574. 
Salzſaͤure 9,5.5 Salzſaͤure 10. 
Waſſer 15. Waſſer 12. 


Sauerſtoff 11,7. Sauerſtoff 14,6. 
| Duarzfand 17. rothes Eifenoryd 2. 
fandiger Gyps 4. 
oder wenn * bie zufaͤllig beigemengten Theile feine Ruͤck⸗ 
fit genpmmen wird, fo enthält der Kupferfand 


aus Peru: aus Chili: 
Schwarz; Kupferoxyd 76,595. 70,482. 
Salsfäure 10,638. 11,446. 
Maffır 12,767. 18,072. 
Nach Klaproths Analyfe des Rupferfandes aus Chilis -- 
Kupfer 73: 
Salsfaure 10,1. 


Kryſtalliſationswaſſer 16,9. 


Fundort. 

Das weftliche Suͤdamerika (Chili bei Solidad, los 
Memolinos, Santa Rofa, die Gerichtsbarfeit von Copiapo, 
Veta negra de la Pampa larga,, San $elir). Noch koͤmmt 
e8 in einem Heinen Fluſſe in der Provinz Liped 200 Meis 


len von Copiapo in der Sandwuͤſte Atacama vor, von. 


woher es zuerſt durch Dombey nach Europa kam. 

Die gewoͤhnl. Begleiter deffelben zu Solidad und los Res 
| molinos follen blättricher Gyps, fafriger gemeiner Schoͤrl, 
Quarz, Rothkupfererz, Kupferglanz, Ziegelerz, Malachit, 
Hornerz, gelber Eiſenocher und Magneteiſenſtein ſeyn. 


I) 
D 


Don 


⸗ 
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Bon ben geognoftifchen Verhalten veffelben weiß hr. 
her nichts Zuverläffiges, doch feheint er nicht von fehr 
alter Formation zu ſeyn und meiftens nur der Oberfläche 
nah einzubrechen. Hier und da findet man noch Kupfer 
glanz aber nie Gediegen » Kupfer an dbemfelben anſtehend. 
Zu Remolinos fol er noch von hellberggrüner Farbe mit 
ſehr vielem büfchel- und. fternformig auseinanderfaufend 
faſrigell gemeinen Schoͤrl innig gemengt, zuweilen audı 
in dem Magneteifenjtein, welcher damit befchlägt, und in 
den erdigen Ziegelerge vorfommen. In Santa Roſa iR 
ein Fettquarz davon fmaragdgrün gefärbt; in der Gr 
richtsbarfeit Copiapo bricht er von ſchoͤner fpangrüner 
Farbe derb mitanfigenvden dunfelgrasgrünen Kryſtallen. 
In der Beta negra de la Pampa larga iſt er pechſchwarq, 
welche Zarbe von dem inuigft beigemengten Braunfteine 
herrührt, und die Gangart fol Baryt feyn. In San 
Felix koͤmmt er von himmelblauer Farbe und eropfftein. 
artig auf blättrichem Gypſe in einem thonigen Gefteine 
vor. Der grüne Saud aus Peru, welchen Dombey zuerſt 
entdeckte, foll dem derben, der in der Gegend einbricht, 


feine Entftehung danfen, 


| Benennung. 
Der Name ift von dem Kupfergehalte und dem Bor 
fommen in ganz Fleinen lofen Koͤrnern, in welchen ihn zu. 
erft Dombey fand, abgeleitet. Yon feinem zuerft befannt 
gewordenen Fundorte ertheilte ihm Hr. HR. Blumenbach 
den Namen Afacamit; fonft hat er noch von feinen Br 
ftandeheilen die Namen falzfaurer Kupferfand, 
Rupferhornerz, falzgfaures Kupfer und grüner 
Sand aug Peru. | Charaftt 


Be nn 


ar alteriſtiſch für den: Kupferfand n es, baf er auf 
glühende Kohlen geworfen die Flamme grün und blau 
färbt und feinen Arfenifgeruch entwickelt. Von dem Ku- 
pfergrün und Malachite unterfcheider er ſich 1) daß ſich der 
Kupferfand ohne Aufbraufen, das Kupfergruͤn gewoͤhn⸗ 
lich mit einem ſchwachen, der Malachit mit einem ftätfern 
Aufbranfen in der Salpeterſaͤure aufldfet ; daß biefe beis 
den letztern Kupfererze die Slamme bloß grün oßne alle 
Beimifchung von Blau färben; daß der Kupferfand dag 
Ammonium auf der Stelle, die beiden andern Kupfererze 
daffelbe erft nach einiger Zeit blau färben; 2) von dem 
Dlivenerge unterfcheidet.er fich dadurch, daß jenes: auf die 
Slamme geworfen einen Arfenifgeruch entwickelt. 





Ä 1618 Gattung. 
DIivenerz *). 
Rat. Cuprum mineralilarum arfenicale. $ranz. Euivre arfeniel, Ar- 
feniace de cuivre. tal; Verde di rame arfenicale, Engl. Ar- 
ſenical - Copper. 

.ı6te 


*) Klaproth in Beobacht. und Entdeckungen der Geſellſdo. Naturf, Freunde 
zu Berlin tr B. ©. 160 161. — in Ne Schriften der Geſellſch. Nas. 
turf. Fr. zr B. 2, 303-343. — daraus in Scherers allgem. Jour⸗ 
nal der Chemie 7 BeS 44:49 — Beiträge zr B. ©, 187 3193. 
Hoffmann im bergm. Journal 1789. ir B. S. 334, 446. 399 3 396, 
9 Schlotheim dafeloft 1792. 2.9. ©. 2322234 
Bekkerhun und Kramp Kryftallographie ©. 306. i 
. Lamerherie Theorie de la terre T. I. p. 202. 203. 


Baugielm im Mugazin encyclopedique an 7.T. II. n. 5. (Thermi- 
dor 9) p. 58 fi. — daraus in Ecerers augem. Journal der Che⸗ 
mie 7r B. S. 585 — ın Franzdi. Annalen für die allgemeine Nar 
turgeſchichte, Phyſik, Chemie und Phyllologie, von Pfaff und Kried⸗ 
länder. (Hamburg 1802. 8.) ©. 78484. F 

Bournon 


\ 


J | 1te Art ) —— 
Priſmatiſches a 2. 


| Aeußere Kennzeichen. 
Seine Farbe iſt ſammetſchwarz. | 
Es koͤmmt bloß kryſtalliſirt vor und wars 
. infehr.regelmäßigerund deutliche — 
druͤckte ſechsſeitige Säulen (wovon die beis 
den einander gegenuͤberſtehenden breitern Seitenfla⸗ 
chen ſowohl als auch die vier dazwiſchen liegenden 
fchmälern einander gleich find), an den Enden zu⸗ 
geſchaͤrft, die Zuſchaͤrfungsflaͤchen gleichwinklich 
auf die gegenuͤberſtehenden ſchaͤrfern Seitenkanten | 
aufgefegt. 
Die Kryftalle find klein, theild mit der einen Endflds 
che aufgewachfen, theildg aneinander, we 
nige durcheinandergemachfen. | 
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Die 


vBournon, Chebenir in Tilloch Philofoph, Magazin Vol. IX. N 33, 
p.86. N. 34. P, 170. und philofophical Transadtions 1501. P.I 
n, XI. | | 
Abich in v. Creils — Annalen 1301. 21 3. &, 092. “ 
Karften mineralogiſche Tabelen ©. 46. — in N. Schriften der Ge 
ſelſch. Naturf. Freunde zu Berlin zr B. S. 298 301, 
Lampadius Handbuch zur chem. Analyſe der Mineralkoͤrper S. 311, 314. 
Hauy Trait& de Mineralogie T. HI. p. 575-579. (Cuivre arfeniart), 


*) An die Steue des wuͤrflichen Olivenerzes, das nah Vauquelins Anatyfe 
zu der Eifenordnung gehört, fegt nun Hr. DER. Karften das von Che 
benir (pbilofoph. Transact 1801. P I. n.XI.) gleichfalls unterfuchte 
oetaedriſche Dlivenerz, deſſen Außere Eharafreriftif wir ven diefem vor 
zöglıben Minerafogen, deiien Forfhungsgrite mehrere private und 
Öffentlihe Mineralienfammiungen zu Gebote ftehen, erwarten, 


”) Karten in N. Schriſten ZU B. ©. 2917293, 


“> 


- 


u Bi 

Die Oberfläche der Kryſtalle iſt zart in die tänge ge⸗ 
ſtreift. 

Sie ſind äußerlich winisaläuiens, von Wachs⸗ 
glanze. Die Zuſchaͤrfungsflaͤchen ſind oft ganz matt, 

dann aber wie mit einem feinen Beſchlage uͤberzogen, 
von blaßgruͤnlichgrauer Farbe ne ber — 
der Verwitterung). 

Inwendig iſt es glaͤnzend — von einem — der 
das Mittel zwiſchen Al und Wachsglanz 
hält. 

Der Laͤngebruch iſt biatiic, der —— klein— 
muſchlich. 

Es iſt undurchſichtig, 

giebt einen Strich, der das Mittel wwiſchen Apfel. 
und zeiſiggruͤn hält, 

ift halbhart, 

in den uͤbrigen Kennzeichen unbeimmbar. 


Fundort. 


Cornwallis (Carrarach). | 

Es bricht mit einzelnen Nadeln des nadelfoͤrmigen 
Olivenerzes in einem ſehr eifenfchüäffigen mit Kupferkies 
durchwachſenen Geſtein. Dieſes letztere enthaͤlt Druſen⸗ 
loͤcher, die mit einem dicken zeiſiggruͤnen (an einigen Stel—⸗ 
len ſchaaligen) Beſchlag uͤberzogen ſind, auf welchem ſich 
das prismatiſche Olivenerz ſchoͤn ausnimmt. 





2te 


Derz 
IUCN IUEUHEEE | 
Gphäroiditdes Dlivenerz *) 


Ä Heußere Kennzeichen. 

‚Man findet es von einer ziemlich dunfellaud)- aumwei⸗ 

len auch olivengruͤnen Farbe. 

Es koͤmmt in Platten und kryſtallifirt vor, dieſes 
in fange mehr und weniger geſchobene vler⸗ | 

feitige Säulen, an den Enden zug eſchaͤfft. | 
Diefe Kryſtalle find haufig in ſphaͤroidiſche Grup. 
pen zufammengehäuft; nur ſelten find zwi 

und zwei diefer Säulen zwillingsartig um 

war rechtwinklich durcheinandergemad» 
fen. | | 
Die Kryftalle find fehr und ganz Elein. | 

Die Oberfläche der Kryftalle ift druſig, welches ſich fü 
gar bis auf die Zufchärfungsflächen derfelben erfigcdt, 

Aeußerlich iſt es glänzend, von Wachsglanze, 

inwendig wenigglaͤnzend. 

Der Bruch iſt dichte und zwar bei den —— Au 
kommen muſchlich, bei den Platten in den vr 
richen übergehend. 

Die Bruchftüce find unbeſtimmteckig. 

Es iſt in einzelnen Säulen durchfcheinend, bie ſphaͤ⸗ 
roidiſchen Gruppen nur an den Kanten burd* 
fcheinend, auch wohl undurchfidhtig, 

halbhart Cin höherem Grade als das prismatiſche), 

" von 


#) Karſten im angef. W. 31.8. ©. 293. 294 
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von binngräuligstanen — 
ſproͤde, 
in den uͤbrigen Bempeien unbeftimmbar. 


Fundort, 
Cornwallis (Grube Tincroft unweit Redruth). 
„ €8 bricht in einem eifenfchäffigen Quarze mit Fleine 
traubigem blaͤulichſchwarzem Braunfteinerze. 


3te Art. 
Naderförmiges Dlivenerz a 


Aeußere Kennzeichen. 

Die. Hauptfarbe deſſelben ift die olivengruͤne. Aus 
dieſer zieht es ſich in die lichte lauchgruͤne. Fer⸗ 
ner koͤmmt es don einer Mittelfarbe zwiſchen 
oliven- und zeiſiggruͤn, durch eine kleine Bei— 
miſchung von Meſſi nggelb verändert vor. Einige 
Abaͤnderungen zeigen gegen bas Licht gehalten eine Mit⸗ 
telfarbe zwiſchen citron⸗ und meſſinggelb. 

Es koͤmmt nur kryſtalliſirt vor und zwar: 

1) in ſehr ſcharfwinkliche, zie mlich lange ge⸗ 
fhobene vierſeitige Pyramiden; 

2) in etwas gefchobene vierfeitige Säulen 
an den Enden zugefchärft, die Zuſchaͤrfungsflaͤ— 
chen auf die fcharfen Seitenfanten aufgeſetzt. 

| ie 

*) Karften in M. Schriften 37 B. ©. 2942296, 5 

Klaproth dafelbft ©. zos 312. — Beiträge zt B. ©. 189: 19%, 

Vauquelin, f. oben. 

Hauy Trait& de Mineralogie T. III. p, 578. (Cuivre arleniate ea· 


pillaire ). 
24 Theils 3: Band. . J i 
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Die Kryſtalle find meiftens Flein, felten von mittle— 
rer Größe, gewoͤhnlich nadel- feltener Haarfors 
mig. Die Pyramiden find büfchel- und flerns 
förmig zufammengebänft; die Säulen mitun, 
fer ganz einzeln mit den Geitenflächen auf die Gangs 
art aufgewachfen, häufiger neben», an» md 
durcheinander gewachſen und dann Drufen 
in der Gangart bıldend, 
Die äußere Oberfläche der Kryſtalle ift glatt, 
bei den Säulen glänzend, von Glasglanze, bei den 
Pyramiden wenigglänzend, von Perlmutters 
glanze, zumal wenn fie haarformig vorfommen. 
Inwendig iftes wenigglängend, von Wachs glanze. 
Der Bruch ift flachmuſchlich. Wenn die Kryſtalle in 
langen Büfcheln fehr zufammengedrängt vorkommen, 
bildet fich anfcheinend eine derbe äußere Geftalt mit 
ſtrahlichem Bruche (von lauchgrüner Farbe). In— 
deffen zeigen die überall hervorragenden Endſpitzen, daf 
e8 wahre pyramidale Kryftalle find. Sie haben nod) 
die Eigenthümlichkeit, daß ihre Seitenflächen Eurz vor 
ihrer Vereinigung in der Endfpige einen Abſatz zeigen, 
welcher daher rührt, weil ihr Neigungswinfel Eleiner 
wird, als er von der Grundfläche an if. 
Die Kryfialle gehen aus dem durchfichtigen in dad 
halbdurchfichtige über; die Pyramiden mit dem 
Abſatze find von diefem Theile bis zur Spige durch— 
fichtiger als zuvor, | 
Es ift halbhart, | 
giebt einen blaßaͤpfelgruͤnen Strich, 


— 49 — 
iſt ziemlich ſproͤͤe udd 
ſchwer— | 
Epecifiſches Gewicht. 
Nach Klaproth 4545 


Chemiſche Kennzeichen  ° — 

Auf der Kohle vor dem Loͤthrohre erhitzt verpufft die⸗ 
ſes Erz nach Klaproth gleichſam unter Ausſtoßung eines 
weißen Arſenikdampfes, und fließt dann zu kleinen roͤth⸗ 
lichgrauen Kuͤgelchen, die mit Borax ausgeſchmolzen ein 
reines Kupferkorn liefern; nach Vauquelin ſpruͤht es vor 
dem Loͤthrohre ſtark erhitzt Funken, verbreitet einen Arſe— 
nikgeruch und Rauch und ſchmelzt. Nachdem der größte 
Theil verdampft iſt, ſetzt es ſich feſt, ſchmelzt es von neuem, 
bewegt es ſich ſchnell, brauſet es mit Kniſtern und dann 
erſcheint ein Kupferkorn, das mit einer ſchwarzen vom 
Magnete anziehbaren Rinde überzogen iſt. Der leichten 
Rothgluͤhhitze ausgeſetzt, ſo daß kein Arſenik verdampft, 
erleidet es einen Gewichtverluſt von 0,05. In einem 
Porcellaͤntiegelchen lange in mäßiger Rothgluͤhhitze erhals 
ten bleibt es nach Klaproth in der Geſtalt unveraͤndert, 
die dunkelolivengruͤne Farbe deſſelben verwandelt ſich in 
ein helles Grasgruͤn, in das Zeiſiggruͤne uͤbergehend; der 
Gewichtverluſt war 0,035. In der Salpeterſaͤure loͤſet 
es ſich ſelbſt in der Kaͤlte ruhig auf, die Aufloͤſung wird 
blau und bleibt bei hinzugeſetztem ſalpeterſaurem Silber 
voͤllig klar; der eſſigſaure Baryt bewirkt einen Nieders 
ſchlag, der aber bei weiterer Verduͤnnung mit Waſſer 
wieder verſchwindet; eſſigſaures Blei bildet einen weißen 
auf der Kohle zu einem Bleikorne unter Verbreitung eines 
Sia Arfenife 
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Arſenikgeruchs reducirbarem weißen Niederſchlag. Mit 
Ammonium uͤberſaͤttigt loͤſet ſich der anfangs entſtehende 
Niederſchlag klar und unter der Darſtellung der dunkel— 
blauen Farbe wieder auf. Auch die Eſſigſaͤure loͤſet das 
Erz allmaͤhlig auf; nach dem Verdunſten bleibt ein dun⸗ 
kelgruͤnes Salz in dendritiſcher Geſtalt zuruͤck. 


Beſtandtheile. 
Nach Klaproths Analyſe: 
Kupferorxryvd 50,62. 
Arſenikſaͤure 45. 


Kryſtalliſationswaſſer 3,50. 
Nach Vauquelins chemifcher Unterfuchungt 
Arfeniffaures Kupfer 86. 


Arſenikſaures Eiſen 7 bis 3. 
Kieſel 2. 
Waſſer 5. 


Der Kieſel und das arſenikſaure Eiſen ſcheinen Vauquelin 
bloß zufällig oder mechanifch beigemengt; wenn daher auf 
| dieſe Beſtandtheile keine Ruͤckſicht genommen wird, und 
das Verhaͤltniß der Arſenikſaͤure zu dem Kupferoxyde mit 
dieſem Chemiker wie 31 zu 69 angenommen wird, fo waͤrt 
dag Verhaͤltniß der Beftandeheile in diefem Erzer 


Kupferoryd 65,205. 
Arfeniffäure 29,295+ 
Waſſer 5,500. 


Dieſes von obigem ſehr abweichende Verhaͤltniß der der 
ftandeheile leitet Bauquelin daher, daß, mie fich aug der 
perfchiedenen Nüancirung der Sarbe, und der zumeilen 


zugleich mit vorkommenden laſurblauen und berggrünen 
Farbe 
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FZarbe ergiebt, es Theile des Minerals giebt, die gar nicht 
mit Arſenikſaͤure verbunden ſind. 


Fundort. 
Cornwallis (Carrarach). 


Es koͤmmt theils (das anſcheinend berbe) in ſtaͤngli⸗ 
chem Quarze, der durch erdiges Ziegelerz roth gefaͤrbt iſt, 
theils in ſehr eiſenſchuͤſſigem Quarze, der mit zerreiblichem 
Steinmarke und Schwarzbraunſteinerze gemengt iſt, vor. 
Letzterer Quarz hat zum Theil ſechsſeitig pyramidale Ein⸗ 
druͤcke, zum Theil iſt er ſelbſt in ſechsſeitige Pyramiden 
kryſtalliſirt (im letztern liegt das haarfoͤrmige Dlivenens). 
Die Säulen befinden fich in einem Gemenge von Kupfer 
fieß, vielem verhärteten Ziegelerze und dem obigen zeifig« 
grünen Befchlag (erdiges Dlivenerz?). 





4te Art. 
Faſriges Olivenerz *) 
Aeußere Kennzeichen. 

Dieſes iſt auf dem friſchen Bruche kaſtanienbraun, 
zieht ſich aber nach der Oberflaͤche zu durchs gelblich— 
braune bis in das dunfelolivengräne; an einie 
gen Stellen geht legteres bis in das gruͤnlichweiße 
uͤber, an andern Stellen iſt das braune mit einem 
hochgrasgruͤnen Rande eingefaßt. 

Es koͤmmt nierfoͤrmig vor und in ganz zarten 
haarfoͤrmigen Kryſtallen, die wieder entweder 

Ji 3 | in. 
®) Karften im angef. W. &. 297, 298. 
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in leichten Flocken auf andern Koffilien aufliegen 
oder einen moosartigen Ueberzug bilden. | 
Die äußere Oberfläche iſt theils feingekoͤrnt, theils 
druſig und ſtets fhimmernd. Die Flocken find 
wenigglängend. . 


—— naͤhert es ſich dem glaͤnzenden, beides von 
Seidenglanze. 


Der Bruch iſt baͤſchelfoͤrmig auscinanderlau— 
fend fafrig. | 
Es bat krumm- und zwar nierförmig gebogen 
fhaalig abgefonderte Stücke. | 
Die haarförmigen Kryftalle find durchfcheinend, dad 
nierförmige ift undurchfichtig. 
Letzteres ift im geringen Grade halbhart, 
giebt einen berggrünen Strich, 
ift milde und 
fhwer, 
Fundort. 
Cornwallis (Carrarach). 
Das nierfoͤrmige befindet ſich mit den Kryſtallen des 
nadelfoͤrmigen in derbem eiſenſchuͤſſigem Quarze. Die 
breiten Flocken des haarfoͤrmigen liegen auf einem Gemen⸗ 
ge von Kupferkieſe und Kupferglanze, morauf ſich zu 
gleich Drufen des Würfelerzes befinden. Andere weit 
fehmälere und fürzere Flocken fommen im zelligen Quarze 


mit fehr Eleinen weißen Kryſtallen eines noch unbeſtimm⸗ 
fen Foſſils vor, 





zte 











a Ta ae 
’ ste Art, 
Strahliches Diivenerz . 
| Aeußere Kennzeichen. 

Dieſes iſt auf dem friſchen Bruche himmelblau mit 
hier und da hervorragenden ſchwarzen Strahlen; 
aͤußerlich aber das fammet» theils sranlın: 
ſchwarz. 

Es bricht derb, flachnierfoͤrmig und ESS 
firt, leßteres 
ı) in vollfommen oder Greitgebrädte (eh 

feitige Säulen; | . 

2) in fpießige Kryſtalle. 

Erſtere find mit den breiten Seitenflächen —* 
durcheinander gewachſen, daß man auf den 

erſten Anblick lauter Würfel zu ſehen glaubt, und 

bilden teffularifche Gruppen ; Teßtere find feft mit— 
einander verwachfen und bilden eine nierförs 
mige äußere Geftalt 

mit drufiger Oberflaͤche; die Oberflaͤche der Saͤulen iſt 
ſehr zart in die Queere geſtreift, | 

und ftarfglängenbd, von —————— der * dem 
Diamantglanze naͤhert. 

Inwendig iſt es glänzend. : 

Der Bruch iſt gerade» fchmal: und säfgelförmis 
auseinanderlaufend ſtrahlich. 

Es zeigt grobförnig abgefonderte Stüde, 

iſt gang undurchfichtig, | 
| Ji 4 = ſehr 


®) Karften im angef. W. ©, 298. 299. 
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ſehr weich 
giebt einen ſpangruͤnen Strich, 
it milde und 
fhwer Ä 
Ä Fundort. 
Cornwallis (Huel⸗virgin). 
Es liegt auf und im Duarze, ber mit dichtem Mala, 
chite, nabelförmigen Dlivenerze und Eifenocher gemengt if. 


ste Urt. 
Blättriches Dlivenerz *) 


Aeußere Kennzeichen. 

Es iſt vom ſchoͤnſte Smaragdgrän, neigt fich aber 
in einigen Abänderungen ein wenig zum Spangris 
nen, in andern zum Silbermeißen. 

Es koͤmmt grob eingefprengt und kryſtalliſirt 

vor, letzteres | 
in ungemein deutliche fechsfeitige Tafeln, 
die an den Endfanten ſchwach zugefchärft find, 
die Zufchärfungsflächen gleichwinflich auf die Sei—⸗ 
tenflächen aufgefeßt. 
| ‚ Sit 
F) Eitner Verſuch einer Mineralogie zr B. ıte Abth. ©. 616-6al. 
Karſten im angef. W. ©. 299 : 301. 
Klaproth daſelbſt ©. 312. 313. — Beiträge zr B. ©. 192, 193. 
Abich in v. Crells chemiſchen Annalen 180L ar B. ©. 92. 


Bauguelin am angef. DO, 


Hauy Traitö de Mineralogie T. m. ꝑ.378. (Cuivre —* In. 
melliforme). . 
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Sie find Flein und fehr Flein, felten flach aufge— 
wachſen, meiftens mie den Zufchärfungsfanten aufs 
‚und mit den Geitenflächen aneinander gewach— 
fen, und dergeftalt weiter zuſammengehaͤuft, 
daß ganze Gruppen berfelben einander wieder zellig 
durchfchneiden. | 

Die äußere Oberfläche ift glatt, 

und ftariglängend. 

Auch inwendig ift bag Foſſil ſtarkglaͤnzend, und der 
Glanz iſt mit Ausnahme der Zufchärfungsfanten lebhaf ⸗ 
ter Perlmutterglanz, der ſich ſchon dem halb— 
metalliſchen ein wenig nähert; die Zuſchaͤrfungs⸗ 

kanten haben Glasglanz. 

Der Bruch iſt geradblaͤttrich, und ſcheint nur von 
einfachem Durchgange der Blaͤtter zu ſeyn. 
Uebrigens hat dieſes Olivenerz 

grob: und kleinkoͤrnig nn Stuͤcke, 

iſt halbdurchſichtig, 

ſehr weich, 

giebt einen weißen, ein wenig in den blaß ſpangkuͤ— 
nen fallenden Swid, 

ft milde, | 

fehr Teiche zerfpringbar und 

nicht fonderlich ſchwer. 


Chemiſche Kennzeichen. 

Nach Klaproth zerfuiftert es bei feiner Erhigung auf 
der Kohle oder im Tiegelchen fchnell und zerfpringt in die 
Heinften Schuppen, welches aber theils von der blaͤttri⸗— 

15 hen 
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chen Tertur der Kryſtalle, theild von dem großern Vers : 
haͤltniſſe an Kryſtalliſationswaſſer abhängen mag. Auch 
Lelievre beobachtete, daß es in der Flamme eines Kichtes 
gerfniftert, in fehr Kleine Theilchen zerfpringt, welche bie 
Flamme grün färben. Dor dem Lethrohre reduciren ſich 
einige Theilchen, aber nur mit Schwierigfeit, indem fie 
einen Arfenifgeruch von ſich geben. Einzelne Blättchen 
dieſes Erzes mit Borax zufanımengerieben und ber Slanıme 
des Lörhrohres ausgeſetzt ertheilen dem Borarglafe eine 
mehr und weniger dunfelgrüne Farbe mit roͤthlichen Strei— 
fen, und man wird Blättchen oder Fäden von reducirtem 
Kupfer da, wo eg mit der Kohle in Berührung ftand, 
gewahr. Dem Amnronium ertheilt ed niche auf der Stelk 
die biaue Sarbe, 


Beſtandtheile. 
Nach Vauquelins Analyſe: 
Kupferoxyd 39. 
Arſenikſaͤure 43. 
Waſſer J— 
Fundort. 


England (Cornwallis, die Gruben Huel⸗Ccarpenter, 
Tincroft bei Redruth, Hod Gorland). 

Auf erſterer Grube bricht es mit Kupferkieſe, Rupfers 
Hlanze, Buntfupfererze, Kupferſchwaͤrze, dichtem und fafri: 
gem Malachite, Eifenfchüffig - Kupfergrün, Kupfergrün, 
‚Kupferlafur, verhärtetem Ziegelerze und braunen Eifens 
ocher. Es wurde von Eftner und mehrern für ſalzſaures 
Kupfer gehalten, Klaproths Derfuche beweifen aber fo 
wie Bauqueling Analyfe das Gegentheil. 
| Benen⸗ 


> 1 


Benennung. | 

Den Namen Hat diefe ganze Gatfung von ihrer ges 
woͤhnlich olivengrünen Farbe. Sonſt heißt es au) Ars 
fenifalfupfer, arfeniffaures Kupfer von den Bes 
fiandeheilen; der fpecififche Name ift theils von der regel« 
mäßigen äußeru Geftalt, theils von dem Bruche abgeleitet. 

:Charafteriftifch für diefe Gattung ift der Nrfenifges 
ruch, den diefeg Erz vor dem Loͤthrohre entwickelt, und 
die blaue Farbe, die es dem Ammonium ertheilt. 

Das Dlivenerg unterfcheidet fih 1) vom Malachite, 
daß fich diefer mit, das Dlivenerz ohne Aufbraufen in der 
Salpeterfänre aufldfet; 2) von dem Uranglimmer, daß 
diefer die Salpeterfäure cittongelb, der Malachit diefelbe 
grün färbt. Zudem fann noch der mittelft des Feuers cnte 
pickelte Arfenifgeruch dem Dlivenerze zum Unterſcheidungs⸗ | 
fenngeichen von den genannten Erzen fomohl als dem Rus 
pferfande dienen, mit deffen blätteicher Art e8 darin einige ' 
Achnlichkeit hat, daß fie. das Ammonium blau färbt, der 
. Slamme eine grüne Farbe ertheilt, und in der Salpeters 
fäure ohne Aufbraufen aufloͤsbar ift. 


& 





17te Gattung. 
Phosphorſaures Kupfer *). 
Aeußere Kennzeichen. 

Es ift äußerlich graulichſchwarz, inwendig von einer 
Mittelfarbe zwiſchen ſpan-und ſmaragd— 
gruͤn, zuweilen noch ſchwarz geſprenkelt. 

J a Wen Es 

Noſe in v. Crels chem. Annalen 1788 Ir B. ©. 300-311. — Oro⸗ 

graphiſche Briefe über dad Siebengebirge ir V. S. 204. 802. 


Karften- 
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Es koömmt derb, eingefprengt und  Frppattifin | 
. dor, und zwar 
in gefchobene Würfel mie conderen Seitenflächen, | 

Diefe find klein und fehr klein, befinden ſich in 

mehr oder minder tiefen Drufenlöchern theils nier⸗ 
foͤrmig theils traubig zuſammengehaͤuft, 
und werden oft fo klein, daß ſie als moosartiger Ue—⸗ 
berzug der eben genannten beſondern äußern Ge 
ftolten erfcheinen. 

Die Oberfläche der einzelnen Krpfalle iſt ebenfalls dru— 
ſig, 

und ſtarkglaͤnzend, von einem Glanze, der das | 
Mittel zwifchen Glas- und Diamantglanı 
hält. 

Inwendig if es ſtartſchimmernd, von Seiden⸗ 
glanze. | | 

Der Bruch ift hoͤchſt zart und mit geringer Divergem 
auseinanderlaufend fafrig. | 

Es bat eine Anlage zu dick- und Frummfhaalig dr 
gefonderten Stüden, 

ift unducchfichtig, 

weich, dem halbharten fih — | 

giebt, auch wenn es ſchwarz ift, einen äpfelgränn 
Strid, 

iſt ziemlich milde. | 

Chemi⸗ 

Karſten in N. Schriften der Geſeuſchaft Naturf. Freunde zu Berlin 

st B. ©. 304306. 


Klaproth daſelbſt &. 31757321. — daraus in Scherers allgem. Jon 
nal der Chemie 76 8. S. 53:57. — Beiträge zr B. ©. 201720 
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Chemiſche Kennzeichen. 

Vor dem Loͤthrohre auf der Kohle ſchmelzt es nach 
Klaproth zur dunkelbraunen ſchlackigen Maſſe, die an» 
fangs eine ſphaͤriſche Geſtalt annimmt, bald nachher aber 
von der Kohle ſtaͤrker angezogen wird und auseinander⸗ 


fließt. Nach dem Erkalten erſcheint ſie mit — 
mattem ——— uͤberzogen. 


Beſtandtheile. 

Nach Klaproths chemiſcher Unterſuchung: 
Kupferoxyd 6s, 13. u 
Phosphorfäure 30,95. J 

Fundort. 


Koͤln (Firneberg bei Rheinbreidendach), wo es in 
einem weißen drufigen Quarze bricht. 


Benennung. | 

Den Namen gab ihm Hr. OBR. Karften von feinen 

Beftandtheilen. Es wurde wegen feiner grünen Farbe und 
faſrigen Gefüge für Malachit gehalten *). 





Einige 


*) Lametherie etwähnt (in Theorie de la terre T. I. p, 205. 206) ° 
eines gephosphorten fpiesglanzhaltigen Kupfers, dag 
zu Nevers in Frankreich gebrohen haben fol. Es fol von graulich⸗ 
weißer Farbe ſeyn, derb und eingeiprengt borfommen, in—⸗ 

wendig wenigglänzend ſeyn, einst unebenen Bruh bon 
fleinem und feinem Korte, unbefnimmtedige, Rumpf 
fantige Brudftäde haben, weich, dem hafbharten ſich naͤ⸗ 

hernd, ſproͤde, leicht zerſpringbar und nicht ſonderlich 

ſch wer, dem ſchweren nahe kommend ſeyn (nab Lametherie 3,800), 
Sage (im Journal de phyſique 1793. Novembre) wit darin als 
Beftandtheile 0,24 Kupfer, 0,04 Saiziäure, 0,06 Waller, Phosphor, 

⸗ Cie, 


Einige ältere Mineralogen führen in ihren Schriften 
noch einige andere Zoffilien bloß darum, teil fie zuweilen 
mit verfchiedenen Kupfererzen. gemenget find, als eigene 
Gattungen oder Arten auf, die aber weder einen eigenen 
Damen noch eine befondere Stelle in dem — — 
verdienen. 


1) ut | 
Diefes Zoffil, das auch mit den Namen Lebererz 
und Leberfchlag, in Ungarn Brüberz belegt wird, 
ift nicht8 anders als dichtes Nothfupfererz, vielleicht auch 
Ziegelerg, oder ein Gemenge von beiden.. Im Hannate 
wird darunter eine Art gelblichbraunen Eifenfteing, der 
theils mit Ziegelerze, theils mit Kupferſchwaͤrze gemengt 
iſt, und ſtets mit andern Kupfererzen, als Kupferlaſur, 
Rothkupfererze u. ſ. w. einbricht, verſtanden. Auch das 
Buntkupfererz wird hier und da, aber ſehr unſchicklich, 

ſo genannt. | 


2) Kupferſchiefer. 

- So nennt man vorzüglich in Thüringen, im Mannds 
feldifchen und Heffen in ganzen Floͤtzen vorkommenden bia 
tuminoͤſen Mergelfchiefer, weil er oft, jedoch nur zufällig, 
mit Rupferfiefe, Kupferglange, Buntfupfererze und ans 
dern Rupfererzen gemengt ift, alsdann bergmännifch bes 
arbeitet und auf Kupfer benügt wird. * 

3) Kupfer— 


Eifen, Spiesglanz und 0,50 Quarz gefimden haben; die Menge des 
Phosphors, &ifeng und Spiesglanges hat er nicht näher beftimme, 
Bor dem Lörhrohre erhigt giebt e8 eine grüne Flamme, ſchmelzt fche 
Teiht und giebt ein Kupferforn, Das Daſeyn diefes Kupfererjeg 
ſcheint ſich aber nicht beftätigt zu haben, da fpätere minesalcgiige 
Werte von demſelben nicht weiter — thun. 


= os — 


3) Kupferfanderz. 

Dies ift ein zufällig mit verfchiedenen Kupfererzen ges . 

mengter Eandftein.  Dergleichen Kupferfanderz koͤmmt 

unter andern in Thüringen unter dem bituniindfen Mer« 

gelichiefer (das rothe todte Liegende), wie * im Heſ⸗ 
ſiſchen, in Sibirien u. a. m. O. vor. 


4) Rupferbranderz. 

Dies ift entweder eine Steinkohle oder. ein Kohlen, 
fchiefer, der zufällig _eingefprengten Kupferkies oder ans« 
dere Kupfererze enthält. Man — dergleichen in 
Schweden und in Sibirien. | 


5) Armenifcher Stein. 
Deffelben ift bereit8 oben bei der EEE _ 
worden. 


6) Neffing- oder Glockenerz. 

Das Glockenerz ift nichte weiter als Zinnfied, den 
einige Mineralogen wegen des ftarfen Kupfer gehaltes hiers 
ber rechnen. Das Meffingerz ift ein Gemenge von Ku— 
pferfieg und Blende, aus welchem ohne vorhergegangene 
Echeidung eine Art Meffing (ein aus Kupfer und Zink 
beftehendeg — nn ausgefchmolzen werden 
kann. | 

) uͤrkis. 

Der Tuͤrkis wurde bisher immer fuͤr den Zahn eines 
unbekannten Thieres gehalten, deſſen himmelblaue Farbe 
von dem beigemiſchten Kupferoxyde, nach andern vom Ei⸗ 
ſenoxyde hergeleitet wurde, und daher von einigen zur 
Kalkordnung, von andern zur Kupferordnung gerechnet, 

| von 
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von den meiſten als Thierverſteinerung, Odontolith, an⸗ 
geſehen. Reaumuͤr hat uͤber dieſes Foſſil eine eigene, ſeht 
intereſſante Abhandlung (Ueber den orientaliſchen Tuͤrlis 
in den Memdires de l’acad. des Scienc. de Paris $7a5, 
p. 230 ff.) gefchricben, die auch in den 2ten Band des 
Eee Magazins übertragen wurde. Dieſer und 
Lommer (in den Abhandl. einer Privatgeſellſchaft in Boͤh⸗ 
men r2r B. S. 112-118) haben ſich zu erweiſen bemuͤhet 
daß der Tuͤrkis nichts anderes als ein Kunſtprodutt fi, 
und Iegterer will einige in der Gegend von Leſſa im CH 
ner Rreife Boͤhmens gefundene verſteinerte Zaͤhne dadurch, 
daß er ſie unter der Muffel auf einem bedeckten Probien } 
fcherben im Probierofen einem allmählig verftärften Feuer 
ausſetzte, in wahre Tuͤrkiſſe verwandelt haben, empfiehlt 
aber bei dieſer muͤhſamen und verdruͤßlichen Arbeit alle 
mögliche Behutſamkeit, da, wenn das Feuer nicht alle“ 
maͤhlig verſtaͤrkt wird, die Zaͤhne in kleine Stuͤcke zerſplit. 
tern, und glaubt, daß dieſe oft mißlingende Arbeit den. j 
Werth der u fo för erhöhe, daß die groͤßern —9— 





zelne Zaͤhne, ſowohl Backen» ald Vorderzaͤhne, * 
auch noch Reihenweiſe in den Kinnbacken des Thieres aufs 
figende in Perfien, Sranfreich und bei Leſſa finde 2 daß 
dieſe in Begleitung anderer, und zwar ungeheurer Thier⸗ i 
fnochen, vorkommen, fo gewinnt diefe Meinung einen? 
hohen Grad von Wahrficheinlichfeie. Eine ausführliche 7 
Gefchichte alles deſſen, was die aͤltern Schriftfteller von ” 

Plinius 


' a nr 


Plinius bis auf Lommer uͤber dieſes Foſſil gedacht und ge⸗ 
ſchrieben, hat Bruͤckmann (in f. Abhandlung von Edel- 


fteinen ( Braunfchweig7773. 8.) ©. 329>341., inf 


Beiträgen ıte Fortfeßung ©, 246: 247, 2te Fortfeßung 
©. 247. 248) Hefammelt, und er giebt als Fundoͤrter 
bes fogenaunten Drientalifchen den Berg Phinous (Cau⸗ 
tafuß), vier Tagreifen von dem Caſpiſchen Meere, wo 
nach) Chardin ein Bruch auf den Tuͤrkis vorgerichtet ſeyn 
ſoll, das Gebirge Firuzkha in Perſien, Aegypten, Ara⸗ 
bien, die Provinz Samarkanda (Dombey hat aus Peru 
Zaͤhne mitgebracht, die auch hierher zu gehoͤren ſcheinen, 
und von denen einige Gediegen: Silber enthalten); des 
Decidentalifchen Simore in Nieder - Languedoc in Franf- 
reich, Liſſa im. Böhmen, Striegau in Schlefien und Uns 
garn an. 


Demetrius Agaphi, der den Fundort des orientali— 
chen Tuͤrkiſſes ohnweit der Stadt Piſchapur bei Choroffan 
fel6ft befuchte, und fand, daß derfelbe in ordentlichen in 
einem Muttergeſtein eingefchloffenen Lagen, Nieren und 
Punkten vorkomme, erklärt (in dem sten Bande ber N. 
Nordiſchen Beiträge 1793. S. 261.265) den Türfig 
für ein eigenes Mineral, das mit dem Dpale, Pechfteine 
und Chryſopraſe einerlei Entfichungsart habe. Herr 
Bruͤckmann (in dv. Crells chemiſch. Annalen 1799 ar B. 
S. 185-199) glaubt ſowohl aus dem Vorfommen des 
Sürfiffes zu Choroffan als aus den von einem “der vor⸗ 
zuͤglichſten Scheidekuͤnſtler Hrn. Lowitz in demſelben auf⸗ 
gefundenen Beſtandtheilen ſchließen zu duͤrfen, daß die 
Behauptung, der Tuͤrkis ſei Feine Thierverſtei— 

8. Theils 3. Band, Bf nerung, 
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nerung, ſondern ein Mineral, vollkommen Grund | 
habe. Hr. Lowitz hat in dem Türfiffe viel Thon, etwas _ 
Kupfer und Eifen, aber feine Spur von Kalfe und Phos⸗ 
phorfäure gefunden ‚, welches doc hätte gefchehen muͤſſen, j 
wenn derſelbe ein Odontolith waͤre. Nach Hrn. Meder 
bricht der orientaliſche Tuͤrkis in einem blaͤulich und aſch⸗ 
grauen, auch graulichſchwarzen Urthonfchiefer (und dies 
fer fchließt doc) alle Verfleinerungen aus), melchem Zei 
chenfchiefer und Quarz beißrechen, in diefem Thonſchiefer 
fömmt der Tuͤrkis eingefprengt,. hier und da als dünner } 
Meberzug, zumeilen auch, obgleich felten, in beträchtlie 
chen Maffen derb vor. Wahrſcheinlich dürfte er auch 
auf den in dem Thonfchiefer auffigenden Quarzgaͤngen 
oder Klüften einbrechen, da man in manchen Stücken an 
diefem Quarze mit eingefprengeem Tuͤrkiſſe anftchenden 
Zeichenfchiefer findet. Selbſt Agaphi's unbefriedigende 
und nicht genug umſtaͤndliche Beſchreibung ſcheint auf das 
beſchriebene Vorkommen auf Quarzgaͤngen hinzudeuten, 
daß aber dieſes zu Piſchapur einbrechende Foſſil weder 
Kupfergruͤn noch Malachit ſei, glaubt Hr. Meder durch 
Mittheilung folgender aͤußerer ———— außer Zwei ⸗ 
fel zu feßen; 


Die Farbe ift bald apfel; bald feladon, und fpan« 

gruͤn (die des weichern gleichfam etwas aufgelöfes 
ten fogar) berggruͤn (und mödlich des ſtark vers 
witterten) theilg gelblich» theilg gruͤnlich— 
weiß, auch) ſtrohgelb. 


Es bricht gewoͤhnlich eingeſprengt, als duͤnner 
ueberzug, ſelten derb, 


iſt 
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ift inwendig entweder matt oder doc) nur ſchwach— 
ſchimmernd, | 

von dichtem Bruche, e 

unbeffimmtedigen, fharffantigen Bruch- 
ſtuͤcken. 

Das friſche iſt mehr und weniger an den Kan⸗ 
ten durchſcheinend, das verwitterte ganz un⸗ 

| durchſichtig. 

Es geht aus dem halbharten bis in das ſehr 
weiche uͤber (je nach dem Grade der erlittenen 
Verwitterung), 

iſt leicht zerſpringbar und 

nicht ſonderlich ſchwer. | 

(Das fpecififiche Gewicht des Tuͤrtiſes ſoll nach La⸗ 
metherie 2,500 — 2,900, nad) Kirwan 2,500 — 2,908 
ſeyn). F | Ä 
Der derbe ift zuweilen mit Ziegelerze häufig gemenget. | 


Aus diefen Kennzeichen ſchließt Hr. Meder, daß die⸗ 
ſes Foſſil theils dem gemeinen Opale, theils dem Chry— 
ſopraſe (vorzüglich. die aͤpfelgruͤne Abänderung), letzte— 
rem aber mehr nahe komme, und er ſtimmt Hrn. Ritter 
von Pallas bei, welcher geneigt iſt, den Tuͤrkis als eine 
Abaͤnderung der einen oder der andern Foſſi liengattung 
in dem oryktognoſtiſchen au aufzuftellen. 


Indeſſen glaubt Cuvier in Journal de phyfique 

T. LU, p. 253 ff. daraus in v. Hoffs Magazin für die 
gefanımte Mineralogie ır DB. gr Heft S.463), daß bie. 
Kk 2 Zürfiffe, 
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Tuͤrkiſſe, beſonders jene bei Simore in Languedoc und 
bei Trevour, fupferhaltige Zähne eineg — dem am Ohio 
gefundenen Thieres, dem Mammouth der Englaͤnder und 
Amerikaner (dem ſogenannten fleiſchfreſſenden Elephan⸗ 
ten) — nahe verwandten Thieres ſeyn. 


Zufäge 








Zufäge und Abänderungen 
zum erfien Bande. der Dryftognofie. 


S. 57 Note und ar B ‚©. 503 3.6 

Lametherie Sciagraphie T. I, p. 270. a7ı. 

Brochant Trait& elementaire de Mineralogie T.I. 4 Paris an 9. 8. P. 
159 - 163. 

Hauy Trait& de Mineralogie T. II. p. 465-479. (Zircon). 

Verſuche der philofoph. Societdt zu London über die Wirkung der 
durch einen Strom des Sauerftoffgafes auf glübende Kohlen erregs 
ten Hitze auf einige Foffilien in Tilloch's philofoph. Magazin Vol. 
VIII. N, 29. p. 21-29: N, 31. p. 262- 266. N. 32. p. 322-326. —. 
daraus in Scherers allgem. Journal der Chemie 3r B. S. 515. 516. 


©. 57 3.13 
Dfe primititive Form des Zirkons iſt die langgezogene doppelt biers 
feitige Pyramide, das Ergduzungstheilchen (Daffentheilhen ) die 
unregelmdßige dreifeitige Pyramide. 


S. 57 3. 18, 
Die unter ı) angeführte Kryſtalliſation des Birtond if Hafyd Zircon - 
priſmẽ Die Zufpigungsfläche macht mit der anliegenden Seltenfläche 
einen Winkel von 131°? 25”. 

2). Dielelbe an den Ecken, welche Die Zuſpitzungsflachen mit den 
Gettenfldchen bilden, zugeſcharft. Hauͤy's Zircon plagiedre. Die 
Zuſcarfungsflachen bilden mit den Seitenflaͤchen Wiukel von 142° 
55’; der ſtumpfe Winfel , den die auf die zwiſchen der Zufpisungss 
und Seitenfläche liegende Kante angefegte Zufchdrfungsfidshe mit der 
Seitenfläche bildet, mißt 138% 36". 

© 60 2. 2. 
Er beſitzt die doppelte Stradlenbrechung in einem bohen Grade. 
S. 60 23.17 
Im Steome des Sauerfoffgafed: verlor ein Zirkon 43 Karat fchwer 


nach den Verſuchen der philofopbiihen Gorietät J London ohne 
8t3 einen 
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einen Gewichtverluſt feine Durchfichtigfeit und erhielt dad Anſehen 
eines weißen Emails, hatte ficbtdar den Anfang Zum Schmelzen. ges 
macht; aber man fonnte demohngeachtct noch einige Spuren von 
ſeiner urfprünglichen Form uud felbft von feinen . fehe deu 
lich erkennen. Bel einem andern Zirfon, der 33 Karat wog, war 
bloß die Oberfläche opaker und weißer als fein Znnered. A 


S. 62 Note und ar ®. ©. 503 3. 13 
Lametherie Sciagraphie T. I. p. 266. 267. 
Brochant Trait® elementaire T. I. p. 163- 166. 
Hauy Trair@ de Mineralogie T. II. p. 465-479. (Zircon). 
Verſuche der eo. Sorietdt bei en 8 B. S. 518. 
9.63.23, “ 
Die unter 1) — Kroſtalliſation des —— von Cerlin j 
und Erpaillg iſt Hadyys Zircon dod&caedre. Die Zufptsungsflächen 
machen untereinander Winkel von 124° 12’, die Seitenſtäͤchen uhr : 


tereinander „o°. Der Zufpisungswinfel mißt 73? 44°, dee obere 
Winkel an der rg Geitenfldpe 116 9 6. 


2.63 3. 


Die an allen A abgeftumpfte Abduderung 2) von Ceblan 
if Hauͤh's Zircon dioctaddre. Die Abſtumpfungsflaͤche der Selten⸗ 
kante macht mit der anliegenden GSeitenflddhe Winkel von Dr: 
Nebſt diefer führt noch Haüy 

3) diefelbe Säule an, die an den Kanten, welche bie 
Bungsfächen mit den Seitenflachen bilden, abgeliumpfe if, * 
con unibinaire. Die Abſtumpfungsfidchen dieſer Kanten Bilden mit 
den Zufpigungsflächen Winfel von so° 5”. 

4) Diefeibe Säule 3) aber nah am allen Seltenfanten abges 
ſtumpft, Zircon equivalent, Zuweilen find die Abtumpfungsfläcden 
der Seitenkanten ſtaͤrker als die der übrigen Kanten. 


8.63 2. 
Die fehr Aache und * ſtumpfwinkliche vollkommene doppelt vice 
tige Pyramide von Yuy ift Hauy's Zircon primitif. Dear ſtumpfe 
Winkel, den die zwei Feitenfläcben derfelben Pyramide machen, mißt 
124° 12/5 der Winfel, den die Geitenfläiben einen Pyramide 


mit den Seitenflädhen der andern machen, 82° 50‘; der Endſpitze⸗ 
winfel 73° 44. 


E: 66 2. 11 
Nach den Verſuchen der philof. Socket. I London verlor im Etrome 
des Sauerſtoffgaſes ein Hyacinth von Rarat gar nichts von ſeinem 
| | Gewichte, 





erg 


Gewichte, ſchmolz aber zu einem Kügelden, das dns Anſehen eines 
ſchwarzen Bouteilleuglaſes hatte und beinahe ganz IR WFER war · 


S. 67 3. 11 
Die Fundörter Italiens werden weggeloͤſcht. In Schleſien ſoll er in 
Auberſt kleinen Koͤrnern in dem Goldſaͤnde bei SEN im Fuͤrſten⸗ 
thume Liegnitz ei 


8.67 
Haüpy — — aus der aufgefundenen Figur der — 
theilchen, daß der Zirkonit (Lehrbuch ar B. S. 4707474) von Frie⸗ 
drichswaͤrn In Norwegen zu dem Zirkone gehoͤre. Hr. OMR. Klap⸗ 
roth (Beitraͤge zr B ©. 2664 271) beſtaͤtigte dieſe Vermuthung durch 
ſeine Analyſe. Der Zitkonit muß daher als eine dritte Art der Zir⸗ 
kongattung untergeordnet werden. 

Das weſentliche Kennzeichen dieſer ganzen Gattung macht das bes 
trächtliche fpecififche Gewicht und die mechanifche Theilbarfeit der 
Kryſtalle durch theild mir der Are parallele, theils⸗ auf dieſelbe ſchief 
angeſetzte Schnitte. 

Die erſte Abaͤnderung des Hyaeinths unterſcheidet ſich 1) von der 
erſten Abdnderung des Almandins (Lehrbuch ir B. S. 70) dadurch, 
daß bei dieſem alle Flächen untereinander Winkel von 120° machen, 
bei jenem die einen 124° 12°, Die andern 117 ° 54', 2) Der Zirfon 
unterfcbeidet ſich überdies von den Veſuviane durch das fpecifiiche Ges 
wicht, das bei dieiem in dem Verhaͤltniſſe wie 7 gu 9 geringer if: 
daß der Vefuvian in der Kerzenflamme feine Farbe nicht wie.der Zir⸗ 
Bon verliert; daB fich jener nicht durch fchief auf die Are angelegte 
Schnitte theilen laßt; daß der Winkel, den die Zuſpitzungsflaͤchen mit 
den Seitenflächen machen, bei dem Befuviane ſtatt 1319 127° if; 
dab die doppelte Strahlenbrechung bei dem Veſuvian geringer iſt. 
3) von dem Topafe, daß diefer ein geringeres ſpeeifiſches Gewicht in 
dem Verhaͤltniſſe wie 7 zu 9 hat; daß der Zirfon nicht , wie der To⸗ 
pas, durch auf die Axe perpendieulde aufgefegte Schnitte theilbar iſt. 
4) von dein Kreuzſteine, daß dieſer parallel mit den Seitenflächen, 
der Hyaeinth parallel mit den Seitenfanten sheilbar iſt; daß die Zu» 
fpisungsflächen bei dem Hyacinthe Winkel von 124° 120, beiden 
Kreuzſteine 121° 57’ machen; daß der Hyaeinth unfchmelzbar, der 
Kreusftein leicht ſchmelzbar if. 5 Der gefchnittene Zirfon unters 
fcheider fib von den übrigen gefchnittenen Edelſteinen durch feine viel 
härtere Strahlenbrechung. 


&. 69 Note und 2r B. S. 5029.25 


Boetius Gemmarum ac lapidum hiftoria lib, II, cap. 24. 
Kk4 Mercure 


—— Indien liv. II. — 17. F 

Lametherie Sciagraphie T. I. p. 372-276. (begreift auch die folgen« 
den zwei Gattungen), 

Sauffure Voyages dans les alpes T. VII $. 1902. p. 40. 142, (Ay 
enthe de Difentis). 

Brochant Traıc& elementaire T.T. p. 193 - 198. 

Hauy Trait& de Mineralogie T. Hp. 540+ 559. größtentheils (Gig 
nar). 

DB: iucbe der IR Soeietät zu London bei Scherer 8 B. ©. 517. 

ge 1. u, 9 
ODee ie des Almandins und Granates ift nach Halıy das 
Granusdodecaeder; das Maffentheitchen ift die einfache dreifeitige 


Poramide, deren Seitenflächen untereinander ähnliche und gleiche 
gleinihenkliche Dreiede find. 


2 0 —— 
Die unser 2) angeführte Kryſtalliſation iſt Hauͤyh's Grenat primitif, 
Sede Tidibe macht mit den beiden zundchit untiegenden Winfel von 
1:0 , die Fldchenwinkel meffen 109 ° 28' 16° und 70° zu 44", 
Zuweilen ift dieſes Granatdodecader etwas in die — gezogen. 


38.71 3.4 
Die unter 4) angef. Kenftallffation iſt Hauͤy's Grenat trapezoidal. 
Die Zuipinungsfldchen machen untereinander Winkel von 131 ° 486 
36°, die Zufpisungsfläben mit den - Geitenflähen 146° 26° 
Zümeiien find die Seitens und Zufpigungsflächen etwas CORVERE c 
nat fpheroidal, 


S.71 3. 14 | E 
Die unter 6) angef. Kruftallifation if Hauy’s Grenat &margine. Die 
Abſtumpfungasflachen machen mit den Seitenfldchen Winkel von ı50°, 
Noch führt Hauͤy 
1) dieſelbe doppelt achtſeitige Pyramide an, die aber an 
allen Kanten ſtark, und an den abmechielnden Eden noch ſtaͤrker abs 
ſtumpft iſt Grenat uniternaire. Die Abſtumpfungsſlaͤchen der 
fen machen mit den Abftumpfungsflächen der Kanten Winkel von 
155° 54 48". Er bat diefe Kryftalform an dem Granate beobaditet. 
2) Dielelbe an allen Kanten abgeſtumpft, die Kanten, melde 
die Abſtumpfungsflaͤchen mit den Seiten- und Zufpigungsfläden bils 
den. nochmals abgeffumpft, Grenat tri&margine. Die zweiten 
Abſtumpfungsflaͤchen machen mit den Seitenflächen Winkel von 160° 
53' 36°, mit den erfien Abftumpfungsflächen 169 ° 6° 24". 
| Sn 


S. 73.2. : 23 | 

Mach den Verfuchen der nbilofoph, Eoeletat zu London brach ein Al⸗ 
mandin, der Karat wog, auf der glübenden Kohle im Strome des 
Sauerſtoffgaſes 40° lang ausgefetst, in zwei Ftüce und ſchmolz. Das 
prößere Stück hatte faft das Auſehen des auf Diefelbe Art behandelten. 
Granates ; das kleinere Stück hatte eine dunkle Bleifarbe, faſt mie 
‚der pfauenfehrueifig: bunt angelaufene Bleiglauz. Beide Stücke was 
ren im Fluſſe gedrückt, das letztere ſo febr, daß von der Kugelform 
nichts ei su ſehen war, 


S. 74 3. 11 


Schleſien (Weigelsdorf, Striegau, Burkersdorf, Jaͤuowitz, Fonber, 
Schönau, Woͤlſelsdorf, Jauersberg). | 


8.75 3.3 
Don dem Zundorte heißt der colombinrothe Syrianiſ & er Gras 
nat, ber hyaeinthrothe heißt Grenar hyscinche. Hyweinche la belle 
der Staliener- | 


S 76 Note und ar B. ©. 504 3. 9. 
Brochant Trait& elementaire T. I. p, 193-198 3. Th. p. 201. 
Hauy Trait& de Mineralogie T, II, p. 541. 549. 550 u. 555, (Grenat). 


S. go Mote 


Itineraire du St. Gotthard publie par Michel, 3 Basle 1295. 8. (par 
Struve) p. 64 und LIS. 

Brochant Trait& elementaire T. I, p. 198-201. 

Hauy Trait& de Mineralogie T- II. p. 540-559. 

Verſuche der philofoph. Societaͤt bei Scherer gr B. ©. — 517. 

Reuß mineralogiſche und bergmaͤnniſche Bemerkungen ©. 504. 505, 

534. 555. 5564580: 581. 


S. 82 3.19 

Ein Granat (Eiſengranat), der 3; Karath wog, verlor >’ lang ers 
bist im Strome des Sauerfioffgafes nichts von feinem Gewichte, 
ſchmolz aber zu einem glatten, opafen Kügelchen, das eine beinahe 
ſchwarze Farbe hatte, fich aber noch etwas in Das grünlichbraune 308, 
and daher das Anfehen eines fehr ſcwarren Bouteillenglaſes hatte. 
Vierzehn Granaten, zuſammen 53 Karat ſchwer, ſchmolzen in 15 
in ein glattes, opakes Kügelchen fammen, das aber nicht fo ſchwarz, 

wie voriged, nicht fo und und glatt war. Geſchliffen fchien der 
Stein nicht fo hart, wie vor dem Schmelzen zu ſeyn, auch nahm er 

. feine ſo bobe Politur an. in | | 
KkKk5 S. 85 


S. 85 3.6 


Schleſien Weilgelsdorf, Striegau, Burkersdorf, Jaͤnowitz, Camen; 
und am Jauersberge bei Reichenſtein, Landeck, Schoͤnau, Leuthen, 
Woͤlfelsdorſ am Schneeberge); Schweiz in dem Thale Tremola auf 

dem Were von Airolo nach dem Hoſpitale, im Thala Canaria, in 
den Graubuͤndner Gebirgen). Auf erfierem Drte koͤmmt er in einges " 
wachfenen Dodecaedern von der Größe einer Nuß in einer Gebirgsart 
vor, die aus Glimmer, Quarz und breitſtrahlicher Hornblende ER . 


S. 36 32. 12 —8 


Charakteriſtiſch für ale drei vorbergehende Gattungen iſt das fpecifis <= 
ſche Gewicht , das nicht unter 3,5 fenn darf, und daß alle Abändes 
rungen der Kepftallform von dem Granatdodeeneder abgeleitet wer ⸗ 
den koͤnnen. 

Das Sranatdodecueder unterſcheidet fi 6 ı) von dem Hyaeinthe in 
derietben Kryſtallform, daß bei dem Almandin und Granate alle Fla⸗ 
eben unter 120 ° zufammenftoßen, bei ben Hyacinthe die Zufpisungss 
flächen untereinander Winkel von 124° ı2/ madben; 2) vou der bas 
faltiichen Hornblende in Dodecaedern, daß diefe zwei merklich her— 
vorfpringende Winkel von 1245 ° hat, die übrigen Winkel xız ?, ı5* 
betragen; daß fie parallel mit den unter legtern Winkeln gegeneins 
ander geneigten Seitenflaͤchen theilbar iſt einen geradblättrichen 
Hauptbruch mit doppeltem ſchiefwinklichen Durchgange der Blätter 
"bat ); 3, von der unter N. 4. angeführten Kenftallifation des Staus 
rolithes Lehrbuch ir B. S. 197, Daß bei diefem die zwei hervorfprins 
genden Winfel 1293 9, die vier übrigen 115° meſſen; daß bdiefe 
Eädulen zugeichdeft find, da bei dem Granate und Alinandin die Säule 
gleichwinklich und mit drei Flächen. zugelpigt ff. 4) Die unter 4) 
angeführ:e Kryſtalliſation des Almandins und Granates von den Leu— 
cite, daß diefer vor dem Loͤthrohre für ſich unſchmelzbar iſt, ein ge— 
eingeres ſpecifiſches Gewicht in dem WBerbäftuife wie 2 zu 3 bat. 
3) Der gefibliffene Almandin von den gefhliffenen rothen Edelkeinen, 
3. B. dem Rubine, Spinelle, daß jener ein dunkles, diefe ein blaſſes 
oder Lichtes Roth haben. 


S. 86 Note und ar 9. 5.508 3. 3 


D’Andrada tim Journal de phyfique an 8. Fru&idor p. 232 ff. 
Hauy Trait@ de Mineralogie T. IV. p. 355-357. are 


©. 573. 12 und 2r B. S. 5043. 19. 
Nach Hauͤh | 33739 





Bang 


S. 88 2. 6. 
Der Coccolith nähert fih dem Augite in ber Haͤrte (denn er reist dad 
Glas), in dem fpecififichen Gewichte, in der Schwierigkeit , mit wel⸗ 
cher er für ſich vor dem Loͤthrohre fchmelst, und felbft in dem Ders 
haltniſſe der Beſtandtheile, nur daß im Augite o,ıs Eifen und nur 
0,132 Kalk enthalten find. Wielleicht dürfte auch die Kryſtallform, 
wenn anders die Seitenfldchen untereinander Winkel von 92° und 


85° machen, übereinfommen. Haüy vermuthet, daß er diefem uns 
‚tergeordnet werden fünnte. 


S, 91 Note und or Bd. ©. 508 2.8 
Breislac Voyages‘phyfiques dans la Campanie Paris an 9. (1301) 8. 
p. 157 - 161. der Ueberiegung ©. 119 121, 
‘Lametherie Sciagraphie T. I. p. 268. 269. ( Hyacinthine). 
Brochant Trait& elementatre T. I. p. 184- 187, 
Hauy Trait& de Mineralogie T. II, p. 574 586, (Idocraſe ). 
Lowitz in v. Crells chemiſchen Annalen 1808, ir B. ©. 177 > 2 


S. 91 23. legte 


Die primitive Form des Veſuvians ift nach Hady bie rechtwinkliche 
und gleichleitige vierfeitige Schule, die nur wenig von dem Würfel 
abmeicht und nach der Diagonale theilbar if. Das Maffentheildhen 


tft die dreifeitige Sdule, deren Endfldpe ein gleichichenkliches und 
rechtwinkliches Dreieck If. 


S. y2 2.8 


Hauͤy führt folgende Abdnderungen der rechtwinklichen vier 
feitigen Säule an: / 


ı) mit abgeſtumpften Geitenfanten, an den Enden mit vier 
auf die abgeſtumpften Seitenfanten aufgeſetzten Flächen zugefpist, 
die Zufpisung wicder abgeſtumpft, Idocrafe unibinaire. Die Abs 
fiumpfung der Epige der Zufpigung macht mit den Seltenflächen, fo 
wie diefe untereinander Winfel von 90° ; die Abitumpfungsfldchen 
der Geitenfanten mit den Seitenflaͤchen 135 ° ; Die Zufpigungsflächen 
mit den Abftampfangsflächen der Geltenfanten 127° 6°; Diefelben 
mit der Abflumpfungsfiäche der Spice der Zufpigung 142° 54°; bie 
Zufpisungsfidchen untereinander 129 ° 30°; diefe mit den Geitenflds 
den us? 15°. Oft find die Abſtumpfungsſtaͤchen der Seitenkanten 
größer als die Seltenfldden ſelbſt; zumweilen tft wieder die Abfums 
piungsfläche der Epite der Zufpigung fo geoß (die Spige der Zuſpi⸗ 
sung ift fo ſtark abgeſtumpft), daß der Kryfaß einem Wuͤrfel mit abs 
geftumpften Kanten aͤhnlich wird. 

| 2) Dies 


2) Dielelbe unter 1) befchricbene Kryftallifatton, nur daß die Kan⸗ 
ten der, Abilumpfungsflähen der Seitenkanten nochmald abges 
Aumpft find, Idocrafe ſoustractive. Diefe fecondären Abſtum⸗ 
pfungsflähen machen mir den Seitenflaͤchen Winkel von 1,3% 27°, 
diefelben mit den Abſtumpfungsflaͤchen der Seitenfanten 161° 33%, 

3. Diefelbe unter =) beichricbene Kryſtalliſation, nur daß noch die 
Zuſpitzunaskanten abgeſtumpft find, Idocrafe foy-fextuple, Die- 
Abftumpfungstäden der Zuipigungsfanten machen mit den Zuſpi⸗ 
Bungsflächen Winfel von 154° 45°, mit den Seitenflächen 118° 8, 


4) Diefelbe unter 3) beichriebene Kryſtalliſation, mo aber zugleich 


noch alle Kanten der Abftumpfungsflächen der Spitze der Zuſpitzuug 


und alle zwlichen den Abftumpfungsfläcben der Seitenkanten und den 
‚ ‚Zuipigungsflädhen liegende Kanten abgeſtumpft find, Idocrafe 

ercadree. Die auf die Asftumpfungsfläde der Seitenkante angelegte 
Abfiumpfungefidde bildet mit, erfterer Winkel von 161° 42°; biefelbe _ 
mit der anlıienenden Zufpisungsfläce 145 ° 24’ 5 die auf die Kante, 
wel he die Abftumpfungsfläde der Abſtumpfungskante mit der anlies 
genden Seitenflaͤche bildet, angeſetzte Abtumpfungsfläche mit der Sehr 
tenfläche 144° a4 ; die Abftumpfungsfiäche der Kante der Abſtum⸗ 
pfana der pitze der Zufpigung mit der Abſtumpfungsflache der Spitze 
der Zuſpitzung 165° 5ı ; dieſelbe mit der anliegenden Zuſpitzungs⸗ 
fläne 157° 3‘, 

5) Die recht winkliche —— Saͤule, an den Ecken 
der “eitenfanten ziemlich ſtark abgeſtumpft, jede Seitenkaute 
ſtark abgeſtumpft, und dieſe Abſtumpfungskanten nochmals ſchwaͤ⸗ 
cher abgeſtumpft, an jedem Ende mit vier achtflaͤchig aufeinander 
liedaenden Flachen zugefpist, Diefe acht Flächen find je zwei und 
wer auf die Seitenflächen aufgeſetzt; die Spige der Zufpisung ftarf 
abnefkumpft, die vier Ecken zwilchen diefer Abftumpfunasfläche und 
den Zuipsungsfanten, die auf die Mitte der Feitenfläden aufgefegt 
find, abgefumpft, Idocrafe enndacontaedre. Die zundchſt an 
der “eitenfläche anliegenden Zufpigungsfiddgen bilden mit den Sets 
te. fldwen Winkel von 152° 3°; diefe mit den oberften der Abftums 
pfungsfläe der - pie der Zuſpitzung zunaͤchſt gelegenen Zufpigungss 
fähen 1430 ı2 5 Die deitte Reihe der Zufpisungsflädhen von unten 
an mir den Seitenflächen 133° 18°; Diefelben mit der vierten, der 
Abſtumpfungsfldche der Spige ber Zufpigung Rn gelegenen —— 
161° 57. 


G.93 3. 10 
Er ritzt Das &las. 
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S. 93 3.23 
Er hat eine ziemlich merkliche doppelte u. 


©. 96 2. tehte und 29.6.5092. | 
Charakterifiiih if für den Veſuvlan feine — vor dem 
Loͤthrohre zu einem gelblichen Glaſſe und feine mechaniſche Theilbar⸗ 
keit parallel mit den Seitenflaͤchen und ber Diagonale der rechtwink⸗ 
lichen vierjeitigen Saͤule. 

Er untericheidet fich 1) von dem Almandin, — und Granate 
durch das fpecifiidhe Gewicht, das bei dem Veſuviauedin dem Ver⸗ 
bältniffe nie 6 zu 5 größer if; 2) von dem Metonite (Pſeudoſommi⸗ 
te}, daß bei diefem die Zuſpitzungsſlaͤchen beiläufig unter dem Wins 
fel von 136 ? zuiammenftoßen , diefer Winkel aber bei dem Veſuvlane 
1295 ° betrdgt; daß der Metonit mit Aufwallen und Aufſchwellen zu 
‘einem ſchwammigen Glafe, der Befuvian aber zu einem gelblichen 
Glafe dhne ales Aufwallen ſchmelzt. 3) Der oben unter 3; bejchries 
bene Veſubian von dem (Lehtbuch + B. ©. 6. N. 2) an allen Sek 
tenfanten abgeſtumpften Hyacinthe durch des letztern mangelnde Abs 
ſtumpfungs flache der Spitze der Zufpigung ; dadurch daß der Winkel, 
weichen Lie Zuipikungsflichen untereinander bilden, bei dem Hya⸗ 
einrbe 124% ° „ bei dem Veſuvlan 129% ° betrdat; daß das fpeeifiiche 
Gewicht des Hoacinides in dem Verhaͤltniſſe wie 5 zu 4 betrachtli⸗ 
cher it; daß die Loppelte Strahlenbrechung bei dein Hyaeinthe weit, 
fiärter ih. Dadurch läßt ſich ſelbſt der geſchliffene Hnacinth von dem 
geſchliffenen Veſuviane unterfcheiden; 4) von dem Chryfolithe, wenn 
beide Foſſilien geſchliſſen ſind. Da beide eine Karte doppelte Strah⸗ 
Ienbrebung,, eine beträchtliche Härte und ein beinahe gleiches ſpecifi⸗ 
fches Gewicht haben fo kann hier nur die Tarbe das Untericheidungss 
mertmal abgeben, die bei dem Befuviane immer dunkler if und in 
die braune fält, bei dem Chryſolithe Lichter tk und in die -gelbe zicht; 
5) von dem edlen Schörle aus Brofilien, daß Diefer durch die Waͤr⸗ 
me, der Veſuvian bloß durchs Reiben elektriſch wird. 


S. 98 Note und ar B. S. 509 3. 3 
—— ao. T.1. p. 261. 
Doiomieu im Magazın encyclopedique T.IIN,6 p. 149. 150. 
Brochant Traitd elemenraire T. I. p. 217- 220. 
Hauy Trair& de Mineralogie T. II, p. 516- 530. (Emerande) bie 
» ganze Gattung. 
Verſuche der pbilofoph Cocietät bei Scherer se B. e. 517. 
Klap: och Beitrdae. Berlin 102. 8 ır B. G. 2217228, — In v. 
Crells chemiſchen Annalen isox. 2t Bd. ©. 453. es 
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5.93 3.3 
Die primitive Form der ganzen Gattung ift nach Hauyh die regelinds 
Pige fechsfeltige Sdule; das Maſſentheilchen die gleichſeitige dreiſel⸗ 
tige Säule, deren Seitenſlachen Vierecke ſind. 


©. 98 3. 9 

ı) Die vollfommene gleihminklide ſechsſeitige 
‚ Säule if Haüy’s Emeraude primitive. 

2) Diefelbe an allen Geitenfanten abgefhumpft, Emeraude pe- 
ridodecaedre. Die Abfiumpfungsfidche der Seitentante macht mit 

der Seitenflaͤche Winkel von 150°. 

.3) Diefelbe ı) an allen Eden er ffumpft, Emeraude epoin- 
tee. Die Abftumpfungsflächen der Eden machen mit der Endfläche 
Winkel von 135 °. 

4) Diefelbe 1) an allen Endkanten und den Ecken ſchwach abges 
Gumpft, Emeraude rhombifere. Der ſtumpfe Winfel der rhom— 
boidalen Abſtumpfungsflache der Ecken mißt zufällig wie der fpdthige 
Kalk ıcı ° 32° 13%. 

5) Diefelbe ı) an allen EndEanten ſchwach, fiärfer an den Ecken 
abgefumpft, Emeraude unibinaire, ‘Die Abftumpfungsfläche der 
Endkanten macht mit den Geitenfläden Winfel von 139° 6' 23”; 
mit der Eudfläche 130 9 537 37. 

©. 100 3. 25 
Nach den Berfuchen der philofophifchen Societdt gu London ſchmolz ein 
glatter Smaragd #2 Karat ſchwer in 2‘ zu einem Kügelden von eis 
ner opafen, weißen Farbe ohne alen Gewichtverluſt. 

S. 101 3. 11 undar B. ©. 509 3. 10 
Nach Klaproths neuefter Analyfe: 


Kiefel | 68,5. 
Thon 15,75* 
Blyeine 12,5. 
Kalt 0,25. 
Eifenoryd I; 
Chromiumoxyd 0,30. 


Klaproth erhielt aus dem glatten Smaragde ſtets Eifen ald Beſtand⸗ 
theil, das Vauquelin vermißt hat, 


©. 101 3.14 | 
Amerita (die Gerichtöbarkeit Santa Fe und das Thal Tunca In den 
Gebirgen zwiſchen Neugrauada und Pompayan). 
" S. ıot 


— 


S. 101 2. 16 | 
Dolomieu will in einem Granite im ber Elbe einen volfommen burg 
fichtigen ungefärbten glatten Smaragd gefunden haben. 


S. 1013. 16 und ar B. ©. 509 3. 27 
Den Franzoͤſiſchen Smaragd aus dem Forez, den Bournon im jour- 
nal.de phyfique 1789. Juin p, 453 geltend machen wollte, jo mie den 
von Guyton (Morveau) In der ehemaligen Bourgogne gefundenen ber 
zweifelt Haüy (Trait& de Mineralogie T- IV. p. 361. 362), 


S. 102 3.2 
Auch fol er im Granite mit Quarz s, Feldſpath⸗ und Glimmerkry⸗ 
ſtallen vorkommen und an mehrern Kryſtallen gemeiner Schwefelkies 
aufgewachſen fern. Zuweilen find feine Begleiter ſpathigerGyps 
und ſpdthiger Kalk. 


©. 103 Note und 2r B. ©. 509 3, letzte 
Lametherie Sciagraphie T. I. p. 261. 262, 
Brochant Trait& elementaire T. I. p. 220 + 224. 
Klaproth Beiträge zr B. ©. 2155 220, 


©. 104 3 12 
Ale oben bei dem glatten Smaragde von Halın angegebenen Kryſtal⸗ 
liſationen fommen auch bei dem gehreiften vor. außerdem noch 

6) diefelbe an allen’ Fndtanten zugefchdrft und an allen Eden ° 
abgekumpft, die Abfumpfungsfldchen find Heragone, Emeraude 
foustradtive. Die obern Winkel des Hexagons meſſen 101 ° 32° 13”, 
Die vier übrigen.129 9 13° 52° 30%, 

7) Diefelbe an den Enden mit fechs auf die Seitenflächen aufaes 
festen Flächen gugefpist, die Spitze der Zuipigung wieder abges 
fumpft, Emeraude annulaire. Die Zufpigungefldden machen mit 
den Ceitenflähen Winkel von 120° , mit der Abſtumpfungsflaͤche 
der Spitze der Zufpigung 150°, 

Zumeilen find die Kanten der sollen fechöfeltigen Säule sus 
gerundet, Emeraude cylindroide. 


&.106 3.4 
Zieht aber nicht, wie Kiewan in f. Elements of Mineralogy T. I. 
p. 249 behauptet, dieſelben an dem einen Ende an, waͤhrend er ſie 
an dem andern abſtoͤßt, ſondern die Eleftrieitdt iſt an beiden Enden 
Diefelbe ,. entweder pofitiv oder negativ. Die doppelte Strablens _ 
brechung if nur mittelmdötg. — 


S. 108 3.6 
Nach Klaproths Analyſe des blaͤulichgruͤnen Sibiriſchen geſtreiften 
Smaragd 
Siefel 66, 43. 
Dhon , | 16, 7, 
Glyeine 15, 5. 
Eiſenoxyvd 0, 6, 


©. 109 3. letzte | 
Eharafteriftifih für die ganze Gattung iſt, daß fie bad Glas leicht 
reist und parallel mit den Seitens und Endflädhen der ſechs feit lgen 


Säule theilbar iſt. 

Der glatte Smaragd unterſcheidet ſich ) von dem A 
edien Schörle, dab diefer durch die Wärme, jener durchs Reiben 
efettrifch wird; daß diefer ein größeres fpecififches Gewicht in dem 
Merhältniffe wie 3 zu 7 hat; dab dieſer oft in die Länge geftreift if, 
jener nicht; daß die Farbe des Ichtern weniger lebhaft il. 2) Der 
blaue geftreifte Smaragd von dem blauen edlen Schoͤrt durch die 
Verſchiedenheit der Elektricttdt und des fpecifiichen Gewichts. 3) Der 
grüne und bläuliche gefreifte Smaragd von dem blättrichen,Apatite, 
daß jener den Quarz, diefer felbft das Glas nicht rigt, daß das Puls 
ver des Iehtern auf Kohlen geworfen, einen phosphortihen Schein 
von ſich giebt. 4) Der grüne glatte Smaragd von dem Praſem, daß 
Diefer einen grobiplittrichen Brud hat, wenigglaͤnzend, von einem 
Blasglanze , der in Wachöglanz übergeht, iſt, jener einen unvolks 
kommnen bldttrichen Bruch und fiarten Slasglanz hat. 5) Der ges 
fireifte Sınaragd von dem Stangehſteine daß dieſer ein größeres 
fpecifiiches Gewicht in dem Werbältniffe wie 5 zu 4 batz daß jener 
einen unvolltonnmen blättrichen Bruch, diefer gleichfalls einen uns 
vollkommen blättrichen Dueers und unvollkommen muſchlichen Laͤnge⸗ 
beuch hat; daß dieſer ſich mit dem Meſſer rigen laͤßt, der geſtreifte 


Smaragd aber nicht, 
©. 110 Note und 2ter B. ©. 510 28. 8 


Brochant Trait& elementaire T. I. p. 224:226. 
Hauy Trait& de Mineralogie T. III. p. 2363 242 


S. 116 2.11 
Die primitive Form des Stangenſteins iſt nach Haüh's Ver⸗ 
muthung die regelmäßige ſechsſeitige, Seite; die Bruchilächen der bet 
dem Kerzenlichte bewerten Kryſtallen, zeigen an einigen Stellen der 
Länge nach plänzende Blätthen, der. Dusere nach ein ſchwaches 


zuruͤckſtrahlendes 
©. 110 
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S. 110 3.12 
Syady führt von dem Stangenfteine folgende Bepfafifationen. auf: 
a) bie gleichwinkliche und gleichfeitige ——ã—, 
Sadule voltommen, Pycnite primitive. 
2) dieſelbe an den Endkanten abge ſtumpft, Pycnite annulaire 
(auf das Anſehn Emmerlinss geftügt.) 
3) rn mit sugerü ndeten Geitenfanten , Pycnite eylins. 
* &ı 


@. isı 3.6 
Er vist den Quarz ſchwach, das Glas ſehr merklich, laßt ſich von 
Dem Stable rigen. | j 
— ©. 1113.7 | 
Beſonders nach der Dueere ber ſtanglich abgefonderteh Stüde. 


.. ©. 111 3. 10 under. B. S. 510 3 15 
Nach Haud 3, 5145 Matt der am letztern Orte angef. Angabe, 


S. ııı 3.21 
Statt (mer lies gar nicht. 


©. ı12 3.8 

Nach Vauquelins Analyfe 

Kieſel 36, 8. 
Thon 52, 6 
Kalk: = . 3, 3» 
Waſſer 5, 8, 


©. 112 2. 15 

' Eharacterihiich für diefes Foſſil if feine Unſchmelzbarkelt vor dem 
Loͤthrohre und die Kryſtallform, (die regelmäßige fechsfeitige Saule.) 

Es unterſcheidet fih ı) von dem geſtreiften Smaragde durch das 
größere fpecififhe Gewicht des Stangenſteins in dem Berhäirniffe 
wie 5 zu 4; durch die viel merkiichere Riffe und Die größene Haͤrte 
des geftreiften Smaragdes: 2) Bon der Hornblende, dem Etrapls 
feine, Augite und Thollite, daß alle diefe Soßtlien viel ausgezeichne⸗ 
ter und zwar unter Winkeln von ı20° mechaniſch theilbar find; 
das fie vor dem Loͤthrohre ſchmelzbar find, da der E tanger.ftein uns 
ſchmelzbar if. 3) Don dem edlen Schörle von weiſſer Farbe, duch 
die in Diefem durch die Wärme zu erregende Electrieität. 4) Bon 
dem Sommite durch den Bruch, der bei dierem volfommen muſchlich 
if, und durd) die Schmelzbarkeit deſſelben vor dem Loͤthtohre. 


@: Theils 3. Band. —Eı &.riz 
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S. 117 Note und ꝛr B. S. 510 3. 26 


Lametherie ſciagraphie T. IH. p. 401. 

Itineraire du $t. Götthard p. 117, 130 (Schörl aigue - marine.) 

Brochant Traite elementaire T, I. p. sı2, 513. 

Breislac Voyages phyfiques T. L p. 150 der Ueberſ. ©. 114. 

Hauy Trait@ de Mineralogie T. I. p. 102. 113 (Epidote zum 
Theil) in N. Schriften der Geſellſch. Nasurf. Fr. zu Berlin, 
zr B. ©. 585- 


©. 117 3.6 
Die primitive Form und das Maffentheilchen des Thallits iſt nad 
Hauͤd die vierfeitine Säule, deren Endfldihen ein ſchiefwinklichet 
Parallelogramm find, deren Winkel 114° 37' und 65° 25’ mieffen. 


S. 117 3.15 
Die Kryſtalle find gewoͤhnlich gatbenförmig zufammen 
gehäuft. 


&. 117 2.16 i 

ı) Die gefhobene vierfeitige Säule mit 4 breitern und 

2 ſchmaͤlern Seltenflaͤchen, an den ſchatfen Seitenkanten ſtark abs 
geſtumpft, an den Enden mit 6 Flaͤchen, deren vier auf die 
&eitenflächen, zwei auf die fharfen Geitenkanten aufzefest find, die 
Epige der Zufpisung abgekumpft, Haüy’s Epidote monoftique, 
Die eine auf die Eeitenfidhe aufgeſetzte Zufpisungefläche macht mit 
diefer Seitenfldhe: einen Winkel von 144° 25°; diefelbe mit der Abs 
fumpfunasfidihe der Spige der Zufpigung 125° 35'735 die anf die 
ſcharfe Seitenkante aufgelegte Zufpigungsflichemit des Aflumpfunas 
ficbe diejer Kante 135° 25°; diefelbe mit der Abflumpfungsfläce 

der Spitze der Zufpisung 144° 33‘. 


a) Dieſelbe ı) an den fcharfen Geitenkanten ſchwaͤcher aba 
ſtumpft, wodurd die auf diefelben aufgeſetzten Zuſpitzungsfldchen 
viel fleiner werden, und daher die Spitze der Zufpigung nicht ers 
reihen, die Säule fibeint daher nur mit vier Klächen Zugefpist,) 
die Epise der Zufpfsung wieder abgeftumpft, Epidote fexqua- 
dridecimal. Die auf die Seiteufidche aufgefegte Zufpisungsfläe 
mache mit derielben Geiterfiähe einen Winkel von 121 ° 23°; Dies 
ſelbe mit der Athumpfungsfläbe der Spitze der Zufpisung 148 ° 
37 ; die auf die anfienende Seitenfldche aufgelegte Zuſpitzungsflaͤche 
mit derfelben Abftumpfungsfidde 145 ° 3°; die kleine unvollfommene 
auf die abgefiumpfte Seitenkante aufgefeste Zufpigungsfläche mit = 
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Abfumpfungsflädie der Geitentante 144° 55°; diefelbe mit der Abs 
Rumpfungefläde der Spige der Zufpigung 1250 5%, 

3) Diefelbe an den ſcharfen Seitenfanten ſchwaͤcher, an den 
ſtumpfen gleichfalls aber ftärter abgeſtumpft, an den Enden mit 
Sechs Flaͤchen zu gefpist, vier Zufpisungsflähen auf die Seitens 
flachen, zwei auf die abgeſtumpfte ſcharfe Eeitenfanten aufgefegt, die 
Spitze der Zuipisung fihwächer, und zuweilen noch zwei der gegen⸗ 
überftehenden Kanten, welche die Zuſpitzungsflaͤchen mit den Seitens 
fläcyen bilden, ziemlich fiarf abgeſtumpft. Epidote ſubdiſtique. 
Die Abſtumpfungsſtaͤche der ſtumpfen Geitenfante macht mit der 
Finen anliegenden Geitenflädhe einen. Winkel von 150° 5’; mit der 

„enden, 144° 32°; die Zufpigungsfläche mit der anliegenden Seitens 
ſFaͤche 240° 39‘,. dieſe mit der Abſtumpfungsflache der Spitze der 
Zuipisung 129° ar, : | 

4) Diefelbe aber bloß an den Aumpfen Geitenfanten abge⸗ 
ſtumpft, an den Enden mit ſechs Flaͤchen, deren 2 auf die ſchar— 
fen eitenfanten, 4 auf die Seitenfiächben aufgefegt find, zu ge—⸗ 
ſpitztt, die Gpige der Zufpigung und die zwiſchen den Geitenflächen 
und Zuſpitzungsflaͤchen liegenden Kanten abgeftumpft, Epidote diffi- 
mulaire. : Die Abftumpfungsfläde der ſtumpſen Seitenkante macht 
mit einer anliegenden Geitenflähe einen Winkel von ı5ı° 35 mit. 
der andern 145° 37". 

5) Nadelfürmige Kryfallen, melde fehr dünn und 
lang, der Länge nach gefirelfte Sdulen find, welche ges 
wöhnlid bäfhelförmig zuſammengehduft vorkommen, 
Epidote aciculaire, er 


Sg 18 3. 8 und 2r®. ©. 510 3. legte. 
Ritzt das Glas leicht und giebt mit dem Stable Funken. 


S. 113 3. 12 und 2r B. S. 511 3.4. 


Phyſiſche Kennzeichen. | 
Er wird durch die Wärme gar nicht, dur das Reiben nue fc 
fchwer, und nur der halbdurchfichtige electrifch. | 
9: 31% 2. fegte und 2r B. S. 5411 3. 10 
Pemont (Bilardin) ; Schweiz (Berg Gaspis am Gotthard.) 


S. 119 3.4 und 2r P. ©. 511 23.9 
Su Bourg d'Oiſans bricht er nebft den Angef. Foffilien mit Quatze, 
Arinite, Prehnite und Chlorite, In den Pyrenden fömmt die nadels 
förmige Sdule in ipdtbigem Kalfe eingemwachfen vor. Zu Villardin 
' £Ia koͤmmt 
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tommt er mit Hornblendeſchlefer mit Feldſpathe, bei Chamouni auf 
Gängen mit ſchwimmenden Asbefte, Seldfpathe und Duarze in fehe 7 
großen, einzeln aufgewachfenen Kryſtallen vor. —n 9 — 


©. 119 3. Il 


Und nach Hauy's mechanifcher Zergliederung der Kryſtalle in der Form 
der Maſſentheilchen. | 


©. ı19 3. 16 . | 
Hay heißt ihn Thallir, welcher Name von der Achnlichkeit feiner 
Sarbe mit der Farbe geüner Blätter abgeleitet it. Sonſt geben ihm 
noch einige franzöf. Mineralogen den uneigentlichen Namen Schörl 


vert. 


S. 119 3. 16 

Hahn begreift den Thallit ſammt dein Arendalite (Akanticonite) 
ungeachtet der abweichenden dußern Kennzeichen unter der gemeins 
ſchaſtlichen Gattung Epidote, weil fie nach deffelben mechauiſcher 
Zergliederung ihrer Kryſtalle diefelbe primitive Form und daffelbe 
Maſſentheilchen, und nad Vauquelin's Analyfe auch daſſelbe 
Mifsbungsverhältniß haben, und der Unterſchied in Hinficht des 
lestern beſteht nur darin, daß der Thallit 3 mehr Thon und Z mebr 
Eiſenoxyd enthält. | | | J 

Für den Thalit und Arendalit iſt es charaeteriſtiſch, daß beide 
parallel mit den Seitenflaͤchen der geſchobenen vierfeitigen «Säule 
unter den Winkeln von ı145° und 653° theilbar ſind. Sie 
unterſcheiden ſich 1) von dem Strahlſteine, daß dieſer unter Winkeln 
yon 1245° und 555° theilbar iſt; daß dieſer vor dem Loͤthrohre 
zu einem graulichweiſſen Email ſchmelzt, die obigen beiden Foſſilien 
aber zu einer ſchwaͤrzlichen Schlacke. 2) Bon dem edlen Schoͤrl, 
daß dieſer durch die Waͤrme eleetriſch wird, welches bei jenen nicht 
der Fall iſt; daß dieſer vor dem Loͤthrohte ein weiſſes Email giebt. 
3) Bon dem geſtreiften Smaragde, daß dieſer parallel mit den 
Seitens und Endflaͤchen der regelmäßigen ſechsſeitigen Säule theil⸗ 
bar iſt; daß er vor dem Loͤthrohre viel fehwerer ſchmelzt uud ein 
weiſſes Glas giebt. 4) Der nadelförmige Thallit von dem Asbeſte, 
daß jener zerrieben ein beim Anfühlen trocknes, diefer ein fanftes 
Pulver giebt, und daß jener vor dem Loͤthrohre zu einer Schlade, 
diefer zu einem weiſſen Email fihmelst. j 

S. 121 Note und rd. ©. 511 2. 12 

Lametherie Sciagraphie T. I. p- 183 - 186 T. II, p. 400. 401. 
Itieneraire du St. Gotthard p. 117, 


d' An⸗ 
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d'Andrada in Scherers allgem. Journal ber Chemie ar B. ©: 33. 34 
— baraus im Journal de phyfique an 8. Fructidor p. 243. 
(Aphrizit.) Ä 

Dolomieu im Journal de phyfique 1798. Avril p. 302 ff. 

Brochant Traire elementaire T. I. p. 229 - 235. j 

Kaüy in Bulletin des fcienc, de la focier& philomarique an 8. Frudi- 
dor p. 143 ff, 

Treit de Mineralogie T, III. p. 31-58. 


©. 120 2.6 
Fady führt edlen Schörl von weiffer uiid vom —— at. 


©. 1212.11 
Die primitive Form des’ Schoͤrls Überhaupt ift die kumpfisineliche 
"MRhomboide, deren eine Flachenwinkel 113 9 34° 41” mißt, das 
Maſſentheilchen iſt die einfache dretieitige Pyramide, an der noeh und 
zwei Flächen unter — aͤhnlich ſind. 


S. 121 3. 
Hauüy führt folgende ken an: 

ı) Die dreifeitige Sdule an den Seitenkanten jugefärfe 
(modurch, wenn man fie ald die neunieitige Säule anfieht, drei 
‚Ichdrfere und ſechs fumpfere Seitenkanten entftehen,) an beiden 
Enden mit drei Flächen flach zugeſpitzt, die Zufpigungsfldchen an dem 
einen Ende auf die zugefchärfte Seitenkanten, an dem andern auf 
Die Seitenflächen aufgefegt; am erſtern Ende find noch drei auf die 
Seitenflaͤchen aufgelegte Zuſpitzungsſlaͤchen zu fehen, die aber fe 
Hein find, daß fie die Spitze der Zufpisung nicht erreichen. Tour- 
maline ifogone. Die Zufpisungsfante am erftern Ende macht mit 
ber Zu ſpitzungsflaͤche Winkel von 136° 54’ 41’: die kleine nicht bis 
an die Spike der Zufpigung reichende Zufpisungsfläche macht mit 
der Seitenfläche, auf welche fie aufgefest if, 136° 5a’ ar’; die Zus 
ſpitzungsflaͤchen unfer einander 1319 48° 37” ; die Zufchärfungsfidchen 
der Geltenfanten unter einander 120° ; diefelben mit dem anlies 
genden Seitenflächen 150°, 

2) Diefelbe ı) aber die Zufchärfungsfante abgeftumpft. 'Tourma 
line equivalente. Die Abſtumpfungeflaͤche der Zuſchaͤrfungskante 
macht mit der Zufchdrfungsfläche einen Winkel von 150°, diefe mit 
der Zufpisungsfldche 113 ° 7° 31’. | 

3) Wenn die Zufchdefungsfldchen von n. 2. fo roh werden, daß 
die Seitenflähen verfchwinden, fo entfiebt die fechsfettige 


Säule, an der immer zwei und zwei Seitenfldchen abmwechfelnd 
213 unter 
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unter einem mehr ober weniger ſtumpfen Winkel zuſammen ſtoßen, 


die abwechſelnde Seitenkanten abge ſtumpft find, und ſtatt der 


kleinen Zuſpitzungsflachen Abſtumpfungsflaͤchen der Ecken vorhan⸗ | 


den find. Das tft eine Abdnderung des T. ifogone, 

4) Diefelbe fehsfettige Säulen. 3. die an den —— 
den Seitenkanten abgeſtumpft, an beiden Enden mit drei auf 
diefelben Seitentanten aufgeiesten Flaͤchen zugefpist, und die 


an den abasfumoften Seitenkanten liegende Eden gleichfalls an -- 


einem Ende abgeftumpft, Tourmaline equidifferenre.e Die Abs 


Rumpfungsflächen der Ecken mit den Abltumpfungeflähen ber Seitens . 


fanten 118° 7° 31; die Zufpisungsflähen unter einander 154 


g' 29°; biefelben mit den Abfumpfungsflächen ber eo 155° 
54' 18. 


5) Dee Rhombus an allen Kanten abgeſtumpft, den Haů⸗ 


als die kurze Eule, und ald eine Abänderung der der unter 4 bes 
ſchriebenen Kryſtallform anſieht. Tourmaline equidifferente rac« 
courcie; "Tourmaline lenticulaire einiger franz. Mineralogen. 


6) Dieſelbe unter ı) beſchriebene Kryſtalliſation nur daß Die Zus . 


fritsungsflähen an beiden. Enden auf dieielben Seitenflächen aufges 
. fest find, an einem Ende die Epige der Zufpisung und die an den 


Zuſchaͤrſungskanten gelegenen Ecken abgeſtumpft ſind. Tourmaline 


impaire. 


7) Dieſelbe unter 3 beſchriebene Kryſtalliſation, nur daß die Abe 


ſtumpfungsflaͤchen der abwechfelnden Geitenfanten größer, als die 
Seitenflachen ſelbſt find, daß an einem Ende’ drei Zufpigungs: 
fldchen auf die nicht abgeftumpfte Geitenkanten, drei fleine, welche 
die Spitze der Zufpigung nicht erreichen, auf die abgeſtumpften Seitens 
kanten aufgefegt find, und die Spitze der Zufpisung abgeſtumpft iſt; 
an dem andern Ende die drei Zufpigungöflddhen auf die abgeftumpfte 
Geitenfanten, und drei Eden zwiſchen den Zufpigunge » und Seitens 
flächen abgeſtumpft find. Tourmaline fouftructive. 


8) Diefelbe unter n. 2, nur daß die Zufihärfungsfldcdhen der 
Eeitenfanten ſehr breit, und die übrig bleibenden Geitenfläden 
ſehr ſchmal find, daß die drei Zufpisungsfläben an beiden Enden 


auf die Geitenflächen aufgelegt find, die Zufpisungsfanten abges 


fumpft und die zwilchen den Abfiumpfungsfläcdhen der Zuſpitzungs⸗ 
Fanten und den Abfiumpfungsfläcden der Kanten der Zufcbärfung 
der Geitenfanten liegenden Kauten abgeflumpft find, Tourmaline 
anti- enndadıre. Letztere Abflumpfungsflide macht mit der Abs 
ſtumpfungsflaͤche der Zufpigungstante 143° 11’ 29°; dieſelbe mit 
der Abſtumpfungsflaͤche der Kante der Zuſchaͤrſung ver Seitenkante 
154° 567 3, 9) Dies 


al 
EZ Fran 
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H Dieſelbe unter N.1) nur daß die Zuſcharfung der Seiten⸗ 
kanten ſtarker iſt, und daher die Seitenflaͤchen viel ſchmaͤler werden, 
und daß hier ſtatt der dort an einem Ende vorhandenen kleinen 
Zuſpitzunasflachen, bier an demſelben alle zwiſchen den Zufpigungss 
‚und Zuſcharfungsflachen der Seitenfanten liegende Kanten ab ge⸗ 
ſtumpft find, Tourmaline progrefüve. Die Abſtumpſungsflachen 
dieſer letztern Kanten mit den Zuſpitzungsflaͤchen 138° 1 2393 

dieſeiben mit den Zuſcharfungsflachen der Seitenkanten 165° 54 
ge; zwei dieſer Abſtumpfungsflaͤchen, die an derſelben Kante der 
Zufchärfung der Seitentanten Liegen, unter einander 137° 9' 58''; 

«zwei desfelben zwiſchen denen die ſchmale Seitenflaͤche Inne Liegt 
113 oO 34 zo, 

10) Diefelbe unter N. 9) nur daß ſtatt der dortigen Abftumpfung 
der zwiſchen den Zufchdrfungsfläden der Celtentanten und den Zus 
fpigungsftäden liegenden Kanten bies bie Zuſpitzungskanten u 06 
fehärft find, Tourmaline prosenntatdre, Die Zufchärfungsfläche 
der einen Zufpigungsfante mit dee Zufchärfungsfldche der andern, 
135° 35° 4”, die eine oder die andere Zufhärfungsfläde mit der 
Zuipigungsflähe 1570 a7’ 32", die Zufehärfungsflächen derſelben 

Zuſpitzungskante unter einander 158° 12 48’. i 
ı1) Diefelbe unter N. 3) nur daß bier die Zufpigungsflächen an 
Heiden Enden auf die Abſtumpfungsflachen der Zuſchaͤr fungskanten 
aufgeſetzt ſind, an einem Ende zu dem noch die Zuſpitzungskanten, 
und zwiſchen den Zuſcharfungsſlachen ber Seitenkanten und den Zu⸗ 
ſpitzungsflaͤchen liegenden Kanten, und die Ecken an den nicht, abge⸗ 
ſtumpften Zuſcharfunzetanten ab geſtumpft find, Tourmaline. 
convergente. | 

12) Diefelbe unter N. ı) nur daß hier bie Zufihärfungsfiichen der 
Geitentanten viel breiter und die Seitenſtachen ſchmaͤler find, daß 
an dein andern Ende die Zufpisungsfanten abgeſtumpft find, 
Tourmaline nonoduodecimal (d’Andrada’s Aphrizit). Die Abſtum⸗ 
pfungsflache dee Zuſpitzungskante mit der Zuſpitzunge flaͤche 155 RE 
18” (von Langde bei Kiragerde in Norwegen). 

13) Diefelbe unter N. 2) an einem Ende mit drei auf die Seitens 
flächen aufgefesten Aldiben zugefpigt, an dem andern mit drei auf 
die abgekumpfien Kanten ber Zufhärfung der. Seitenkanten aufges 
festen Flaͤchen zugefpigt, auf bie Seitenfiächen find noch drei 
Heine Zufpigungeflächen aufgeſetzt, die aber die Spitze der Zufpisung 
nicht erreichen ; Die zwifchen den Zufpisungsfiähen und den Abſtum⸗ 
pfungsflaͤchen der Kante der. Zuſchaͤrfung der Seitenkanten gelegenen 
Kanten find ſchwach abgehumpits die Zufpigungstanten ker * 
214 e 


n 


| 


Ben zufammentreffenden Zufpigungsfldchen find -zugef &ärft, die 


Zuipigung "nochmals mi drei auf die Kanten der erſten Zuſpitzung 
aufgeſetzten Flachen ſchwach und flach. zugeſpitzt, und die Spise_: 


der letzten Zuſpitzung ſchwach abgeſtum pft, Tourmaline furcom- 
poſẽe Die ſecondaͤren Zuſpitzungsflaͤchen mit den Seitenflaͤchen 1180 


7'317 die erſten Zuſpitzungsflaͤchen mit der Abſtumpfungsflaͤche deu 


Kante ter Zuſchaͤrfung der Seitenkanten us 2 7° 31"; die Abſtum⸗ 
pf-nasfläche der zw ſchen der Abfiympfungsfläche der Kaute dee Zu⸗ 
fchärfung ber Geitenkanten und der erſten Zufpisungsfldche gelegenen . 
Karte mit der erfiern Zuipigungsfiddhe 143° 11? 29°; biefelbe mit, 
der Abffumpfungsfldche der ante der. Zufhdefung der Seitenkante 
154* 56' he r 

14) Die dreiſeitige Säule an den Seitenkanten Tea 
ſcharft, die Zuſcharfungskante wieder abgekumpft, und die auf 
diefe Art entftandene »2 Kanten alle nochmals abge tum Bft, fo 
daß 24 Flächen entiiehen, an dem einen Ende mit drei auf die Sci 
tenflache der uripränaltcden dreifeitigen Säule aufgefegten. Flächen: 
zugeſpitzt; noch find drei Fleine die Spitze der Zuſpitzung nicht erg 
reichende Zuipigungsfldchen -auf die Abftumpfungsflddhen der Kante 
der Zufchärfung der Seitenfanten aufgeſetzt. Die letztern Abftuma 
pfungsflähen machen mit den Abſtumpfuüngsflachen der Kanten der 
Zuſcharfung der Eeitentanten 169 ° 6° 23”; diefelben mit ben anlie⸗ 
genden Seitenflaͤchen 169 ° 6 33°; dieſelben mit den Burn 
flächen der Seitenfanten 160° 53’ 37!" 


15 Oft find ale Kanten zugerundet, fo daß die Säule nal 


zenfoͤrmig erfiheint, Tourmaline cylindroide, 


S 122 3.9 | 
Hauͤy's Tourmaline aciculaire, | „ah 
©. 123 3.25 
Er ritzt das Glas. 
©. ı 25 3. 8 
Durch das Reiben wird er nach Hauͤh pofitis elektriſch. 
S. 128. 3. 2 
Schleſien (Todtenſtein bei Steinau); Norwegen (Langde bei Krage⸗ 
rde). (Apbrijit), 
©. 128 3.13 


Zu Geylan koͤmmt er mit Zirfon, Cevlanit und andern Kroſtallen 


vor. Der weiße vom Gotthard bricht in einem mit Glimmer gemeng⸗ 
ten 


— ab Da 
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ten Dolomite ein. Dan bielt ihn für Stangenſtein, aber ſowohl 
die regelmäßige äußere Geſtalt ald auch die elektriſche Eigenfchaft weir 
fen ihm feine Stelle bei dem edlen Schörle an. | 


S. 128 3. letzte. 

Haüy trennt den edlen Schoͤrl nicht von dem: gemeinem, und er 
glaubt, daß die Farbe, und die Undurchſichtigkeit Fein Unterfcheis 
bungsmerfmal des gemeinen Schoͤrls abgeben koͤnne, da au der 
edle Schörl alle Grade der Durchfichtigkeit bis zu dem undurchſichti⸗ 
gen durchgeht. Die eleftriiche Eigenſchaft Eimmt beiden zu, und das 
Kriterium, das Emmerling in ſ Lebrbuche der Mineralogie ıte Aufl. 
ıe B. ©. 105 (das ich aus Diefem In mein Lehrbuch ir B. ©. 125 
übertrug), daß naͤmlich der edle Schörl üher 200° Fahrenbeit ers 
waͤrmt feine elektriſche Eigenſchaft einbüst, it nach Hauͤh's Erfahs 
gungen unrichtig, da der rotbgeglühte grüne Turmalin bei einer ges 
‚börigen Erwärmung feine Elettrieität zu zeigen fortfäher, wie der 
gemeine Schörl, und überhaupt dieſer wie jener ‚die naͤmlichen Er⸗ 
fiheinungen der Elektricität zeigt. 

Charakteriſtiſch ift diefe merkwürdige Eleftricität, die er beim Er⸗ 
waͤrmen annimmt, daber für die ganze Gattung, und außerdem daß 
alle ihre Kryſtalliſationen von der Rhomboide abgeleitet werden können. 


Durch diefe elektrifche Eigenfchaft unterfcheidet er fi von der Horte 
biende, Strahlfieine, Augite, Ceylanite, Thalite, Arendalite und 
Chryſolithe, aber auch noch dadurch, daß dieſe Foflilien allezeit eine 
gleiche Zahl der Seitenflächen baden , da der Schoͤrl gewöhnlicher 9 
Flächen aufzumeifen hat. Der Ceylauith, Augif und Ehryfolich find 
für ſich gar nicht oder nur ſchwer fchmelzbar, da-der Schoͤrl leicht 
fhmelzt. Diefe Foſſillengattungen haben nach allen Richtungen ets 
nige Durchfichtigfeit, da der edle Schoͤrl nur nach einer Nichrung 
einen Grad der Durchfichtigkeit zeigt, nach andern Richtungen uns 
durchfichtig erichelnt, Won der Hornblende Insbefondere unterfcheidet 
ſich der Schoͤrl durch den deutlichen. blättrichen Bruch der erftern und 
ihren Bruchglanz, daß fich bei jener die Durchgänge der Blatter 
unter 12429 und 5530 durchſchneiden, da die mechaniſche Theilbar⸗ 
feit des Schoͤrls nur unter Winfeln von 120° ſtatt bat, 


S. 129 Note und 2r B. ©. 511 3. legte 
Lametherie Sciagraphie T. I. p, 290. 291. T. II, p. 401, 


Itineraire du St Gotthard p 63. 90, 116 
Brochant Trait&elemenraire T.I. p. 2236-229. 


Reuß mineralogiihe und bergmännifche Bemerkungen ©. 
gl; ©. 134 


| ©. 134 3. 26 | 
Schleſien (Todtenftein bei Fteinau, Biebren, Kupferberg, — 
und Flinsberg, Queerbach, Buͤrzdorf, Münfierberg, Kofemüg). 


S. 1353. 1ınderd. 8 5123.26 
Am Zuße des Mont Rofe im Thale Macagnade, tnferatpe, Gott⸗ 
hard in Val Tremola Glacier St. Anne zivifchen dem Hoſpitale und 
Urſeren. 


S. 136 Note und ar B. ©. 513 3. 1a 
Bauquelin im Journal des mines Nro. XLIV. p. 574. 
Napion im Journal de phyfique 1798. Mars p. 209. 
Brochant Trait& elementaire T. 1. p. 191. 192. 
Breislac Voyages,phyfiques T. I. p. 159-161. der lleberſ. ©. 1a, 122, 
Hauy Traité de Mineralogie T. II. p. 543. 550. 554. (Grenat), - 


S. 133 3.4 und 2r B. ©. 513 3. 13 
Diele Analyfe tft mit dem Melanite von Fraſcati von Bauquelin use 
fernommen worden. Die erflere Angabe (er B. ©. 513 3. 16) wird 
von Hauy als die wahre anerkannt, nur muß ſtatt 26 Kalt 20 Kalk 
gelefen werden. 
In mehreren franzöf. mineralogtichen Werken wird. Klaproths Anas 
Infe des Pyrops als von dem Melanite geltend aufgeführt. 


S. 138 u. 139 bleiben Die Roten *) weg... 


©. 139 Nete **) u. ar. ©. 513 3. lite 

Dolomieu Im Journal de phyfique 1798. Avril p. 307. 

Eflinger im Journal de phyfique an 9. Ventofe p. 2:7. Diefes ik 
wahrſcheinlich die von Dr. Schellhammer angezeigte litterariſche 
Notiz über den Augit. 

Breislac Voyages phyfiques T.I. p. 170 u.a. m. D. der Ueberſetz. 
129. T. II. anm O. 

Brochant Traite elementaire T. I. p. 179- 183. 

Hauy Trait& de Mineralogie T. III. p, 80-93. (Pyroxene.). 


©. 139 3.4 
Hay führt Augit von meißer und grauer Farbe an, der aber bloß 
in Laven vorkoͤmmt und feine Farbe der Zeriegung defelben duch 
irgend eine Saure verdanft. 


©. 139 3.7 
Die primitive Form des Augits iſt nach Hauͤh die gefchobene vierfeitige 
Säule mit rhomboidalen Endnacen: die Seitenflaͤchen ſtoßen unter 
Winfeln 
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Winkeln von 92° 18’ und 87° 42° zufammen. Sie iſt In der Rich⸗ 
tung der größern Diagonale mechanifch theilbar. Das Maffentheils' 
eben iſt die gefchobene dreifeitige Säule 


©. 149 3.3 


ı) Die ſechsſeitige Säule mit 2 breitern und 4 ſchmalern Pr 


Geitenflächen , an den beiden fhiefen aber unter fich gleichlaufenden 
Enpdfächen mehr und weniger flach zugeſcharft, die Zufchärfungss 
flächen auf die von den ſchmaͤlern Seitenſlaͤchen eingefchloffene Seiler 
tenkanten aufgefest, Pyroxene bisunitaire, Die Zufchdrfungsfidchen 
machen untereinandır Winkel von 120° ; diefelben mit dem breiteren 
&eitenflädhen 193 9 $4'; der obere und antere Winkel der fechöfelfis 
gen breitern Seitenfläce 117° 583%, die übrigen Winkel 121° 1%, 

2) Diejelde N. ı) die von den fihmälern Seitenflädhen eingefchloffes 
nen Seitenfanten abgehumpft, Pyroxene triunitaire.. Die Abs 
——— dieſer Seiteukanten mit den ſchmaͤlern Seitenflaͤ⸗ 
en 136° of; dieſelbe mit den Zuſchaͤrfungsflachen 120°. 

3) Diefelbe N. 2) die Zufchärfungskante gleichfalld abgeflumpft, 
Pyroxene fexostogonal. Die Abſtumpfungsflache ber Zuſchatfungs⸗ 
kante mit den Zuſcharfungsflaͤchen 150°, 

4) Diefelbe N. 2) an beiden Enden zwei der zwiſchen den ſchmalern 
Seitenflaͤchen und den Zuſpitzungsflachen an derſelben Seite liegen⸗ 
den Kanten und zwar widerſinnig abgeſtumpft, Pyroxene dioftae- ' 
dre. Die Abftumpfunssfldcben diefer Kanten mir den fchmalen Sets 
tenfläden 145° 9', mit ben Zuichdrfungsflächen 156 ° 39, 

5) Diefelbe N. 2) an beiden Enden mit drei Flachen zugeſpitzt, 
deren 2 auf die von den fihmdlern Seitenflachen eingefchloffenen Sets 
tenfanten, die dritte Fleinere auf eine der breiteren Seitenflächen und 
zwar widerfinnig aufgefest, Pyroxene ſoustractif. Dieſe dritte 
kleinere Zufpigungsfläche mit der breitern Seitenflaͤche 90°, 

6) Diefelbe N. 2) an beiden Enden mit 4 auf die nicht abgeſtumpf⸗ 
te Seitenkanten aufgefegten Flächen, deren zwei an berfelben Seite 
liegenden viel größer als die andern zwei an der gegenüberfichenden 
Seite liegenden find, zugefpist, die auf die breiteren Seitenfläs 
en aufgefegten Zufpisungstanten Abgeftumpft, Pyroxene o&to- 
duodecimal. Jede Abftumpfungsftidche der Zufpisungsfanten mit der 
anliegenden Geitenfläde 105° 6’; Diefe Adſtumpfungsflaͤchen unters 
einander 147? 48°; die größern Zufpigungsfiähen mit der anliegen 
den breitern Seitenflache 126° 36°; biejelben init den Fleinern Zus 
fpisungefidiben 129 ° 30% 

7) Der, Ziwillingsfenfal (8. 140 3. 15), Pyroxene hemitrope. 
Noch führt Hauͤy an! 9 die 
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- 8) die vollkommene ſech sfeitige Säule mit 2 breiterm- 


und 4 ſchmaͤlern Seltenfiächen und fchlef angefegten Endflaͤchen, Py- 


roxene perihexaedre, Die ſchmaͤlern Seitenflächen an derſelben Sel⸗ 


te untereinander 87° 42°; Diefelben mit den ſchmaͤlern Keitenftäche 
an der entgegengefesten Geite 92 ° 18°; dieſchmalern Seitenfld 


ET RIESE 


mit der anliegenden breitern 133° su’; der Endflächen mit den breis °. 


tern Eeitenfldchen 106 ° 6';5 die von den ſchmaͤlern Seitenflaͤchen 
eingeſchloſſenen Flaͤchenwinkel an der Endflache 95° 54’; die uͤbri⸗ 
gen Winfel jeder 132° 5. 

9 Diefelbe N. 8) aber die an den breitern Seitenflächen anliegens 


| 


4 


den GSeitenfanten mit febief angelegten Flächen abgehumpft, 


Pyroxene perioftaedre. Die Abſtumpfungsflaͤche macht mit ber 


ſchmaͤlern Seitenfldche Winfel von 136° 9° 
©. 142 3. 2 | 
Na 3,3265. 


d 
j 


9.142 .3. 6 | | | | * 


Phyſiſche Kennzeichen. 
Einige Augitkryſtallen andern die Richtung der Magnetnadeb 
S. 1423. 11 und 2er B. ©. 5163. 2. 


Nach Haũuh ik das Arendatifche von Roux unterfuchte Foſſil zuvern 


laͤſſig Augit. 


G.143 3. 13 F 
Italien (Aetna); Frankreich (Bareges, Auvergne); Inſel Bourbon 
(woher die oben angezeigte Abänderung der Säule N. 5. if); Norwe⸗ 
gen (Arendal, woher die Nbänderungen N. 3. 8. 9, find). ; 


©. 143 3.14 
Merzberg, Friedeberg am Queis, Roſenau unweit Schönau. 


S 144 3.4 | i 
Sharafteriftifch für den Augit if, daß er parallel mit den Seitenflds 
eben einer gefhobenen Säule, deren Seitenwinfel 92° und 88° 
meſſen, mechanifch theilbar it, diefe wieder in ber Nichtung der Dias 
sonale der Endfläche getbeilt werben kann. 

Er unterfcbeidet fich ı) von der bafaltifchen Hornblende, daB. diefe 
einen bidtteichen Bruch bat, von doppeltem ſchiefwinklichen Durchs 
gange der Blätter unter den Winkeln von 124° und 555° , daß 
ihre Bruchflähen ſtarkglaͤnzend find, da der Augit inwendig nur 
glänzend if, und da man bei ihm bei der endlichen mechaniſt 
Theilung auf eine Säule kͤmmt, deren Winkel 92° und 88° = 

en. 


fen. Die Hornblende if leicht, der Augit ſchwer ſchmelzbar; 2) von 
dem edlen Schörle, daß dieſer durch die Wärme eleftrifch wird, der 
Augit nicht, dab jener für fich leicht ſchmelzbar iſt; 3) der Augit im 
durchwachſenen Kryfiallen von dem Staurolithe, daß fich bei dem 
Staurolithe die Kryſtalle ets unter 60° oder 90° , bei dem Aus 
gite unter verfchledenen Winfeln, die nichts Confantes baben, durch⸗ 
einandergewachſen find: 


©. 145 Note und ar B. ©. 516 3.9 

Lametherie Sciagraphie T. I. p. 29%. 

Itineraire du St. Gotthard p. 63. 64. 73. 99. 126, 

Brochant Träit& elementaire T. I. p. 415-419. 

Breislac Voyages phyfiques T. I. p. 162. der Ueberſ. ©. 122. 

Hauy Trait& de Mineralogie T. Ill. p. 63, 64. (Amphibole laminai- 
re, lamellaire und aciculaire, 

Keuf mineralogifhe und bergmanniſche Bemerkungen über Böhmen 
©. 506. 534. 5565,559. 581. 590. 


©. 148 3. 26, 
Nach Heremann’s Analyfe: - 
Kieſel 37. 
Thon 27· 
Talk $. 
Kalk $. 
©. 149 3. 19 


Schleſien (Hausdorf, Greifenftein, Keſſelberg bei Glehren, Galgen⸗ 
berg bei Laͤhn, Suttler bei Hirſchberg, Granatenloch bei Wolfshau, 
Görisfeifen, Schönau, Muͤuſterberg, Hemmersdorf, Frankenberg 
und Briſnitz, Gracheberg, Gumberg bei Protzau, Heinrichswald, der 
Zobtenberg, Burkersdorf, der Hirſchberg bei Schwarzwaldau, Got⸗ 
tesberg, Waldenburg, Queerbach, Merzberg bei Friedeberg u. am. O. 


S. 1493. 2 und 2r B. ©. 516 3. 34 
Schweiz (das Thal Canaria unterhalb dem Berge Tremola). 


©. 151 Rote und 2r Bd. ©. 517 3. 5 
Itineraire du St. Gotthard p. 99. 
Brochant Trait& elementaire T. I, p, 428- 430. 


&.153 3.7 
Schlefien (der Vogelberg bei Dberhafelbach, die Harte, Manſter⸗ 
berg, Jaͤnowitz, Kupoſerters Waltersdorf, Queerbach, Schoͤnau, 
Rudel⸗ 
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Rudelſtadt); Piemont (zwiſchen Dom Boote und ‚Devedro bel 
Goude, ' B 
S. 154 Note und ar ®. S.517 3.11 42 


Esmark im N. bergmaͤnn. Journal ar B, ©. 33. J 
Brochant Traité elementaire T. I. p. 421-424. 
Hauy Trait€ de Mineralogie T. IV. p. 395 - 397. (Schierfpah) 


S. 156 3.24 
Beſtandtheile. F 
Nach Heyers Analyſe: nach Gmelins Analyſe: 
Kieſel 52. 47. | 
Thon 23 33, 17,9. 
Talb 6. 11,2 
Kalk 7. — 
Eiſenoxyd 17,5. 23,7: 
©. 157 2. 1) 
Siebenbürgen (am Paſſe Vulkan — taggata und Cofatut off). 
©. 157 3- 15 


Brochant vermutbet, daß die fchillernde Horndlende mit dem Sma⸗ 
ragdite oder dem grünen Foſſile in dem Verde di Corſica durd viel 
Aehnlichkeit haben duͤrfte. Hauͤh bezweifelt, daß der Schillerſpath 
der Hornblende untergeordnet werden koͤnne, da er in vollkommene und 
gleichwinkliche ſechsſeitige Sdulen kryſtalliſirt it, diefe Kryſtalliſation 
aber mit der Hornblende unvereinbar iſt. Der Platz, den ihm Freles⸗ 
leben nah dem Glimmer in dem Mineralfyßeme anweiſet, ſchein 
noch immer der paſſendſte. %i 


©. 157 Note und ar B. ©. 517 3.46 
Brochant Trait& elementaire T. I. p. 419-421. 
Hauy Trait de Mineralogie T, III. p. 127. 128. (Diallage metalloide) 


©. 157 3. 25 
Statt hoch⸗ lied pech⸗ 


©. 159 3.4 5“ 
Hahn ordnet, auf Sauflüres Beobachtung (Voyages dans les alpes 
TF. V. p. 198-201. $. 1313, p. 269. $. 1362) geſtuͤtzt, die labradoriſche 
Hornblende dem Smaragdite unter, und er glaubt, daß ein vol 
fommener Uebergang aus dem Smaragdite ſelbſt in Hinficht der Fam 
be bis in die labradorifihe Hornblende ſtatt habe. 
©. 159 
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S. 159 Note und ar B. S. sry 2 . 
Lamertherie $ciagraphie T. I, p. 292, 293. zum Theil, 
Brochant Trait€ elementaire T. I, p. 424-428. 
Reuß mineralog. und bergmdnn. Hemerfungen über Böhmen a.m.D. 
Hauy Traitẽ de Mineralogie T. IIL. p. 58-73. (Amplubole), 


S. 160 3.5 
Die primitive Form und das Maffentheildjen der gemeinen und ba⸗ 
foltifchen Hornblende ift eine gefchobene vierfeitige Säule, deren Eeis 
tenflachen unter Winfeln von 124 9 34° und ss? 26° zuſammenſto⸗ 
gen. Die Winkel. an der rbombotdalen Endfläche meffen 1220 56 
und 570 4’. Die Hornblende If parallel ınit den Seitenflaͤchen 
mechaniſch theilbar und zeige glatte und ſtarkglanzende Bruchflachen. 


©. 160 3.8 | 
1) Die gleich winkliche ſech ſeitige Säute an beißen en— 
den mit 3 auf die abwechſelnde Seitenkanten aufgeſetzten Flaͤchen 
und zwar miverfinnig zugeſpitzt, Amphibole dodeca&dre. Zwei 
Seltenflaͤchen untereinander machen Winkel von 124 2 34°5 dleſelben 
mit den anliegenden Seltenfläihen 1179 43°; die Zufpigungsflächen 
mit den Geitenfanten, auf melcbe fie aufgefegt find, 1049 57'035 
Diefelben mit erflern GSeitenfldcben 103 9 13°; die eine Zufpigungss 
Tante mit jener Seitenkante, auf weiche fie angeſetzt iſt, 104 © 5775 
die Zufpisungsfldchen an derſelben Kante untereinander 149 0 385; 
Diefelben mit den anliegenden Seitenflaͤchen 1059 ır. 


S. 160 3. 19. 
2) Diefelbe an einem Ende mit vier auf die Seltenfanten aufge- 
festen Flächen sugefpist, an dem andern zugefchdrft, Am- 
phibole equidifferent. Die Zuſpitzungsflaͤchen mit den anliegenden 
zwei Feitenfldben n1009 2°; Diejelben mit der entferntern Seitens 
fläbe 105 0 ıı'; die Zufchdrfungsfldchen mis der Seitenkante, auf 
welche fie aufgefegt find, 104° 57% 


©. 160 3. 25 

3) Dieſelbe N. 2) nur dab an dem zugeſcharften Ende zwei der ge⸗ 
genuͤberſtehenden Kanten zwiſchen den Zuſpitzungs⸗ und Seitenfldcben 
gebrochen abgeſtumpft find, Amphibole fexdecimal. Die Eleis 
nen gebrochenen Abfiumpfungsflächen mit den anliegenden Seitens 
flächen ug ® 28°. 

4) Die gleihmwinflihe ſechsſeitige Säule an einem 
Ende mit drei Flachen zugeſpitzt, an dem andern zugeſchaͤrft, 
Amphibole ondecimal, a 

. 5) Dier 


- 
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9 Diefelbe an beiden Enden mit vier Flachen zugeſpitz t, an i 


einem Ende zwei gegenüberitehende Kanten zwifchen den Zuſpitzungs⸗ 


und <Seitenfläben gebrochen abgehumpft, an dem andern: Ende 
der Zuipigung wieder flach zugeſcharft, bie Zuichdrfungsfläcen 
auf zwei gegenüberfichende Zuſpitzungskanten aufgejekt, Amphibole 
furcompofe. Die gebrochenen Abſtumpfungsflaͤchen mit den Seiten⸗ 
flächen 129 0 8. | an —* 
S. 161 3. 18 De Ä 
Brochant bejweifelt, daß die von mir (Lehrb. ir B. S. 160. 161) un⸗ 
ter 3 und 4 angeführten Kryſtalliſationen bei der baſaltiſchen Horn⸗ 
biende ſtatt baben können, und glaubt, daß fie dem Augite, mit 
welchem fie verwechfelt worden, angehören; ich Fann aber verficheen, 
daß ich diefelben bei der Hornblende vom Klotzberge wirklich fand; ı 
ich jeden mit meiner Sammlung überzeugen fan, u 


&, 164 2. 18 serin d⸗ 
Schleſien Guchberg bei Landshut, der Langeberg und Ziegenrucken 
bei Reich⸗ Heinersdorf, Greifenſtein, Kahleberg, Wickenſtein, Queer⸗ 
bach, Merzberg, Friedeberg am Queiß, Ullersdorf, gr 
fenau, Schönau, Kieferberg bei Oberjohnsdorf, Gpisberg b Probfl 
bayn u. a. m. O.); Spanien (Garboneira am Cap Gates im Königs 
reiche Granada ): ! = .% 

©. 165 3.8 und ar B. ©. 5173-4 

Hau beißt Ihn Amphibole zweideutig, teil er mit dem Staus 
roiitbe und Vyrorene Achnlichfeit hat und mit diefen leicht verwech⸗ 

felt werden fann. —* © er i 
Charatteriſtiſch if für die gemeine und baſaltiſche Hornblende, wel⸗ 

che Hauͤ allein feinem Amphibole unterordnet, die mechaniſche T 
barkeit parallel mit den Geitenfldcben der geſchobenen vierfeitigen 
Eäule unter Winkeln von 124430 und 5559» RX 
Sie unterſcheidet ſich 1) von dem edlen Schoͤrle durch den blaͤtt⸗ 
richen Bruch mit zweifachem Durchgange der Blätter unter 13420, 
u. 552° durch den Mangel jener den dlen Schoͤrl bezeichnenden elettris 
fchen Etaenfchaft durch ihre Schmelzbarfeit zu einem ſchwarzen Glaſe, 
da der edle Schoͤrl ein weißes oder graues Glas giebt; 2) von dem 
Thallite und Arendalite, daß dieſe unter Winkeln von 114590 und 
6520 mechaniſch theilbar find, und vor dem Lötbrohre zu einen 
grauen Glaſe ſchmelzen; 3) von dem Tremolithe, daß dieſer unter 
Winkeln von 1270 und 53° mechaniſch theilbar iſt, daß er mir ber 
Nadel gerigt pbosphoresciet und zu einem weißen, blafigen Email 
ſchmelzt. 4) Die nadelförmige Hornbleude von dem Asbeſte, Daß Diefer 
- Air ein 


* 
Mia Ru rn 


En a ai — 


u I 

ein beim Anfühlen fanftes, die Hornblende ein mageres Pulver 
giebt. 5) Don dem Strahlfieine, mit welchem die Hornblende in 
‚ber mechanifcben Thellbarkeit, Harte und ipecifiihen Gewichte übers - 
einkömmt, unterſcheidet fich diefe nur durch Die Farbe, Durchfichtigs 
Beit und Kryfalform, da man bisher nicht fo alüclich mar, eine 
Zufpigung dder Zufchärfung wahrzunehmen. Haͤuͤh iſt mir Dolomieu 
febr ‚geneigt‘, dieſe beide Foſſilien, die in fo naher oryftoanoſtiſcher 
Bermandtidaft ſtehen, einer und derſelben Gattung einzuverkerben. 


©. 165 Note und 2rB.©. 517 2. 2ı 
Hauy Trait@ de Mineralogie T, III. p. 125- 189, 


S. 166 3.1 
Hadıy hat einen volllommenen Durchgang der Blätter entbeckt, vers 
muthet aber noch einen unvolfommenen. Erfiere Bruchflache iſt we⸗ 
nigglänzend, bie andere matt oder doch nur ſchwachſchimmerud 


S. 166 3.8 | a: 
Ritzt den ſpaͤthigen Kalk allezeit, zuweilen ſelbſt das Glas, Aber nur 
ſchwach. | 
&. 166 3. 17 | 


Vor dem Loͤthrohre Ih er für ſich du einem grauen oder grunlichen . 
Email ſchmelzbar. | 


S. 166 3.13 
Nach Hauůy 3,000 

S. 167 2. 12, 
Scqwein AMuffinet , Genf). 

S. 169 3. legte 

Ss iſt bereitd oben angemerkt worden, dab Hauͤy bie labradoriſche 
Horublende dem Smaragdite einverleibt. 

Charakteriſtiſch iſt für ihn der bloß einfache Durchgang der Blätter 
und die ‚Farbe. | | | | 

Er-unterichelbet fi 1) von dem Feldſpathe, daß diefer das Glas 
ritzt, einen zweifachen vollkommenen Durchgang der Blätter bat; 
2) von der gemeinen und baſaltiſchen Hornblende, daß dieſe einen 
zweifachen volllommenen Durchgang der Blätter unter 12440 und 
5550 bat, bei dem Smaraadite aber der eine vollkommene Durchs 
Bang der Blätter den muthmaßlichen unvolkommenen unter go ® 
durchſchneidet an 

2, Theils 3. Band. Mm 6.168 
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S. 163 Note und ar B. ©. 518 3. 17 


Brochant Traitẽ elementaire T.I. p. 512. 513. x Er 
Hauy 'Trait© de Mineralogie T. II. p. 102- 13. in N. Schriften dei 
Gefehich. Naturf. Fr. zu Berlin ze B. S. 535.586. — 4 


S. 168 3. 10 arg 
Die primitive Form und das Maffentheilchen bat dee Arendalit mit - 
dem Thalite, mit welchem ihn Hauy, wie oben bemerkt worden, I | 
einer Gattung verbindet, gemein. | " 


&. 168 3. 15 | | 284 
1) Die breite geſchobene ſechsſeitige Gdule mit a been 
tern und 4 ſchmaͤlern Seitenflachen an beiden Enden zugefhdrft, 
dle Zuſchaͤrfungsflaͤchen auf die von den ſchmaͤlern Seitenflädhen eins 
geſchloſſene Seitenkanten aufgeſetzt, Epidote amphihexaedre. De | 
Zuſche tfungsſlaͤchen untereinander machen Winkel von 109 9 10W. 
2) Dtefelbe mit 4 breitern und 2 ichmälcen Seitenflaͤchen an 
den Enden zugefhärft, auf die ſchmalern Seitenflächen auge 
fegt, Epidote bisunitaire. Die eine breitere Seitenflaͤche mit, der 
ſchmaͤlern 114 ° 37°; die andere breitere Seltenflaͤche an derfelk 
Seite mit der fehmdlern 128 ° 43’5 die breitern Seitenflächen unter 
einander 116° 46’; bie Zuſchaͤrſungsſlaͤchen mit den ſchmaͤlern Sei⸗ 
tenfldchen 124° 57°; die Zuſchaͤrfungsflaͤchen untereinander 2096 
3) Diefelbe N. 2) an beiden Enden mit vier Flaͤchen zugefpibh 
die Zuſpitzungsflachen auf die Seitenlächen aufgefest, die eineR 
der Zufpigung mit drei Flaͤchen, deren eine im Verhaͤltniſſe der 
gen fehr Aroß iſt, zugefpitzt, und die der Seitenflaͤche zunaͤchſt des 
fegene Ede der Zufpisung nochmals mit. drei kleinern Flachen. zugt⸗ 
fpigt, eine der zwiſchen der breitern und ſchmalern Seitenflähe 
liegenden GSeitenfanten zugeſchaͤrft, die zwiſchen der andern 
ſchmaͤlern Seitenflaͤche und der Zuipisungsfläche liegende Kante abs 
gefumpft, Epidote dodecanome. Die eine ſchmalere Seitenſlache 
nit der anliegenden unveranderten breitgen Seitenflaͤche 154° 75 
diefelbe mit der andern durdy die Zufchdifung ber Seitenfante ven 
- änderten 88° a4’ 5 die diefer zunaͤchſt gelegeie Zufihärfungsfläde 
163 ° 31°; die Abſtumpfungsflaͤche der zwifchen der ſchmaͤlern Seilen⸗ 
flaͤche und der Zufpigungsfläche liegenden Kante mit der ſchmaͤlern 
Seitenfläche 141°. 48°; die eine an der veranderten Ede der Zufb 
gung gelegene Zufpisungsflädhe mit der ſchmaͤlern Seitenfläche 122? 
26’; eine der fecondären Zuſpitzungsflaͤchen der Ecke ber Zufpieung 
mit der anliegenden breitern Seitenflaͤche 127° 16". 


©. ı70 
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S. 170 3.7 
Durch dad Reiben wird er nicht eleftrifch. 
©. 171.3. 25 
Die charakteriſtiſchen Uuterſcheidungsmerkmale ſind oben beim Schals 
lite angegeben morben. 
©. 172 Mote und ar B. S. 519 3. 23 
Hauy Trait€ de Mineralögie T. IH. P- 233. Er fcheint aber nach den 
an der angef. Stelle angegebenen dußern Kennzeichen keinen wah⸗ 
ven Baikalit vor ſich gehabt zu haben. ; 
»S. 174 Kot ud ar B. S. 520 3.7 
Itineraire du St. Gotthard p. 130. 
Brochant Traité edeinentaire T. 1. p. 504-506, 
Hauy Traité de — T. III. p. 75. (Actinote aciculaire). 
SG.174 3. 
Nach Hauh in ſehr — büſchelfoͤrmig zufammenge— 
bäAuften ober REN ODDELRERON ER EN nadelfoͤrmi⸗ 
gen Kryſtallen. 
S. 176 3:4 
Schleſien (Schreiberau, Falkenhayn); Schmeiz ( Kiferthal bei Zums 
dorf im Thale a — udhert ſich aber mehr dem gemeinen. 
| ©. 176 3: | 
Kirwan nennt ihn —*— 


S. 1779 Note und ar B. ©. 520 3. 20 
Itineraire du St. Gotthard p. 90 und 130. 
Brochant Trait& elementaire T. I. p.507- 509. 
Reuß ımineralogifche und bergmänntfche Bemerkungen über Böhmen 
©. 536. 537. 554. 555. 
Hauy Traitẽ de Mineralogie T. m. p· 73 80 (Adtinote). 


©. 177 3.8 
Die primitive Form und das Moffentheitchen ift die geſchobene ER | 
feitine Edule, deren Seltenfldchen unter den Winkeln von 1242 ° 
und ss; ° zufammenfloßen. Diefe ift nochmals parallel mit den Gets 
tenflächen thelibar und auf den Bruchflichen wenigglanzend. 


S 178 3.1 


Adtinote hexaedre des Haly. Die hervorfpringenden Winkel meffen 
2249 30’ und 117° 45°. 


f 


’ 


Nua S. ı7z 
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©. 178 3. 
Der breitfenhliche iſt —*— Adinore erald Saumaren — 


S. 178 23: 21 
Der blattriche it Hauͤy's Actinote lamellaire, der Schörl fpathique | 
vert einiger franzöj. Mineralogen. 


©: 179 2.1 
Er rist das Glas. 
©. 181 3, Jeßte 


Schleſien (Rudelſtadt und Haſelbach, Kupferberg, gaͤndwit a 
gersdorf, Schreiberau, Reichenſtein, Conradswaldau). 


©. 183 Note und or 8. ©. 521 3. 3 
Brochanit Trait& elementaire T. I. B. sro: 513. 
Hauy Trait& de Mineralogie T. III. p. 75: 76. (Adtinote — 


©. 183 3. 2 
Der glasartige Strahlſtein ſoll noch von einer Mittelf arbe zw⸗ 
fen bergs und grasgrün vorlommen. 


©. 185 3.24 
Schweiz (auf dem Gebirge am Thald Formazza). 


SS. 186 3.2 | 
Charakteriſtiſch if für die ganze Gattung, daß fie wie die KHornbla 
de, mir welcher fie in oryktognoſtiſcher und geognoſtiſcher Verwan⸗ 
ſchaft ſteht, gleichfalls unter Winkeln von 1243 ° und 554° mecha⸗ 
niſch theilbar iſt. 

Der Strahlſtein koͤmmt mit der Hornblende in allem überein; nur 
daß dieje ſtatt ein grauliches Email wie der Strabliiein zu geben, i 
einem fihwarzen Glaſe ſchmelzt. 


S. 186 Note und ar B. ©. 5213. 5 2 

Itineraire du St. Gotthard p. 133. 134. i 

Brochant Traitẽ elementaire T. I. p. 514. $15. 

Reaß mineralog. und bergmäna. Bemerk. über Böhmen ©. 119. 

Hauy Trait& de Mineralogie T. III. p. 231. (Gr: ammatite fibreufe). 

Chebenix in Annales de chemie T. Axvur N. 83. Brumaire 7. P- 
189-204. — daraus in Scherers allgem. Journal der Chemie 
sr Bd. & 3717374. 


©. 187 3.4 
‚Die Kryſtalle find büfchels oder dere zufammen 
gehduft (Grammatite fibreufe fafeiculde). G. 187 





a. — 


| ©. I 8 7— 3. T + ’ | > ö 
Diefe folen zum Theil in die groskoͤrnig abgefonderten Stuͤcke 
übergehen. 


..8&.197 3.23 Ä 
Schweiz; (das Thal Campolongo, ‚Levantine und der Spigberg im 
Thale Urferen). | | 

S. ı88 3.6 und 2r®. 6.5213. 8 | 
Der Schweizer koͤmmt tbeils mit gelblichwelßem Quarze, Edenigem 
Kalkſteine und bldulichgrauem fpätbigen Kalfe, erftere von feinkoͤr⸗ 
nig, lesterer von grostdenig abgefonderten Stuͤcken, theils mit fpds 
tbigem Kalte, feinförnigem Duarze und filbermeißem Talte vor. 
S. 189 Note und 2r B. ©. 5213. 14 
Lametherie Sciagräphie T.I. p. 221. 222. 
Itineraire du St, Gotthard p. 1352. 133, 
Brochant Trair@ elementaire T. I. p. 515. 516. 
Breislac Voyages phyfiques T. I. 2. 150, der Lieberf. ©. 114. 
Hauy Trait&.de Mineralogie T. III. p. 227-256, (Grammatite). \ 


S. 189 3.5. | 


chauiſch theilbar und auf den Bruchflächen glänzend. | 


S. 139,3. 11 

1) Die geſchobene vierfeitige Schule an den Enden zus 
gefhärft, die Zufcbärfungsflächen auf die ſcharfen Geitenfanten 
aufgeſetzt, Grammatite diterra&dre. Der kumpfe Winkel mißt 126° 
g2' 12”; der fpigige Winfel 53° 7’ 48’, die Zufchärfungsfiächen uns 
fereinander machen Winfel von 149 ° 16° 38°; Die Zuſchaͤrfungskan⸗ 
ten mit den ſtampfen Seitenkanten 105 ° 5644“3 die Zufchärfungss 
flächen mit den an der ſtumpfen Seitenkante liegenden Seitenflähen 
110° 49' gli, e * 

2) Dieſelbe an den ſcharfen Seitenkanten abgeſtumpft, Gram- 
matite bisunitaire. Die Abſtumpfungsflaͤchen mit den Seitenflaͤchen 
116° 337 94“. Ä — 

3) Dieſelbe an allen Seitenkanten abgeſtumpft, Grammatite 
triunitaire. Die Abftumpfungsfläche der ſtumpfen Seitenkante mit 


den anliegenden Seitenflächen 153° 26 6°. 
| Mm 3 4) Dies 


a. 55 — | * 


4) Dieſelbe an allen Seitenkanten zugerundet Seammmauich 
eylindroide. 
5) Dieielbe, aber Sehr gefhoben oder plattgedrückt (von 
tafelartigem Auſehen) nit etwas concaven GSeitenfläden, Grainma- 
tite comprimee, zn ; 
/ 5. 199 2. 18 43 
Er rise das Glas, aber den Quarz nur ſchwer. 


S. 1903. 25 und 2r B. S. 521 2.23 
Nach Hai 7 2,9257 bis 3,2000, 


‚©. 191 3.4 
Nach Sauffüre'd Beobachtungen ſteht die Phosphoreſceng bes Trends 
lirhes mit den Zufammenbalte und der Hdete in einem umgekehr⸗ 
ten Berhältniffe. 11: Der glafige, febr leicht zeripringbare von fehr : 
dünnſtanglich abgefonderten Stuͤcken, braucht bloß mit der Feder gu _ 
friben zu werden, um einen purpürrothen phosphorifcben Schein 
von fich zu geben; der gemeine muß fihon mit dem Stable gerist 
werden, noch fidrfer der von grauer Farbe. Eben fo verhält es ſich 
mit der durch die Wärme zu entwickeln Phosphorefcenz.- Auch 
der Dolomit, in welchen der Tremolith gemöbniih am Gotthard 


verkoͤmmt, aiebt geritzt oder gejchlagen einen lebhaften Schein von 
sörhlicher Farbe von fich. 


5. 191 2.8 


Bor dem Löthrohre wird er meiß und ſchmelzt für fich, bricht iu 
einem weiffen und blafigen Email, 


©. 192 3. 27 
Scleſien (Reichenktein.) 


S. 193 23.5, 

Schweizer gemelne und glaſige Tremoutd aus dem Thale 
— Campolongo und von Spitzberge, bricht in einem theils 
weiſſen, thells dunkelgrauen koͤrnigem Kalkſtein, (dem Dolomite) ein, 
und iſt zuweilen mit, dieſem innig gemengt. Zufaͤlllg nimmt er 
Glimmer und Talkblaͤttchen auf. Man bemerft oft ſelbſt zwiſchen 
den Queerſpruͤngen der Kryſtalle Koͤrner von Dolomite, die ſowobl 
das ſpeeifiſche Gew ht als aus das Mifchungsverpältuiß deifelben 
abändern muͤſſen. 

©. 193 Note und ar B. ©. 521 3. 32 
Itineraire du St. Gotthard p. 131. 
Brochant 
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Brechant Traite — T. I. p. 516- 318. 
Mauy Traité de Mineralogie p. 227 - 236. 


S. 195 3.15 ud ar B. S. sat 3.35 

Schmei; (das Thal Campolongo und Kevantine,) (Nah Wiedes 
mann in v. Hofes Magazin für die gefammte Mineralogie ır B. 
E. 547.) if in dem Val Tremola keine Spur von ZTremolithe zu 
finden, wohl aber in den eben angezeigten Thälern. Er. bricht hier 
mit bidulich grauen fpäthigen Kalke von großkoͤrnig abgefondertem - 
Stuͤcken, feinkörnigem Quarze und förnigem Kaltiteine, welche letz⸗ 
tere mit einander verwachfen find und etwas dübermeiffem, Talke ein. 


S. 193 2. letzte. * 
Der Name Grammatite iſt von den an den Tremolith⸗Kryſtallen 
gewöhnlich bemerkbaren Dueerfprüngen abgeleitet. 


Cbaracterlſtiſch für die'ganze Gattung iſt die mechaniſche Theilbar⸗ 
keit, welche purallel mit den Geitenfldchen der gefihobenen vierfeitis 
gen Säule unter den Winkeln von 127° und 539 fatt bat. 


Er unterfheidet fi ı) von dem firahlichen Zeolithe (Mefotype), 
daß dieſer unter rechten, jener unter 127° und 530 mechaniich 
theilbar iſt; daß diefer durch die Wärme electrifch wird, mit Saͤuren 
ein Gallerte giebt, welche beide Erfcbeinungen bei dem Tremolithe 
vermißt werden. 2) Don dem blattrichen Zeolithe (Stilbite), daß 
bei diefem ber Durchgang der Blätter einfach, bei dem Tremolithe 
Doppelt iſt, daß der Stilbit auf glühenden Kohlen auf der Stelle 
weiß wird und fich aufblättert, welches dee Tremolith nicht thut. 
3) Der asbeftartige Tremotith von dem Asbeſte, daß dieier gerist 
oder erwärmt nicht phosphorefeiet, wie der Tremolith, daß ber Asbeſt 
gepulvert ein beim Anfühlen fanftes, der Tremotith ein rauhes Puls 
ver giebt. -4) Don dem Strahlftein, daß dieſer unter 12459 und 
5550 mechaniſch theilbar iſt und zu cinem gelblichen oder grünlichen 
Glaſe ſchmelzt, da der Tremolith unter den Winkeln von 127% und 
530 theilbar iſt und ein weiffes blafiges Glas giebt. 5) Don dem 
Stangenftein, daß diefer ein größeres Ipeeififhes Gewicht in dem 
DVerhältniffe wie 7 zu 6 hat. Daß fein Bruch dichte oder doch nur 
auf dem Queerbruche unvolfommen blättrichb if, daß er für ſich 
vor dem Löthrohre nicht ſchmelzt, da der Tremolith einen blartrigen 
‘oder firahlichen Bruch hat und zu einem weiſſen blaſigen Glaſe 
ſchmelzt. 

©. 196 Note und 460 Note ar B. ©. 522 2. ı 
Hauy Trait de Mineralogie T. IH. p. 93-102. (Staurotide.) 
Mu 4 Ä S. 156 


— 5 52 — * 


S. 196 3. zund 460 3. 3230 24 
Die primitive Form des Stauroliths und Granatites (die Hady 

derieiven Gattung einverleibt,) ift die gefchobene vierfeitige Säule, 
deren Endilächen. Rhomben find, und deren Seitenflaͤchen unter 
129 - 30' und 500 30° zufammenfoßen. :. Diefe it nochmals: in . 
der Richtung der Eleinern Diagonale mechantich theilbar, und de 
B uchftdchen find nach diefer Richtung glatter als diemit den Seitens 
flachen paralelen- Das Maffentheildhen ift die dreiſeitige Saule, 
deren Endflachen gleichſchenkliche Dreiecke find, 


5 196 3: 4 und 461 3.3 | | 
ı) Die vollfommene geſchobene vierfeitige si 
iſt Daüy’s Staurotide — Der ſtumpfe Wiukel mit 
1290 * a. = 
2} Die tanne güb breitnedrädte vollkommene fed⸗ 
feitige Saule, davon die fchmälern Seitenſlaͤchen unter: einem 
fehe ſtumpfen Winkel zufammenfoßen , it Haühs Staurotide peri- 
hexaedre, Die an den flumpfen Seitenkanten gelegenen Seite 
flächen machen mit den anliegenden Winkel von zıs9 ı5“, J 
«*. 
| S +61 2.5 | — 
3) Zwel dieſer beſonders von der Abanderung N. 2) find thells 
unter rechten Winkeln Hauͤh's Staurotide redtangulaire) theils unter 
ſchiefen Winfein, welche 600 und 1209 meffen (Staurotide obli. 
quangle ) (Die Zwillin gekryſtalle Lehrbuch ir B. ©. 197 3. 14.) 
oder auch drei dieſer Kryſtalle (Stauroride ternee,) Ye zwei und 
zwei unter den oben angegebenen ichiefen Winkeln (Staurotide ternde 
obliquangle) oder zwei unter einem rechten Winfel, die dritte unter 
einem ſchiefen Winkel (Stauretide ternde mixte) durch ‚einander ges 
wachſen, (der Drilingsfeyfial Lehrbuch it B. ©. 198 3. 1). 


G. ı98 3. 17 und 461 3.16 
Er ritzt den Duarz nur ſchwach. 

©. 461 3. 21 
Nach Hauͤh | 3,2861, 

‚©. 198 3.26 und 461 3. 21 


Bor dem Löthrohre wird er braun und verwandelt fich ohne zu 
fihmelgen in eine Fritte. 


©. 461 
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S. 461 3. 27 und zr B. S. 522 23.13 .: _ 
Der analyſirte Staurolith iſt von Morbihan. Die wahre Analyſe 
iſt die in den Zufdgen des 2ten Bandes ©. 522. angegebene. 
rt S. 462 3. 1und 2r B. S. 522 2. 23. 

Der Fransöfiiche ik in einem mit Glimmer gemengten Thonſchiefer 
eingewachſen. Nebſt dem findet er fih in Spanien ( Compoftella) 
und auf Sayenne. Die im iſten Bande ©, 462 Z, 1,4, angeführten 
Sundörter find wegzuloͤſchen. } 
| ©. 462 3. 13 
Charasteriftii iſt für den Staurolith ſeine medariſche Theilbarkeit 
unter Winkeln von 129490 und 5039 und eine zweite nach der 
Nichtung deu Fleinen Diagonale der Endflächen der gefchobenen viers 
feitigen Gäule. 

Er untericheidet ſich von ber Hornblende, dab. der Bruch der letz⸗ 
tern deuslicher blaͤttrig ik, und die Saule fich, nicht nach der Rich⸗ 
fung der Fleinen Diagonale der Endflaͤchen theilen läßt, 


©. 462 Rote. 
Lametherie Sciagraphie T. I. p. 358, 
Itineraire du St. Gotthard p. 115. 116. | 
Hauy Trait€ de Mineralogie a III, p. 95. 96. 98. (E aurotide 
unibinaire.) 


©. 463 3.4 
Die lange und breite ſeche ſeitige Säule (dleſelbe N.2) 
bet Staurolithe), an der aber zwei gegenüber lebende Ecken an den 
fumpfen Seitenfanten ſtark abgeſtumpft find, Staurotide uni- 
binaire. Die Abſtumpfungsflachen machen mit den Endflächen 
Winkel von 1259, mit de anliegenden Eeitenflächen 1379 z7%, 


©. 463 3. 18 
Struve führt diefelbe Sdule an, die aber an den Enden mit drei 
auf die Ceitenfanten aufgefesten Flächen augefpist ik, von 
denen fich zwei und zwei gewöhnlich unter fchiefen Winkeln Durchs 
ſchneiden. Die Winkel der Säulen ſollen 1309 und 1159 meffen, 
weiches mit Hauͤhs Meflung bis auf 39 bei erſterem Winfel, auf & 
bei letzterem uͤbereinkͤmmt, und die breitern Seitenflaͤchen fich 1 
ben ſchmaͤlern wie 10 su 6 verhalten, 
S. 200 Rote und ar Bd. ©. 522 3.28 
Brochant Trait6 elementaire T. I. p. 236238, 
Hauy Traitẽéẽ de Mineralogie T. III. p. 22-31, 
Mms cr ‚G. 208 


u —— 


S.. 200 3. 13 | 

Die primitive Form iſt der Rhombus oder die geſchobene vierſeitige 
Saule, deren Winkel an der Endflaͤche 1019 32° und 78.9. 28’ meflen- 
Das Mafentheilchen tk die geſchobene dreifeitige Saͤule · 


©. 200 3. 16 

ı) Dee Rhombus an den jwei — ſcharfen 
Seitenkanten abgeſtumpft, Axinite equivalente. Die Endflache 
macht mit einer an der abgeſtumpften Seitenkante liegenden Seiten⸗ 
flaͤche 1359 ; mit dee andern an derſelben Seitenkante liegenden 
140° ıı'; die Abſtumpfungsflaͤche mit der Endflaͤche 11009 75 dle 
zwei an derſelben abgeſtumpften Seitenkante liegenden Seitenflaͤchen 
unter einander 1160 54’; die Abſtumpfungsflaͤche mit ber einen 
diefer Seitenfldchen 1420 51*; mit der andern 1549 3°; ber ſtumpfe 
Winkel an der Endfldche mißt 1019 32°5 der obere unmittelbar an 
der Abfiumpfungsfläche liegende Winfel an der einen Seitenflache 
13590 18°, an der andern 129° 2’, 


2) Derfelbe, nur daß an jedem Ende eine der Kanten der Ab 
Aumpfungsfläde der Seitenfanten und zwar widerfinnig abge 
ſtumpft if. Axinite amphihexaedre. Diefe Abitumpfungsfläde 
macht mit der Endflaͤche 13690 14°; mit der Abſtumpfungeflache der 
Seitenkante 1660 7. * 


3) Derſelbe N. 2) eben ſo ſehr geſchoben, daß zwei Seitenfldäen 
im Berbältniffe mit der andern zwei fehe ſchmal und dem * 
ſtumpfungsſlaͤchen der Seitenkanten gleich N Axinire com 
primee. 


4) Diefelbe N. ı) nur daß an jedem Ende eine ‚der Endfanten 
und zwar widerfinnig abgeſtumpft, und bie Abſtumpfungsflaͤche gerade 
auf die Seitenfldche aufgefegt iſt. Axinite fousdouble. Diefe Abs 
Rumpfungsfläce mit der Endfläde 1539 26‘, 


5) Derfelbe N. 4) nur daß die Abſtumpfungsflaͤche der Endkante 
ſehr ſchief auf die Seitenflaͤche angeſetzt iſt. Axinite ſoustractive. 
Dieſe Abſtumpfungsflaͤche bedeckt mit der Endflaͤche Winkel von 
1160 34, mit der Seitenflaͤche, auf welche fie angeſetzt iſt 1619 34°. 


6) Derfelbe N. 2) nur daf an jedem Ende eine der Abſtumpfungs⸗ 
ecken und zwar widerfinnig fehr ſchwach und flach abgeſtumpft, 
und die Abfiumpfungsfläce der Ede auf die Abftumpfungsfante aufs 
geſetzt iff- Axiniteemouflee, Diefe Eleine Abfiumpfungsfläche macht 
mit der Endfläche einen Winfel von 1059 37°, der zunächit an dies 

tes 
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ſer Meinen Wbftumpfungsfläche liegende Endflachenwinkel a 


1229 sy. 
| S. an 3- 4« 10 | 20 
Wird weggeldſcht — 
©, 202 2.1 
Er rist das Glas: 


(> 


S. 202 2%. 9 und er B. S. 522 * letzte. 
u Hauͤh 3,2133 — 3,2956, 


®. 203 3. 22 und 21 B. S. 523 23. 10 
Frankreich (Alencon) und zwar im Granite, 
S. 294 3. letzte. 


Characterifiifch it für ihn die mechaniſche Thellbarkeit, parallel mit 
den Seitenflaͤchen des Rhombus oder der geſchobenen vierſeitigen 
Säule unter 10130 und 7839. 

Er unterfcheidet ſich von dem Feldſpathe durch das größere Ges 
wicht des legtern in dem Verhaͤltniſſe wie 5 su 45 der Durchgang 
der Blätter iſt bei dem Zeldfpathe rechtwinklich and die Bruchs 


x 


flaͤchen find gidnzend; der Axinit if unter fhiefen Winfeln theilbar. 4 


Der Durchgang der Blätter iſt weniger ausgezeichnet und unter⸗ 
brochen. Der Arinit ſchmelzt zu einem ſchwarzen Glaſe. Der 
Feldſpath zu einem weiſſen Email. 

Der Oiſonnit (Lehrbuch 2r B. ©. 523 3. 19.) gehoͤrt nach Vau⸗ 
quelins neuſter Entdeckung (in Annales de chemie 3. XLII. p. 72. 
daraus in Gilberts Annalen der Phyſik ur B. ©. 248. 249.) gar 
nicht in die Klaffe der Erden yud Steine, fondern in die Klaffe der 
Metallel und zwar in die Titanordnung- 


S. 205 Note und ard. ©. 524 3. I 

Lametherie Sciagraphie T. I. p. 319. 

Brochant Trait& elementaire T. 1. p. 240-242. 

Reuß Mineratog. und Beramänn. Bemerkungen über Böhmen 
©. 69. 560. 532. 607. 624. 

Trommsdorff hemifche Unterfuhung einiger Foffilien. Erfurt 1808 
8.5. 24 

Hauy Trait& de Mineralogie T. II. p. 417. 418. 460. (Quarz hyalin 
violer.) 


Verſuche der philoſoph. Eoctetät zu London bet Scherer ge B. 
©. 507. 508. 


©. 8 


— | 56 > 

S. 208 3 
Nach den ns a philof. Societaͤt zu London Brady ein 
Amethyſt von ı35 Karat im Etrome des Sauerfoffgafes im 14’. in 
Etüden; diefe nah 1’ 55” gefammelt wogen 3% und fchmolgen 
nochmals 1’ 15°” dem Strome auögefert zuſammen, verlohren ihre 
Sarbe und wurden halbdurchjichtig. Ein anderer Amerhyft, 2 Kar 
ſchwer, 5° lang bemfelben Strome ausgefegt, ſomolz zu einem bei 
nahe fphäroidifchen und ganz platten Kügelchen, das aber ſehr viele 
Blaſen und Höhlungen enthielt, übrigens ganz fürbenlos und‘ 
fcheinend mie $lintalas, nur auf einer Seite etwas gefärbt war umd 
das Anſehen eines weiffen Emails hatte. Der Gewichtverluſt bes 
trug 2 


„. ©, 208 2. 
Nach Trommsdorff J dervodllig durchſichtige dunkelblaue — 
der reinſte Kieſel ſeyn, der durchſcheinende, der im Feuer milchweiß 
wird, aus 0,75 Kieſel und o, 25 Soon obne alles Magnefium und 
Eiien beüchen. \ Re 


&.209 2. 14 
Schleſien (Striegau, Landshut am Buchberge ⸗ Gablau, wobl⸗ 
niſch- Hundorf, Roſenau, Schmiedeberg, Schreiberau und Krumm⸗ 
huͤbel, die Melzergrube an der Schleſiſchen Baude, die Soldgrube 
hinter Schreiberau, der Zaden, Bunzlau, Langwaffer, Müplfeifen, 
Todtenſtein bei Steinau, Lahn, Goͤrisſeifen, Janowiz, — 

berg.) 

S. 213 Note und ar ®. ©. 524 3. 13 
Lametherie Sciagraphie, *. I. p. 317-319. 320. 322. 
Itineraire du St. Gotthard p. 120. 
Brochant Trait& elementaire T. I. p. 243 246. 
Sonnini Reifen durch Griechenland und die Türkei, U. d. gran. 
; Berlin ı801, 8. ©. 23. 
Trommsdorff cbemifche Unterfuchung einiger Foffilten ©. 13 » 20. 
Hauy Traite de Mineralogie T. II. p. 4c6. 423. 448-453. 459. 460. 
- (Quarz - hyalin.) 
Derfuche der pbilofoph. Societät zu London, bei Scherer se ©. 
©. 518. 


S. 21 5:7 | 

Die primitive Form des Quarzes (zu welchem aber Hady nicht 
nur unfere Duarsgaftung, fondern noch andere Gattungen, als = 
Dpa 


Lu B 
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—— Jaspis, das Katzenauge u. ſ. wm. rechnet,) iſt nach Sad die 
wenig gefchobene Nhombotbe, deren Winkel 94° 4’ und 85° 56" 
meffen. Die unter diefen Winkeln erhaltenen Bruchfldchen find 
ofe ziemlich glatt, "doch erhält man nach andern Richtungen viel 
glättere. Das Maffentheilchen if die UT einfache dreis 
fettige Pyramide; 


©. 214 2. 10 
ı) Die volltommene doppelt fehsfeitige Boramide 
ift Hauh's Quarz-hyalin dodecaedre. Die Geitenfläde der einen 
Poramide machet mit der anliegenden Geitenflähe der andern 
Winkel von 103 ° 20‘, die der erſtern Seitenflaͤche zundchft gelegene 
mit der anliegenden andern Pyramide 133° 43%. 


S. 213 JA ti 

2) Die fecböfeltige Säule am beiden Enden mit fechs auf 
die Seitenflächen aufgeſetzten Flächen zu geſpitzt, Quarz- hyalm 
prisme. Die Zuipisungsflächen mit den Seltenfläden 141° 40°. 

a) Die Zufpisungsflächen find abwechſelnd größer, doch fü, daß bie 
an denielben Geitenflächen liegenden an beiden Pyramiden einander ' 
gleich find. CAlterne) 

b) oder fo, dab die größern Sufpisungsfldchen ber einen Zuſpitzung | 
den Eleinern an der andern entiprechen (bisalterne,) 

c) Wenn die Eäule fo niedrig wird, daß fie ſaſt ganz verſchwim 
det und die Zufpigungsflächen unmerklich werden, fo gebt fie in den 
Rhombus, der dem Würfel fehr nahe koͤmmt Über, umd deffen eine 
Winkel 944° mist. Sind mehrere diefer Kryſtallen beifammen 
gruppirt und fo mit einander verwachfen, daß man bloß einen Winkel 
davon fieht, fo können fie mit dem Anfehen von Würfeln tdufchen, 
woraus fih der Irrlhum einiger Mitteralögen, welche mwürflichen 
Duarz aufführen, erkldren ldbt. 4 

d) Zuweilen ift diefe Säule fo breit gebruͤcket, daß vier Selten, 
flächen im: Verbältniffe der hreitern ungleich fchmdier find, und 
dann erfcheint der Kryſtall als die laͤngliche ſechsſeitige 
Tafel mit zugefchärften Seitenkanten (comprime.) 

3) Diefelbe 2) an den abwechſelnden Ecken ſchwach und gerade 
abgeffumpft, (Quarz-hyalin rhombifere,, Die Winkel der 
rhomboidalen Abftumpfungsflächen meffen 108° 32’ und 71° 287 
der zunaͤchſt an diefer Abftumpfungsfläche liegende Seitenflaͤchenwinkel 
237° 36°; bie Abſtumpfungsflaͤchen machen mit den anliegenden 
Geitenflähen 142 °, 


* 


4) Die⸗ 
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4) Diefelbe 2) an allen Eden mit fchlef angelegten Flächen ab 
gekumpft, (Quarz iyalin plagiedre), Die Abſtumpfungsflachen 
mit den anliegenden Zufpisungsfläden 148° 42°; der an den Abe 
ſtumpfungsflachen liegende Zuſpitzungsflaͤchenwinkel mißt 162 9 465 | 
der an demieiben anliegende Seitenflachenwinkel 1379 36, 

5) Diefelbe 2) die Zufpigung nochmals mit fechs auf Diele - 
Bufpisungsfläden: aufgefesten Flächen zugefpist, (Quarzhiile 
pentahcxsedre). Die erfiern Zufpigungsfldchen mit den 1eoHERR | 
1529 zı' 5; mit den Seitenflächen 1689 49”. 
Oſft fommen an einem und demfelben Kryſtalle zwei auch drei di⸗ 
ſer Beräuderungen der Grundgeſtalt vor. Ä 


Ä S. 216 3.9 
Er ritzt das Glas, und giebt mit dem Stable Sunfen. 


S. 217 Note und 2r B. ©. 465 3. 6 
Lamanon's Auffaß it im Journal de phyfique 1785. Juillet 9:66 
befindlih,. WBergleiche | 
Hany’s Traité T. II. p. 453-454- 


S. 218 3.9 | 
Nach den Verſuchen der philofoph. Gocietät zu London ſchmolz 
ein 32 Karat ſchwerer weiffer Bergkryſtall im Strome des Sauın 
ſtoffgaſes in 1’ 44” zu einem vollfommen durchfichtigen Kügelchen, 4 
das aber viele Blaſen und Höhlungen enthielt, verlohr aber nichts 
am Gewichte. Zwei Stüde, zufammen ı2 Karat ſchwer, ſchmol⸗ 
zen in s’ 19° zufammen, zerfielen beim Erkalten wieder in mehrere 
Stücke, zum Theil zu einem Pulver. 


©. 218 32. 10 —— 

H. Trommsdorff erhielt aus 200 Granen eines —— durg 
ſichtigen, kryſtalliſirten Bergkryſtalls 198 Eran Kieſel, ohne eine 
Spur von Thon oder einer andern — er haͤlt ihn daber für 
reinen Kleſel. 


©. 219 3. 13 . 
Schleſien (Weigelsdorf, Striegau, Krakgau, der Buchbers N; 
Landshut, die Mummelgrube bei Giehren und Talfenbayn, Herms—⸗ 
dorf, Kynaſt, Lomniz, der Zacken, der Eichberg unweit Hirichberg, 
der Bober bei Bunzlau, Schmiedeberg am Zeifchenhügel, Münfters 
berg u. m. O.); Italien (Carrara in dem dafigen fürnigen Kalks 
ſtein in ſchneeweiſſen und durcfichtigen Körnern eingewachlen); 
Griechenland (Baffa Das alte Paphos, der fogenanute Bafflide 
Diamant. SG. 220 
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©. 220 3.6 + Sur 
Nebſt den angemerkten Foffilien nimmt er * En edlen Schörk, 
Eifenglanz und Eifenglimmer auf. 


©. 222 Note und 2r B. ©. 4 3. 27 
‚Broehant Trait& elementaire T. I. p. 246. 247. 
Mauy ‚Traite- de Mineralogie T. U. p. 418. 419. (Quarz-hyalia 
1,7088) 


©. 225 Note und 2r. ®. ©. 525 3. 1 
Lametherie Sciagraphie T. I. p. 319. 320. 322. 323. 
Itineraire du St. Gorthard p. 120. 121. 
Guyton in Annales de Chemie T. XXX. N. 88. Germ. 7. p. 107« 
113. Daraus in Scherers allgem. Journal der Chemie ster B. 
.. ©. 3615365»: ; 
Brochant Trait€ elementaire T. I, p. 248- 251. 
Trommsdorff chemiſche Unterfuchung einiger Foſſillen S. a1023:” 
Hauy Traitẽ de Mineralogie T. II, p. m 423. 437. 438- 4417444 
.: 460-462. (Quarz -hyalin.) 


S. 231 2. 20 
Nach Trommsdorff Analpfe des blättrichen Quarzes aus oh: 
Kiefel | 95° 
Eiſenoxyd 3/5. 
S. 232 3. 20 


Frankteich Paſſy in Linien (Aftetkryſtallen.) 
S. 234 Note und ar B. S. 525 3. 35 


Brochant Traitd elementaire T. I. p. 25t. 

‚Hauy Trait&_ de Mineralogie T, IL p. 421, 422. (Quarz- hyalin 
. avenrurine, ) 

S. 235 Note und 2er B. ©. 525 3. vorletzte. 

Lametherie Sciagraphie T. I. p. 355. 355. 3. Th. 

Brochant Trait& elementaire T. I, p- 252, 253. 

Hauy Trait€ de Mineralogie T. U, p. 419. 420. (Quarz- > 

vert obfcur.) ; 


S. 235 3.9 
Schleſien (Kupferberg.) 
©. 241 3.8 


Characteriſtiſch ik füe die ganze Quarigattung, dab er in etwas ge⸗ 
ſchobenen 


fehobenen Rhomben mechaniſch ehe, und vor d 
fi unſchmelzbar if, .— ee 
Der Bergeryftall in fecböfeitige an den Enten mit echs auf die 
Seitenflaͤchen aufgeſetzten Flachen zugeſpitzte Säulen kryſtalliſict, 
unterſcheidet ſich 1) von dem muſchlichen Apatite von derſelben 
Kroſtallſorm, daß die Zuſpitzungeflachen bei dem Quarz mit denb ° 
llegenden Settenflähen 1419 40°, bei dem Apatite 1a9 9 13? 
2) der blaue Quatz von dem Sapbire, dab diefer ein größeres en 
fiſches Gewicht in dem Verhaͤltniſſe wie 3 zu = hat, und daß ihm 
dopvelte Strablenbrecbung des Quatzes mangelt; 3) der welſſe Berg⸗ 
kryſtall von dem weiſſen Saphire durch alas Unteefcpeidungs 
merkmale. 
S. 243 Nöte und or B. ©. 527 3. 2.- 
Thomp.on Bibliotheque Britahnique T. I, 1796 Janvier ER quin · 
zaine N 2) p. 185. 
Breislac Voyages phyfiques T. I. p. 252. T, II. p. 64. 65, 402.26), 
14. der Ueberſ. ir B. ©. 148. er BS. 47. 71. 72 Yar. 148,149, 
Hauy Trait€ de Mineralogie T. II, p. ‚416. (Quarz - hyalin ten« 
cretionfie. ) 


©. 244 3. 21 
Der Krater Aſtroni und der Befuv. 
©. 245 3.19 
Thompſon nennt Ihn Fiorite von dem Fundorte, dem, Berge Santa 
Fiora. | 5 
S. 246 3.8 
Hauͤy verbindet oder verwechſelt ihn mit dem Hyalithe. 
S. 246 Note und ar B. ©. 528 3. 17 
Brochant Traitẽ elementaire T. I. p. 346. aa. 2 ’p. 278, Ru 








marque 2. 
Hauy Trait de Mineralogie T. IL, p. 416,417. (Qurz — con· 


cretionnẽ). 
©. 249 Note and or-B. S. 528 3.19 
Lametherie Sciagraphie T. I. p. 336. 
Brochant Trait& elementaire T. J p. 341-343. 
Hatıy Trair€ de Mineralogie T. II. p. 434. 456-459. 463. (Quars 
refinite «'palin ). 
Sa253 Note und or Bd. ©. 528 2. 21 


Bamerherie Sciagraphie T. I, p. 326. 327. 
Brochant 





Brochant Trait& elementaire p. 344 - 347. er 
Hauy Traite de Mineralogie T. II, p. 454. 446. 447. (Quarz - reſinite 
girafol ;. RK, 
Verſuche der ns Societ. zu London ad Scherer rd. ©. 518. 
' 


034: : 
u ,,S- 255 3. letzte 


Nach: den — der philoſobh. Sdeietaͤt zu Auben ſchmolz ein 
Opai von 1% Katar im Strome des Sauerſtoffaaſes in a4’ zuꝰ einem 
| grünlicneißen , glatten Kügelden ; das zwar burdficnie, aber voll 
Eleiner Biafen war, ohne alen Gewichtverluſt. 


©. 256 2. ı 
Böhmen “in dem — des Grasberges bei Endelbaue); ohleſen 
(Ueberſchaarberg in dem Baſalte, Graͤchau, der *umpenderg b d 
Protzau, der'Gldiendorfer und Schrähstorfer Berg, ENDE 
dem Baſalte des Buchberges bei Landohut)· 


S. 258 Rote und ar BeS 5232, 24 


Brtochant Traite.elementaire T. I. p, 347 - 350. (dem er aber den Opals 
jaspis und Leberopal unterordnet). 


Hauy Trait& de Mineralogie T, II, p. 434. 435. ( Quarz refinite 
commun ), 


&. 263 Note und 2r B. 8 J29 3.4 
Lametherie Sciagraphie T. I. p. 325. 
Brochanr Trait® elementaire T. 1. p. 346. 347. 
'Hauy Trait€ de Mineralogie T. II, p. 446. 447. 454: 455. (Quarz 
refinite.hydrophane). | 
©. 264 3. 9 — Er 
Srankreich (Chatelaudren, Bareges In ben Pprenden). 
©. 265 Note und ar B. ©. 529 3.18 
Lamerherie Sciagraphie T. I, p. 339. * 
Brochant Trait& elementaire T. I p. 349. 350, 
Hauy Traité de Mineralogie T. IL p. 435. 
S. 267 3.6 
Frankreich (St. Ouen bei Paris und die Gegend von Mans). 
©. 267 Note und arB. S 529 3. letzte 
Brochant Trait& elementaire T. I. p. 359- 352- | 
Hauy Trait& de Mineralogie T. II, p.439. (Quarz -refinite xyloide). 


- 4 Theils 3. Band, nn , ©. 270 


we 


—X 


v 


% 
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S. 270 Note und er Bd. ©. 530 2. ı 
Lametherie Sciagraphie T. I. p. 355-357 zum Theil, 
Brochant Trait& elementaire. T. I. p. 280-282. 
Hauy Trait€ de Mineralogie T. II. p. 426. ( Quarz - agathe prafe), 


‚©. 273 3.3 
Die Gläfendorfer und Schräbödorfer Berge, ber Windmüplberg bet 
Kofemäg, felten Münferberg. 


S. 275 Note und 2r B. S. 530%: 3 

Lametherie Sciagraphie T. I. p. 333. 334. 
Guyton im journal polytechnique Cah. II. Prairial 4. p. a87- 297. — 

daraus in Scherers allgem. Journal der Chemie 81. ©. Bash 
Brochant Trait& elementaire T. 1. p. 268 - 272. 
Neuß mineralog. a. bergmann. Bemerk. über Böhmen ©. 560. 6oR. 
Breislac Voyages phyfiaues T. I. p. 172, der-Ueberf. S. 130. 
Zrommsdorff chemiſche Unterfuchung einiger Foifilien S. 145 17. * 


Hauy Traité de Mineralogie T. II. p. 424. 425. * 446. —— 
agathe calcedoine ). 


©. 277 3.23 
Der Würfel it von Nertſchinsk in Eisisin, die doppelt ke 
Poramide von Schemniß. 

S. 278 2. 21 
Nach Guyton 2, 616 von Creuzot. 


©. 273.3. 25 
Nach Guyton verlor der Chalcedon von Creujot bei 340 Wedeen 
gegluht feine Durchſichtigkeit und berggrüne Farbe, und man ent 
deckte nur noch die urfpränglichen dunfelbraunen und violblauen Fle⸗ 
cken. Er verlor den 1400 Theil des ganzen Gewichtes. 


©. 279 3.8 
Nach Guytons Analyſe des von Eremott 
Kie je l 86,08. 
Thon 4,11. 
Kalk 1,16, 
Eifenoryd 7,63» 
©. 230 3. 8 


Die bfaue Farbe hängt wahrfcheinlich von dem Aggregatlonszuſtande 


der Theilchen ab, durch welchen dieſe beſondere Strahlenbrechung 
hervorgebracht wird, 
6. 280 
\ 
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S. 280 3. 12 | 
Böhmen (Drpes und Dberhals im Saatzer Kreiſe); Schleſien (Gla— 
fendorfer Berg bei Grachau, Muͤnſterberg, Nebltheuer und Töppens 
dorf, Rofenau (fatt Raufenau), der Galgenberg bei Lahn, Görißs 
feifen,, Loͤwenberg, Zobten, Groß» Waidig, Buchberg bei Landshut, 
Kaufung, Waldenburg). | 


S. 283 Rote und 2r Bd. ©. 530 3.72 

‚Lametherie Sciagraphie T. I. p 330 und 341. 342. 
. Brochant Trait elementaire T, I. p. 272-274. 
Reuß mineralog und bergmdnn. Bemerkungen ©. 608. | * 
Hauy Trait& de Mineralogie T. Il. p. 425. 426. (‚Quarz-agathe cor· 

naline und fardoine). e De 
Böhmen (Oberhals); Schlefien (der Buchberg bei Landehut, Kos: 
fenau, Bunzlau, Hirfhberg, Katbach bei Yaner, Muchenfein bet 
Schönau, Loͤwenberg, Münfterberg, Reichenau u. m. 8.) 


©. 286 Note und 2r B. S. 530 vorletzte 3, | 
Brochant Trait& elementaire T, I. p. 269 H und 273-280, 


©. 288 Note und 2r B. ©, 5312.1 
Lametherie Sciagraphie T.I. p 330 und 334. 335. 
Brochant Trait& elementaire T. I. p 271. Remarque ade, 
Hauy Traitẽ deMineralogie T, II p. 432. (Quarz agathe cacholong). 


S. 290 Note ımd ar B. S. 5313.3 
Lametherie Scisgraphie T. I. p, 328. 329. und 339- 34r.. 
Brochant‘ Trait€ elemenraire T. I. p. 274-276. 

Hauy Trait€ de Mineralogie T. IT. p. 428-431. 445. 462 "465, 


S. 296 Note und ar B. ©. 531 3.6 
Lametherie Sciagraphiıe T. I. p- 331. 342. 
Dolomieu in Memoires de Pinftitur national des fciences et des arts 
T. IM. an 9. (1801). 7 | 
Breislac Voyages phyfiques T. T. p. 75. der Ueberſ. ©. 61. 
Brochant Trait& elementaire T. I. p. 263 - 267- 
Hauy Trait& de Mineralogie T. U. p. 437. 428: 439-441. 461. (Quarze 
agathe pyromaque). | 
: ©. 297 235 Ei 
Der Quarz nectique (der Name if von der geringen Schwere des 
Foſſils Leipser Stein abgeleitet), der von weiffer oder 
a Rn | graue 


grauer Farbe, in Enolltgen Stücken, die inwendig zer fref⸗ 
fen oder zellig oder noch wohl erhaltener Feuerſtein fin —* 

kammt einen unebenen Bruch hat, und fhwimmend if, 
Hoi Waſſet angefaugt zu Boden fält, und nah VBanguelind’U 





0:98 Kieſel u⸗ 0,02 kohlenſtoffſauren Kalt enthält, iR wohl nur. 





ia felbft aus diefem einzelne Funken lockt ;, ein ſpeeifiſches Gewicht 
yon 2,301 hat, mit den Säuren ſchwach braufet, in der Gälpererfäute, 
0,45. 0m Gewichte verliert, vor dem Loͤthrohre etwas verfniftert, 

dann zu.einer weißen blafigen Schlacke fihmelgt- 


©. 299 3. 8 2 Ze 
Schleſien (Münfterberg in den dafigen Thongruben). | 


S. 300 Note und ar %.6.533 3, 1 
Brochant Traitẽ elementaire T. I. p. 238. 239. N 
Reuß mineralogifcbe und bergmanniſche Bemerkungen über, — 

©. 564. 565. 601. 607. — 
Hauy Traitẽ de Mineralogie T.I. p. 420. (Quarz<hyälin } a | 
tcoide maflif er criftallif?). BE. 









E. 302 3.4 2 A \ 
Das Aufpaner Gebirge, Oberhals (Hohenſtein wird nweggeläfätke 


S. 203 Note und or B. S. 534 3% 1 
Lametherie Sciagraphie T. I. p- 348. 349. Pr 
Brochant Trait& elementaire T. I. p. 332 334- | Pi 
Hauy Trait& de Mineralogie T. I. p. 437. (Quarz- jaspe panache), 


S. 304 3. 21 

Nach Cordier’s in Aeghpten ſelbſt aemachten Beobachtungen liegt er 
in einem Gonglomerate in Geſchieben inne, das fehr mächtige Flöge 
bilder, die durch ganz Aegypten bis in die Wuͤſte Afrika's fortfireis 
ben. Bei der Verwitterung diefed Conglomerats fallen bie rundli⸗ 
chen Stücke des Jaspiſſes heraus, und liegen dann im Sande zer⸗ 
freut herum. Aber eben diefe Beobachtungen beweifen, daß et, che 
. er 


[4 


s 
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er in dieſes Couglomerut kam, für ſich beſtehende Gebirge gebildet 
haben muͤſſe. 


S. 305 Note und er B. S 534 3. 7 
Lametherie Seiagraphie T. I. p. 346. N. 13. 
Brochant Trait& elementaire T. I. p. 334. 335- 
Hauy Traite de Mineralogie T. N. P. 436. (Quarz jaspe — 


S. 307 Note und 2r B. ©. 534 3. 10 
Brochant Traité elementaire T. J. p. 336 338- — 
Reuß mineralog. und bergmaͤnn. Bemerkungen über Bobmen S. 47. 

478. 479. 481. 484. 487. 
Hauy Trait€ de Mineralogie T. IV. P 510, 511. — por- 
eellanite ). 


©. 311 Note und ar B. ©. 5343: 12. 
Lametherie Sciagraphie T L p 344- 348. 
Sonnini Reife nach Griechenland und der Tuͤrkei ©. 24. 
Brochant Trait& elementaire T. I, p, 338-340. 
Hauy Trait& de Mineralogie T.Il. p. 415- BT. 447. 448. ar 
jaspe geößtenthrils). 


S. 314 3. 18 | 
Schleſien (Katzbach bet Goldberg, Neid: — ER J 
Hermsdorf und Altwaſſer, Schoͤnbrunn, Kamerau, MWürben, Wers 
nerödorf, Butterberg bei Waldenburg. Conradswaldau, Groß Wals . 


dig, Görisfetfen, Kupferberg, Kroiſchwitz, Münfterbere , gehrberg, = | 


Roth; Ebersdorf, Brand und Geiehrihtgrund); Inſel Eypern. 
S. 317 Note 
‚Brochant Traite elementaire T. I. p. 349. (ale Varietat des Halb⸗ 
opals). 
©. 320 Note und ar B. ©. 5342. 31 


Lametherie Sciagraphie T. I. p. 341. 

Brechant Trait€ elementaire T. I. p. 276- 278. 

Häuy Trait& de Mineralogie T. II. p. 430. (Quarz-agathe — b). 
Trommsdorff hemifche Unterfuhung einiger Soffilien ©, 7, 10. 


S. 323 Note und ar B. S. 535 3-1 
Brochant Trait elementaire T. I. p. 259- 261. 
Hauy Trait€ de Mineralogie T. II, p- 439. (Quarz- che xyloide). 
©. 325 3.2 _ 
Zu nn tommt er Im Conglomerate vor. | 
nz Ä ©. 326 
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©. 326 Note und ar B.&.5353 7 
LCametherie Sciagraphie T. I, p. 349. 350. 


‚ Breislac Voyages phyfiques T. I. p. 20, der Ueberſ. &. 22. 
Brochant Trait& elementaire T. I. p. 254- 258, 


Neuß mineralog: und bergmänn. Bemerkungen über Böhmen. ©. 10. 
11. 607 608. - 0" ur 


Hauy Traite de Mineralogie T. II. p, 428 und 448: (Qnarz- agathe 
groſſier J)j. a: BE 


- 8.328 2%. 8 —— 

Schleſien (Galgenberg bei Laͤhn In Truͤmmchen nebſt Kalkſpathe im 

Maudelſteine auffigend, Eichberg bet Grafenort). - — 
S. 331 3. 16 


Saleſten (Schwarzwoldau, Laie, Sriedland , Neuhaus, Walden⸗ 
Burg, Altwaſſer, Kaltwaffer, Doͤrnhau, Liebau, Ulbersdorf,- Lanıgs 
Delfe, Beerberg, Bolkoberg bei Eichberg, Kemnig, Roſenau, Schäs 


nau , Koſemuͤtz, Münferberg, Schönberg, Dlbendorf, Goͤrisſeifen 
vu.m.D.) : 


S. 3231 3. letzte - 
Unſer Hornſtein ſcheint Sauſſuͤre's Neopetre zu ſehn. 
S. 333 Note und ar B. S. 535 3. 24 
Brochant Traité elementaire T. I. p. 232-286. 
Hauy Trait& de Mineralogie T. IV, p. 385-393. 3. Th. (Petrofilex), 
S. 35 3. 26 | 
Schleſien (Münfterberg, Reichwalda, Schoͤnau, Glehren, Wolgtir 


dorf, Giesmannsdorf, Altwaſſer, Waldenburg, Hermsdorf, Got⸗ 
tesberg, Reußendorf, Hartmannsdorf, Reichenau, Neu⸗ eifrig), 


S. 337 Note und ar Bd. ©. 535 3. 32 
Brochant Trait& elementaire T. I. p. 286 - 258. 
G.339 3.8 | 
Schleſien (Muͤnſterberg, Buchau, Neurode, Habelſchwert, Kles⸗ 


— 


il ugswald)· — 
S. 340 Note und ar B. S. 536. 3. 5. 

Brochant Traitẽ elementaire T. I, p. 437 - 440. 

Klaproth Beltrdge zr B. ©. 229244 


S. 342 3.3 

Specififches Gewicht. | 
Nach Klaproth 2.572 des Milleſchauer vom Donneröberge. 

S. 345 Note und ar Bd. ©. 537 3.9 

Lametherie Sciagraphie T. I. p: 337. 33. 

. Brochant Traité elementaire T. I p. 353-356. 
Hauy Trait& de Mineralogie T. IV. p. 386. N.3. (Petrofilex refinite). 
Klaproth Beltrdge zr B. ©, 257 , 261. i 


©. 347 3. 16 
Nach Klaproth 1,645 des Garſebacher. 


| ©. 348 3.8 Ä 

Der Garfebacher wird, eine halbe Stunde im Decktlegel geglübt, 
mweißgrau, iſabellgelb gefleckt, undurchfichtig. riffig, mager und rauh 
im Anfühlen, und erhalt ein glaſirtes Anſehen bei einem Gewicht⸗ 
verluffe von 0,085. Im Porcellanfeuer fließt er ſowohl im Kohlens 
ald Shontiegel zu einem Haren Glafe voll Fleiner Schaumblädchen. 


©. 345 3.12 

Mach Klaproths Analyfe bes Garfebacher: 
Kiefel 73. 
Thon 14,5. 
Kalt 1, 
Eifenoryd 1. 
Magnefiumoryd Oyle 
Natron 1,775 . 
Waſſer FL 8,5. 


©. 350 Note und ar B. ©. 537 3. 18 
Brochant Trait& elementaire T, I. p. 352. 353. 
Hauy Trait€ de Mineralogie T. IV, (Lave vitreufe perl&e). 
Klaproth Beiträge ır B. ©. 37- (Zeolith vulcanifcher grauer) zr B. 
©: 326⸗331. | | 
..&3513.21 - 
Nach Klaproth 2,340 bed Ungariſchen . 
Haüy 2,548. 
S. 352 3.2 2 | 
Zwei Stunden mäßig gegluͤht bleibt feine Form unverdndert, bie 
Farbe wird röthlichbraun, und er erleidet einen Geichtverluſt von 
0,045. Im Feuer des Porcellanofens giebt cr im Kohlentiegel ein 


duntelaſchgraues, an den Kanten durchſcheinendes, im Bruche fett⸗ 
Nua4 glaͤnzendes 
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glänzendes Glas mit einzelnen Blafenlöchern. Aeuberlich zeigen fig 
bier und da fehr Eine Eifenkörnchen.' Der Gewichtverluſt betragt 
0,05; im Thonriegel giebt er ein dichtgefloffenes , hellgraulichweißes, 
durchſcheinendet, nicht ganz Flares, mit ſehr kleinen Schaumblaschen 
ve edenes Glas; vie glatte Oberflaͤche wird ſtarkalaͤnzend mit Monte 
roihen auseinanderfließenden Flecken artig gezefchnet. 


S. 352 3.4 f 
Beſtandtheile. 
Nach Klaproths Analyſe des Ungariſchen: 

Kieſel 75,25, 

Thon 12, ü 

Kalt Oo, · 
Ciſenoxyd 1,6. 
Kt 4,5- 
Waſſer | 4,5. 


©. 356 Rote und ar B. ©. 538 3. 35 
Lametherie-Sciagraphie T. II. p. 321. 
Brochant Trair® eleinentaire T.I. p, 288-292. 
Hauy Trair& de Mineralogie T IV, p. 494. (Lave virreufe obfidienne). 
Trommsdorff chemiſche Unterfuchung — Foſſilien ©. 357. 


S. 362 Nore und ar B. S. 539 2. 16 
Lametherie Sciagraphie T. II. p 321, 
Brochant Trait& elementaire T. I. p. 443 -445. 
Hauy Trait& de Mineralogie T IV. p. 495. (Lave vitreufe pumicke). 
Klaͤproth Beitraͤge zr B. ©. 1627265. 





S 364 3.7 
ach Klaproths Analyfe des Bimsſteins von Lipari: 
Kiefel 7715. 
Thon 17,5. 
Etwas braunſteinhaltiges Eiſenoxyd 1,75. 
Natron und Kali 3. 


S. 366 Note 
Brochant Traitẽ elementaire T. I. p. 367- -369. 
Hauy Trait€ de Mineralogie T. II. p. 605. 606. (Feldfpath bleu ?) 


Auch Haüy bezweifelt, daß der fogenannte dichte Feldfpatb bei dieſer 
Gattung fliehen bleiben wird, 


S. 369 3.5 


Gauffüre’s Palaioperre ſcheint dichter Feldſpath zu fepn. a 
. zqı 
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S. 371 Note und ar. ©. 539 3.19 

Lametherie Sciagraphie T, 1. p. 350 - 355. 
Itineraire du St. Gotthard p- 121, 122. 
Brochant Traité elemenraire T. I. p. 362 - 367. 
Breislac Voyages phyfiques T. I. p 96. 101. 102 9. a. md. T. II. 

a.m. D, der Ucberf. ir B. ©. 76. 79 u. a. m. O. 2e.a.m.D. 
Reuß mineralog. und bergmänn. Bemerkungen. S. 75 u.0. m. O. 
Trommsdorff chemiſche Unterſuchung einiger Foſſilien S. uus14, 
Schaub in Scerers allgem. Journal der Chemie sr ®. S. 219. 220. 
Roſe daſelbſt se B. ©. 227. 244- 
Hauy Trait€ de Mineralogie T. II, p. 590-616. (Feldfpath). 


, 8. 371 3.2 
Der imaragdgrüne iſt Hauͤws Feldſpath vert (pierre des amazones). _ 


SS 371 3.6 
Die primitive Form und das Ergaͤnzungstheilchen (Maffentbeitäen, 
des Feldſpathes it das ſchiefwinkliche (geichobene) unregelmdßige Pas 
zalleiepipedum an dem die fchmalern Seitenfidden mit den Ends 
fldchen Winfel von 90° ; Diefelben mit den breitern Geitenfldchen- 
120° ; die breiten Seitenfläden mit den Endflächen nz? ag 17% 
machen. Die mir den Endflähen und ſchmallern Seitenflaͤchen pas 
rallelen Bruchflaͤchen find ſehr alatt, die mit ben breitern Seitens 
flächen paralleten Beuchflächen entdeckt man bloß durch das Schillers 
im been Lichte- | 


371 2.33 . 

ı) Die‘ vollkommene gefhobene vierfeitige Säule 
(deren Endfläcbe ein Rhombus und deren Diagonale auf die eine Seis 
tentante fenfrecht anfgejegt ift), Feldfpach binaire. Die fihmälern 
GSeitenfldcben machen mit den breitern Winfel von 60° ; die an dee 
ſchmalern Seitenfläche liegende Seitenkante mit der Endflädde ns ° 
o' 8°; jede der an dieſer Seitenfante liegenden Gettenflächen mit 
der Endfläbe ı1ı 9 ag‘ 17"; die an der gegenüberflehenden Seitens . 
kante liegenden Seitenflächen mit der Endflädhe 68° 31 43%. 

2) Diefelbe, an der die Endflächen und fchmdlern Seitenflächen 
Rechtecke, die breitern Seitenflähen Rhomben find, Feldfpach uni- 
taire,. Die Endfldcben und fchmdlern Seitenflaͤchen mit den breitern 
go° ; die ſchmallern Seitenfldden mit den Enofldden 99 9 4ı’ 8’, 

3) Diefelbe ı) an zwei gegenuͤberſtehenden Seitenkanten abges 
flumpft, Feldfpach prifmatique, Die Abſtumpfungsſtaͤche mit den 
anliegenden Seitenfldcben 120°. u 
| | Nas ©. 371 
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©. 371 3. 2ı a 
4) Die rechtwinfliche vierfeitige Sdule, an den Enden 
zugeicbärft, die Zufchdrfungsflächen auf zwei aneinander liegende 
Geitenflähen und zwar widerfinnig aufgefegt, Feldfpath direrraedre, 
‚ Die Zuſcharfungsflachen untereinander 128° 55’ 40"; die Zuſchar⸗ 
fungsfante mit jener Seltentante, auf melche fie aufgefegt it, 90°; 
die anliegenden zwei Seitenkanten mit dee Zufchdrfungsfläche 116° ' 
4 12*. 
©. 371 3. 12 


5 Die breite ſechsſeitige Säule an den Enden ziemlich 


recbtwinkiih zugeſcharft, die Zufchärfungsflächen auf die von den 
ſchmaͤlern Seitenflaͤchen eingefchloffene Seitenkanten aufgefegt, Feld- 
fpath bibinaire. Die an den Ceitenfanten, auf welche bie Zuſpi⸗ 
tzunasflaͤchen aufgeſetzt find, anliegetiden Winfel der fünffeitigen Zus 
— meſſen 1159 0 8", — 


371 3. 13 

6) — 5) an allen Seitenkanten, diejenigen, auf welche bie 
Zufhärfurgsfläben aufaefest find, ausgenommen, abgeftumpft, 
Feldfpach quadridecimal Diele Abftumpfungsflächen mit den breitern 
Seitenflaͤchen 150° , mit ben fchmälern 150 ” (deL’isle Schörl blanc), 

7) Dieſelbe 5) an jedem Ende eine Ede, welche die Zufchärfungss 
fläche mit jener Seitenkante, auf melche diefe aufgefegt iſt, ſtark und 
widerfinnig abgeſtumpft, Feldfpach dihexaedte Die Abſtum⸗ 
pfungeflache mit der unveränderten Zufchärfungsfläbe 99° 417 8%, 
mit der anliegenden 150° 45° 28 Die obere Abflumpfungskante 
iſt mit der Zufhärfungsfante parallel. 

8) Dieieibe 7, an der aber auch an jedem Ende die Kanfen, welche 
zwi chen der breitern Seitenflaͤche und der verdnderten Zuſcharfungs⸗ 
fläche liegen, ſchwach abgeſtumpft find, Feldſpath ſexdecimal. 
Jede Abſtumpfungsflache mit der unveränderten Zuſcharfungsflaͤche 
1:4° ı5 51 ; mit der breitern Seitenflache 116° 21 363 der um 
tere Minfel, den die fehmdlere Kante der Abſtumpfung mit. der uns 
veränderten Zufhdrfungsfläde macht, 122? 29' 56. 

9) Dieielbe 8), nur daß zudem noch die vier Geitenfanuten (wie 
bei 6.) abgeſtumpft find, Feidfpach didecatdre. 

10; Diefilbe 6 nur daß die Zufibdrfungsflächen fehr ungleich find, 
Die fleinere ziemlich rechtwinklich die größere ſehr ſchiefwinklich aufs 
gefegt it, und die Zuſchaͤrfungsecken wieder mit zwei ungleichen Flaͤ⸗ 
ben zugeschdrft find, davon die größere auf die Kante der Abs 
fumpfang der Seitentanke ‚ die kleinere auf die zwiſchen der arößeen 

Bufhäns 


k 
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Zuſcharfuneflache der Enden und der breitern Seitenflaͤche liegende 
Kante aufgeſetzt iſt, Feldſpath decidodecaedre. Die groͤßere Zuſchar⸗ 
fungsflache der Ecke mit der anliegenden breitern Seitenflaͤche und 
der kleinern Zufchdrfungsfläche der Enden 135°. 

11) Diefelbe 6) aber zugkeich die Kante der Zufchdrfung der Enden, 
und die zwilchen den breitern Seitenflächen und den Abftumpfunasfids 
chen der Seitentanten, der Zuſcharfungsfläche und Abflumpfungss 
- fldche der Kante der Zufchdrfung liegende Kanten abgeſtumpft, 

Feldfpath apophane. Die Abftumpfungsfidihe der Kante der Zuſchar⸗ 
fung mit der unveränderten Zufchdrfungsfldcbe 145° 8 36%, mit der 
andern Zuſchaͤrfungsflaͤche 164 ° qı’ 8”, der eine obere Winkel an 
der breiteren Seitenfläche mißt 63° 55’ 48”. 

“ 12) Diefelbe 7) aber zugleich noch ale Kanten, welche die Zuſchaͤr⸗ 
fungsflaͤchen mit den breitern Seitenflaͤchen machen, und die Kante: 
Der Zuichdefung abge umpft, Feldſpath fynoptique. 
S. 371 3.15 
») Der Zwillingskryſtall, Feldfpath hemitrope. 


©. 374 3: 9 


Er dußert gerieben Eleftricität, diefe iſt aber —* bei dem durch⸗ 
ſcheinenden nur ſchwach. 


©. 376 3.6 
Der von Scopoli unterfuchte iſt von Babeno. 

©. 3773. 11 und 2:9. 6.540923. 31. 
Nach Kofe’s Interfuchung des blaßfleifhrothen von Lomnig; 


Kiefel 66,75. 

Thon : 17,5. 

Kalt 1,25. 

Kalt 12. 
S. 377 3.17 


Die Schweiz (der Gotthard und der Gletſcher St. Anna); Schleſien 
(Warmbrunn, Hirſchberg, am Kynaſt in großen Kryſtallen von der 
Abaͤnderung 5), am Zacken die Abaͤnderung 1) u. a. m. O.); Frank⸗ 
reich Bareges, Balme d'Auris in Dauphint (ber ſogenannte Schörl 
blanc und in Begleitung: des Amianthes, Thallits, Axinits u. ſ. w. 
den Hauͤy dem Teldfpatbe unterorönet, da er mit dieſem In der Ftrus 
etur, Kryſtalform und Schmelzbarkeit übereinfömmt. Eine unvolle 
ſtaͤndige Beſchreibung deffelben findet mar: Im bergmadnn. Journal 
178%. ir B. ©: 57. 58.) S. 378 





©. 378° 3. 15 48 
Hauy Trait€ de Mineralogie T, TI. p. 604. (Reidfparh laminaire), 7 


Die Analyfe deffelben befinder ſich im aten Bande dieſes fe 
©. 109 *), die aus dem Bulletin des fciences de la focier€ philomer ö 


tique Ventofe an 7. N. 24. p. 185. Floreal N. 26. p, 12. — 
tragen iſt. 

S. 380 Note und ar B. ©. 5413. 18 
Lametherie Sciagraphie T. I. p. 352-354. " 
Itinergire du St. Gotthard p, 122. 1:3. 


Brochant Trait& elementaire T. I. p. 371- 336. 44 
Hauy Traité de Mineralogie T. II. p. 606. (Feldſpath nacr& WR: 
S.3935 3.1 | 
Nach Bauquelins chemiſcher — 
Kieſel 
Thon 
Kalk 2. | —». 
| Kalt 14. | * 
| S. 385 3.24 Be 
Schweiz (der Berg Taneda am Gotthard). * 
| ©. 335 3. 25 


Der Zundort Baveno in Mailand und die Zundörter in Böhmen und 
— muͤſſen zu dem — Feldſpathe uͤbertragen werden 


385 Note und ar B. ©. 542 3. 17 
a Sciagraphie T. I. p. 352. | ji 


Brochant Traite elementaire T. I. eine 
Hauy Trait@ de Mineralogie T. II, p. 607. ( Feldfpath opalin). 


.394 3-8 
— iſt für den Feldſpath der rechtwinkliche Doppelte, 
Durchgang der Blätter. 5 
Er unterfcbeidet fih x) von dem Deniantfpathe und Korund, daß 
diefe einen dreifachen etwas fhiefwinklichen Durchgang der Blätter 
haben, da der Feldfpath einen doppelten rechtwinklichen bafz- dab 
das fpeeifiiche Gewicht des Feldfpaths in dem Verhättniffe wie 7 zu 
geringer iſt; dab der Demantipath und Korund den Quarz ſtark vis 
gen, da ihn der Feldfpath nur ſchwach ritzt. 2) Der opalifirende 
Feldſpath von dem Kasenauge, daß diefes einen unvoſlkommen 
muſchlichen und nicht einen blaͤttrichen wie der Feldſpath hat. 3). 
Bon dem Chryſoberylle, daß diefer härter if und ein größeres fpecis 
fiſches 
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fifches Gewicht in dem Verhättniffe wie 7 zu s hat, leichter dutchs 
Reiben elektriſch wird als der Feldſpath. 4) Der grüne Feldſpatbh 
von dem Smaragdite, daß diefer von dem Feldwathe gerist wird, 
einen einfachen Durchgang der Blätter und einen geringen Bruch 
glanz bat. 
S. 394 Note und ar B. ©. 542 3.26 


Breislac Voyages phyfiques T. I, p. 161. der Ueberf. ©. ıar. 128, 
Hauy Trait€ de Mineralogie T. III, p. 186- 190. —— 


S. 394 3. 14 
Die primitive Form des Sommits iſt —* Hauͤy die gleichwinkliche 
und gleichſeitige Saͤule; das Maſſentheilchen die glelchſeitige drei⸗ 
ſeitige Saule. 


©. 394 3. 15 

Die Kryſtalliſation deſſelben iſt nach Hauͤy 
die. gleichwinkliche und ſechsſeitige Edule volß 
kommen, (Nepheline primitive) — an allen Endfanten 
abgeſtumpft (Nepheline annulaire). Die Abſtumpfungs⸗ 
. Hächen machen mit den Seitenflaͤchen Winter von 118 ° 7 3 
mit den Endflaͤchen ısı 9 33%, 

Die Kryſtalle ſehr klein. 


©. 394 3 
Nach Hauͤh if er — es von Glasglanze. 
Er bat einen unebenen in den muſchlichen übergehen: 
den Bruch, iſt hart im geringſten Grade, (er rist das Glas in 
dünnen Splitteru, wird aber übrigens von dem Slafe geritzt und 
erhaͤlt einen weiſſen Strich). 


S. 395 3. 8 | 
Kor dem Löthrohre ſchmelzt er bei fortgeſetztem Zoblaſen zu einem 
weiſſen Glaſe. 


S. 395 3. | 
Am Somma Fommt er Gi Begleitung ded Veſuvians vor under 
feheint in den Blafenrdumen in Kryſtallen gruppirt. 


": ©. 395 3. legte 
Haüy nennt ihn Nepheline, (nicht wie da irrig ſteht Meionit, wel⸗ 
cher Karſtens Pſeudoſommit iſt). Characteriſtiſch iſt für ihn, daß er 
parallel mit den Seiten» und Endſlachen der regelmäßigen ſechsſeit i⸗ 
gen Säule mechaniſch theilbar if, und daß er das Glas nur in duͤn⸗ 
j nen 


Ups an 
Zip 5 
* af. 
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nen Splitteen ſchwach ritzt. Er unterſcheidet fi 1) vom dem a 
ten Smaraade, daß diefer das Glas ſtark rist; daß fein fpeckfirhe 
Gewicht in dem Verhältniffe wie 6 zu 5 größer iſt; daß der Gang 
des lestern ausgezeichneter Glasglanz if- 2) Bon dem Stangen⸗ 
feine, daß diefer einen unvolltommen blaͤttrichen Dueerbruch ünd 
einen unvollfommen muſchlichen Langebruch hat, inmendig wenlz 
glänzend von Wachsalanze if, da der Sommit Glasglanz hat; da 
der Sommit zu einem Glaſe ſchmelzt, der Stangenſtein 4 
bar iſt. 3) Bon dem blattrichen Apatite, daß dieſer im Pulver auf J 
glübende Koblen geworfen phosphoreſeirt und einen blattrichen Brad 

- bat. 4) Bon dem Pfeudofommite (Meienite), daß diefer vor dem 
Loͤthrohre viel leichter und zu einem ſchaumigen Gfafe ſchmelzt. 


S. 297 Note und 2r B. &.542'2. 33 
Lametherie Sciagraphie T, I p. 276. 277. 
Salmon in Journal de phyfique an 7. Prairial p, 432 ff. 7 
Breislac Voyages phyfiques T. I, p. 89. 93. 101. u. a. m. T. m 
p- 1-17. u.0.m.D. der Ueberf. ir B, ©. 71, 74 79. u. a. m.d 
rd ©. 1:14. u. a. m. O. 8 
v. Buch dafelbfi an 8, Vendemisire p. 262 ff. — in N. Schriften - 
der Geſellſchaft Naturf. Freunde zr B. ©. sıs. 530. 
Brochant Trait& elementaire T. I. p. 188 - i91. - 
Hauy Trait& de Mineralogie T, II. p. 559-574. (Amphigene.)“ 


©. 397 3.4 | | | 4 
Die primitive Form des Leueites iſt nach Hauͤh der Wuͤrfel, de 
nach der Diagonale, die durch den Mittelpunkt und die gegenüber 
ſtehenden Kanten hindurch geht, mechanifch theilbar iſt Die natit⸗ 
lichen Fugen geben ſich bei etwas hellem Lichte durch ein Schillern zu 
erteunen, aber die mit den Seitenflächen des Mürfels paraflelen find, 
deutlicher. Das Maſſentheilchen ift die unregelmaßige einfache dreis 
ſeitige Pyramide. | Sie vn 


©. 397 3. 10 

ı) Die doppelt ‚achtfeitige Pyramide, die Seiten— 
flächen der einen auf die Geitenflächen der andern aufgefest und die 
Eudjpigen mit vier auf die abmechielnde Seitenkanten aufgeſetzten 
Flaͤchen zugeſpitzt. Amphigene trapezoidal. Die Zuſpitzum— 
flaͤchen machen unter einander Winkel von 1310 48° 36; die Zus 
fpigunge: mit den <eitenfldhen und diefe unter einander 146 ° 26’ 
33"; an der Spite der Zufpigung mißt der obere Winkel 78 ° al 
465 jeder an der Selsenfante anliegende Zuipisungsfläcbenwintel 

117? 


„al 


375.08 


4170 a’ 974; einer der untern Winkel an der Zufpigungds der obere 
an ber Geitenflähe 82° 13 3%, 


©. 397 3. 13 u 
2) Diefelbe an allen Eden und Kanten zugerundet CAnphi- 
gene arrondi.) 


S. 398 3.13 
Er ritzt das Glas nur ſchwer. 

S. 398 3. letzte. 
Nach Haüy bat er eine einfache Strahlenbrechung ⸗ 

S. quo 3. 12 

Der Fundort in Boͤhmen faͤllt wen, da das bier aufgefundene Foſſil 
eine Abdnderung des Würfelzeolishs oder Hauͤh's Annleime iſ. 

©. 400 2. letzte. 
Characteriſtiſch if für ihn feine mechaniſche Theilbarfeit — mit 
den Seitenflachen des Wuͤrfels und zugleich mit ben Flaͤchen eines 
Granatdodecaeders. | 
. Er untericbeidet ſich ) von dem Granate in doppelt achtfeitigen 
Vyramiden durch die Hdrte, da dieſer das Glas Leicht, der Leuckt 
nur ſchwer ritzt; durch das fpecifiiche Gemicht, das bei dem Granate 
in dem Verhältniffe wie 3 zu 2 größer iſt; durch die Schmelzbarteit, 
da der Granat vor dem Löthrohre ſchmelzbar,, der Leucht unſchmelz⸗ 
bar if. 2) Bon dem Wuͤrfelzeolithe in doppelt achtfeitigen Byramis 
den, daß diefer keine mit den Flächen .des Granatdoderaeders parals 
lele Zugen zeigt und in ein durihfichtiges Glas ſchmelzbar if. 


S 402 Mote und 2r Bd. ©.543 3. 20 
Klaproth im Journal de phyfique 1798 Mars p. 2a1. 

Brochant Trait€ elementaire T. I, p. 399. 402. _ 
Hauy Trait& de Mineralogie T. IV. p. 375-378. 

Cordier im Journal de phyfique T. LIV. p. 159 fl. — im Aus⸗ 
zuge in Gilberts Annalen der Phyſik, ıır B. ©. 2505253. 


S. 404 3. 14 und 16 u 
Brochant und Haüy geben ſtatt 53 ieel 54, und ſtatt 5 flußſaurer 
Kalt 4 an. | 


©. 405 3.8 
Gordier will den Lepibolith der Stimmergastung als Art unter dem 
Namen koͤrniger Glimmer untergeordnet wiſſen, da er mit 
dem derben Summer von koͤrnig abgeſonderten Stuͤcken in den gie 
eins 


* 


Kennzeichen, (da er mie diefer hellroͤthlich und graulichbraun, 
blaͤttrichem Bruche, innerem Metallglanze, fehr leicht zerfpringkam,.. 
in dünnen Blaͤttchen elaſtiſch biegſam und durchſcheinend iſt, daſſelbe 
ſpeciſiſche Gewicht bat} in den phyſiſchen Kennzeichen ( da beide dem 
Stegelacte eine pofitive Electricitdt mittbeilen); in dem chemiſchen 
Kennzeichen (da der Kepidolish vor dem Loͤthrohre ju einem durch⸗ 
fbeinenden meiffen Email ſchmelzt, einige Glimmerabänderungen, . 
3. D. der kryſtalliſirte in dem Dolomite des Gotthards faſt noch 
fehmel;barer find und ein durchſcheinendes weiſſes ober graues Emall 
geben); in dem Miſchungsverhaltniſſe (wenn man die Bauguetine 
ſche Analvſe mit der Klaprothſchen vergleicht, da in beiden Der seid: 
und Thon 3 des Ganzen ausmachen, das Eifen dem Glimmer bloß - 
jufdllig beigemengt ſeyn fol, und das Kali bei forgfamerer Prüfung 
auch in dem Glimmer entdeckt werden dürfte, um io mehr, als der 
Gewichtverlut von 0,0532 bei Vauquelin zu flart ausfdlt). In, 
deſſen dürfte Cordier's Vorſchlag kaum angenommen werden. ” B | 


S. 407 Note und 2 B. ©. 544 3. 34 = 
Lametherie Sciagraphie T. I. p. 301- 305. ** 
Brochant Trait& elementaire T. I. p. 298 - 310, 

Breislac Voyages phyfiques T. I p. 172. 173. der Ueberſ. S. F 


und 131 * 
Hauy Traité de Mineralogie T. III, p. 151-166. 176-186. 2 


©. 408 3. 2 

Hieher gebört mohl auch Hauͤh's Zeolithe — CTraire de 
Mineralogie T. IV. p. 410-412,), den Gillet im Jahr 1785 in 
SBlengrube von Huelgoit auf der Gangmafle als Ueberzug fand. 5a 
der Grube feibft befteht cr aus zufanımen gehäuften Blaͤttchen won; 
einem ſchwachen Perlmutterglanze, die aber an der Luft zerfallen 
Schüst man ihn vor der Einwirkung der dußern Luft, fo find fie vom 
gerreiblicher Conſiſtenz liest er an der freien Luft einige Zeit, 16 
blattert er fich auf und zerfällt gerade fo wie der fpäthige Gyps, went 
er der Einwirkung des Feuers aufgefegt wird. Er loͤſet fich in Saͤu⸗ 
ren auf und giebt mit denfelben eine Gallerte. Durch die mecbanis 
ſche Theilung glaubt Hauͤh die rechtwinktiche Säule, die in der Ride. 
tung der beiden Diagonalen nochmals theilbar tt; als primitive 
Form gefunden zu haben; er gebörte Daher eigentlich zu feinen: 
Mefotufte oder dem Strahlzeolithe, der aber durch die Einmirkung, 
der armoiphäriichen Luft groͤßtent heils fein Kryſtalliſationswaſſer vn 


ohren bat- 
©. 408 
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— 
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4 


88.408 2. 4 

Den fafrigen Zeolith ordnet Hady dem Steahlzeolithe oder feinem 
Mefotype unter, und fielt ihn als Abdnderung unter dem Namen 
Meforype ariculaire und globuliforme auf (Trait& de Mineralogie 
T. II. p. 155.) 


S 408 3.14 
Die Kryſtalle find aemöhnlich In ſternfoͤrmig aus einander laufende 
Gruppen zujammen gehduft, und entweder ganz frei, oder mit den 
Eeitenfläben an einander gewachſen, daß fie eine derbe Maſſe dar⸗ 
ſtellen. 


S. 409 3.15 
Der ſtrahliche Zeolith iſt Hauͤy's Mefotype, (Traire de Mineralo- 
gie T. IN. p. ı5ı- 160.) 


#® ©. 409 3. 20 | 
Die primitive Form if nach Katy die rechtwinkliche vierfeitige 
Säule, deren Endflächen Vierecke find, und die nach den beiden 
Diagoralen der Endfläche mehrmals ıheilbar ift, Die mit den Seitens 


flächen parallele Theilung iſt fehr ausgezeichnet, weniger iſt es jene, 


die nach der Nichtung der beiden Diogonalen veranftaltet wird; die 
mit den Endflaͤchen parallele if Faum merklich. ausgenommen bei dem 
Mefötype epuintee. Das Maffentheilchen iſt die dretſeitige Säule, 
deren ee rechtwinkliche und aleichſchentllche Dreiecke j nd. 


.409 23. legte, * 


ı) — rechtwinkliche vierfeitige Saule an beiden 


Enden mit vier auf die Seitenflaͤchen aufgeſetzten Flächen zugeſpitzt 
iſt Haüy’s Meforype pyramidee. Die Zuſpitzungsflaͤchen machen 
mir den Geitenflächen Wintel von 114° 6°. 


2) Diefelbe an allen Geitentanten abgeffumpft' Neſotype | 


dioet⸗dre. Die Abſtumpfungeſlaͤden mit den Seitenflaͤchen 135 °. 


S. 410 3.5 . 

3) Die etwas breite rechtwinkliche vierfeifige 
Eäule an beiden Enden mit vier auf die Seitenkanten aufgefesten 
Stächen febarf zugeſpitzt, bie Zufpinung wieder abgeftumpft 
Mefotype epoinree. Die Zuipigungsfläche mit der Abſtumpfungs— 
flaͤche der Zufpigung 117° 48 ; bie Zuipigungsfidiben unter eins 
ander 102° 32°. 

2. Theils 3- Band, ° O o ©.410 
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S. 410 3. 9 
Die Abaͤnderungen 5) 6) gehören zu dem Blättergeolithe, 


S. 410 3.20 | | 
Die Kryftalle find klein und febr klein und ſtets ſehr bünn«. 


©. 411 3.5. . 
Er rigt den ſpathigen Kalk. | 5 
©. 411 3. 14 J 
Phyſiſche Kennzeichen. 
Er hat eine doppelte Strahlenbrechung und wird durch Die Wärme 


eleeteifch und zwar an den freien Enden pofitiv, an den abgebrodes 
nen negativ. 


Chemiſche Kennzeichen. 


Er giebt, wenn man auf denfelben in Pulverform Salpeterfäuß 
gießt, nach einiger Zeit eine Gallerte. 


©. 412 3.10 
Fundort | | - 
Bohmen; Frankreich (Vivarais); die Eyelopeninfeln bei Catanea; 
Ferroe; Island; die Inſel Bourbon. Er koͤmmt tn allen angeführ 
ten Ländern meiflentheils in im Bafalte eingewachfenen Mandeln 


vor: | 

Hauͤh ſtellt den Strahfzeolith als eine eigne Gattung im dem 
Mineralſyſteme auf, weil feine primitive Form von jener des Würs 
feljeoliths (Analcime und Chabaſie) und des Blaͤt terzeolithes 
{Stilbite) verſchieden iſt, und zwiſchen beiden gleichſam das Mitteb 
glied ausmacht, woher auch der Name Meforype abgelettet it. Er 
vermutbet, dab auch das Verhältniß der Beſtandtheile verſchieden 
ausfallen wird, da das Mifchungsverbältntß immer die Srundgekalt 
der Foſſilien befimmt, und erwartet die Beflättigung feiner Ber 
muthung von der neuern Chemie. " ; 

Hei dem Verluſte feines Krykalifationswaflers geht er in deu 
Mehlzeolith über. 

Charasteriftiich if für den Strahlzeolith feine mechaniſche Theil 
barkeit parallel init den Seitenflächen einer rechtwinklichen vierfeltis 
gen Säule, und feine electrifhe Aeußerung an beiden Enden, went 
er erwärmt wird. | 
"Er unterfeidet fih 1) von dem Blättergeolithe (Stilbite) das 
dieſer bloß mach einer mit der Are feiner Kryſtallen parallelen Ri 

| tung 


* 


tung mechaniſch theilbar if, da es der Strablieolith nach zwei ein⸗ 


ander ſenkrecht durchichneidenden Richtungen it; daß der Strahls 
zeolith electrifch- iſt und fih in Säuren zu einer Gallerte aufldier, 
welches beides bei dem Blätterzeoliche nicht der Fall ik 2) Bon 
dem Rbombenzeolithe 2) (Chabafie), daß Diefer paralel mir den 
Seitenfläben eines ſtumpfwinklichen Rhombus, der nur wenig, aber 
doch noch. Immer von dem Würfel verſchieden iſt theilbar iſt; und 


das ihm die chemiſche Eigenichaft, ſich in Sduren zu einer Ballerte - 


aufzuldien und die Elcctrieität mangelt. 3) Bon dem Wirfels » 


zeolithe (Analcime), dab dieier einen dichten Bruch bat, bei. ibm 
Feine Fugen bemerkbar find, die aber an dem Strahlzeolithe deutlich 
wahrzunehmen find; daß alle Krufioliifattonen des Würfelzeolithes auf 
den Würfel, der an den Winfeln allerlet Berdnverungen erleidet, zus 
eüchaeführt werden Finnen; .daß ihm die chemiſche Eigenſchaft und 
die Electricität des Strahlzeolithes mangelt. 4) Von dem Prehnite, 

ß das Ipecifiihe Gewicht des letztern in Verhaͤltniſſe mie gar 

Ober iſt; daß er das Glas ritzt, und fih in Sauren zu feiner 


Gallerte auflöiet. 3) Don dem Kreuzſteine, daß diefer auf die Are. 


ſchief angeſetzte Fugen zeigt, gepulvert auf gluͤhende Kohlen gewor⸗ 
fen phosphorefeirt, und dab ihm obige chemiſche Eigenſchaft und die 
Electrieität mangeln. 65) Bon dem ſtrahlichen Kalkſpathe, das dieſer 
mit Säuren brauſet, der Strahlzsoiish ſich aber ruhig in Sduren 
aufloͤſet, daß erfierem die Eleetricitat mangelt, | 


'S. 412 Note (*) | | 
Diele Note fo wie der Bufag or B. ©. 546. 8, 1714. fallen weg, 
da Haüy’s Stilbite unfer Blaͤtterzeolith if, 
©. 413 3. 2 s 
Der Blätterzeolich iſt Hauͤh's Stilbite ( Traite de Mineralogie 
T. IL. p 161-. 166. 
- ©. 413 3.5 und ©. 546 2. 21 


Der Nelken, und haarbenune Blättergeolith iſt Hauͤy's 
Stilbite brune oder Abildgaard's Zeolithe bronzee, 


» 


„9.412 :3:7 | | 
Die primitive Form und das Maffentheilchen iſt die rechtwinfliche 
vierfeitige Sdule deren Endflähhen Rechtecke find, an der die mit 


den ichmäleen Seitenflaͤchen parollelen Bruchflaͤchen fehr glatt auss 


fallen, die mit. den breitern Seitenfidchen parallelen bloß Spuren 
von DBldttern zeigen. 


. #803 S... 413 


-  (Depftognofie ır B. ©. 410 N. 5)). ‚Stilbite dodecasdre 1 


* 










— 480 — 
»S. 413 3.7 er 
7) Die rechtwinkliche vierfeitige Säule an beiten 
Enden mit vier auf die Seitenfanten aufgeſetzten Fugen Hab. zug 
fpigt. Stilbire dodecaedre. Die an derfelben breiten Seile 
Adche liegenden Zufpigungsflächen unter einander 123° 32135 die 
ben mit dem ſchmaͤlern Seitenflaͤchen 118 ° 14°; diefelben mit Den 
breiteren 123° 53‘, Diefelben mit den au ber gegenüberfichenden 
breitern Seitenfldde liegenden Zuſpitzungsflachen 112 143 De 
obere und untere Winkel der ſechsſeitigen breitern Geitenfläche mihk, 
101° 34°; die Übrigen vier Winkel jeder 129° ı14'. 07 
Wird die ſchmaͤlere Seitenflaͤche ſeht ſchmal, fo eutſteht bazaus 
die ſechsſeitige an dem ſchmalen Enden zugefbädrfte Safel 


forme.) Pe 5 
) Dieſelbe ) die Zufpigung ſchwach abgeſt umpft, bie A 
ftumpfungsflaͤche gerade aufgeſetzt. ( Stilbite epointẽe.) F A 


©.413 3. 15, | I —* 

3) Die ſehr niedrige und ſtark sefhohbene vierfeh 
tige Säule an den fcharfen Geitenfanten ab geſtumpft dk : 
Eden zweier einander diagonaliter gegenuberfiehenden Abftumpfunge: 
fanten abgeſtumpft. Stilbite anamorphique. Die Selten⸗ 
flaͤchen mit den Endfläden 90° ; die Geitenfläcen unter einande 
130° 24°; die Abfkumpfungsflächen der Ecken mir den Enden 

120 13; die Abflumpfungsfidchen unter einander 135° 34.0... 


* 
©. 414 3. 6 4 
4) Die niedrige gleihwinfliche ſechsfeitis e San 
an zwei diagonaliter gegenuͤberſtehenden Ecken ſtark, an den Übrigen _ 
ſchwach abgeſtumpft. Stilbite octoduodecimal. Die’ Eleinen 
Abftumpfungsflächen der Ecken mit den Endflachen 113° ; mit ben 
Seitenflaͤchen 131° 32°. — 
5) Dieſelbe 1) an den Enden zugerundet und die Edulen 
büfchelförmig zuſammen gehäuft. Stilbite arrondie. 


S. 414 3. 25 | 
Er ritzt den fpdthigen Kalk. 4 


©. 415 3.3 | } 
Nach Haüy 2,5000. Ä 


S. 415 
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S. 415 3. 14 Bu 
| Chemiſche Kennzeichen. ae 

Er ſchmelzt vor dem Löthrohre mit Aufwallen und unter Entwick⸗ 
fung eines phosphorifchen Scheines. Auf gluͤhende Kohlen geworfen 
wird er weiß und LA6t ſich dann leicht pulvern. Mit den Sauren 
giebt er Feine Gallerte. ——— 

Fundort — | — 
Harz (Andreasberg); Frankreich (die Dauphiner Alpen); Norwegen 
(Arendat): Jeland. N 

Charaeteriſtiſch iſt für ihn der bläfteriche Bruch mit einfachem 
Durchgange ‚der Blätter, das blafige Email, das er vor dem Loͤth⸗ 
rohre glebt, und der Mangel der Eleetrigitdt beim Erwaͤrmen. 

‚Er untericheidet fih von dem Strablzeolithe (Meforype), daß 
diefer durch die Wärme eleetrifch wird, mit den Sauren eine Gallerte 
giebt ‚und nach zwei Richtungen mechanifih theilbar if. 2) Bon 
dem fpätbigen Kalfe, daß diefer in Rhomben, deren Winkel 113 ° 
und 67° meffen, tbeilbar iſt, und daß er zu einem Glaſe ſchmelzt. 


©. 415 3. 16 ! 
Aus unferm Würfelzeolithe macht Hauͤy zwei eigne Gattungen, 
ben Chabafie und Analcime. , | 1 
1. Die Farbe des Chabafie ( Trait€ de Mineralegie T. III. p. 176- 
180.) iſt graulich weiß, an der Oberfläche iſt er roͤthlich 
weiß, in das roſenrothe übergehend, zufällig gefärbt. 
Die primitive Form und das Maſſentheilchen derſelben iſt nach 
KHaüp der wenig gefchobene Rhombus, deſſen eine Flaͤchenwinkel 
933° mißt, und der einen dreifachen Durchgang der Blätter zeigt. 
Seine Krykallifationen find: | 
1), Der wenig gefhobene Rhombus ( Chabafie primitive). 
Die Seitenfläben unter einander 93° 48’, der eine Endflaͤchen⸗ 
winfel:93 ” 36’. — | — 
2) Derſelbe 1) an beiden Enden an !ben diagonaliter gegenuͤber⸗ 
ſtehenden ſtumpfen Ecken und an den ſtumpfen Seitenkanten ſtark, 
an den diagonaliter gegenuͤberſtehenden an denſelben abgeſtumpften 
Seitenkanten liegenden Endkanten ſchwach, an allen ſcharfen Ecken 
gleichfalls ſchwach abgeſtumpft, (Chabaſie trirhomboidsale), 
Die Abſtumpfungsflaͤchen der Seitenkanten mit den Seitenflaͤchen 
1360 54° ; die Abſtumpfungsflaͤchen der ſtumpfen Ecken mir den Abs 
ſtumpfungsflachen der Seitenkanten 143° 59’... 
3) Die doppelt fehsfeitige Pyramide, die Flaͤchen ber 
einen auf die Flächen der andern a aufgefeut, an beiden — 
| 03° Ä e 


v 


bie fcharfen Geitenfanten und die Ecken an der geimeinfchaftlichen 


@rundfldche abgeſtumpft. (Chabafie disjointe?) 
Er hat einen blättrihen Brud von dreifachem Durds 


gange der Blätter,- ik inmendig glänzend von Glas— 
glanze, balb hart an dad Harte gränzend, (ritt das Glas nur“, 
ſchwach balb durchſichtig und durchſceinend und nicht 


fonderiich ſchwer. 
Das ſpeeifiſche Gewicht iſt nach Hay 2,7176, 


Er ſchmelzt vor dem Loͤthrohre fuͤr ſich leicht zu einer weiſſen blafls 
gen Waffe 


Die Fundörter find Böhmen, (Zwickau bei Reichſtadt und das - 


Keithinbüfbchen im Leutmeriger Kretfe,) Ferrde und Oberſtein im 


Zweyhrüciioen, an welchem legtern Orte er in den Hoͤblungen des 
Achats ın Begleitung des Bergkryſtalls (Rauchtopaſes) vorkoͤmmt. 


Der Name iſt aus dem Gricchiſchen abgeleitet und beißt eine ge⸗ 
wifie Art Stein. 


Charaeteriſtiſch ik für ihn, daß er in einen wenig geſchobenen 7 


Rhomdus mechanisch theilbar it und vor dem Löthrobe Leicht fchmelzt, 
Er untericheidet fib ı) von dem Gteahlzeolitbe, daß bei dieſem 


die Brubfldchen einander unter rechten Winkeln durchſchneiden, bel 


jenen aber unter Winkeln von 954° und 864°, daß jener durch die 
Wärme electrifih wird. 2) Don dem jpäthigen. Kalke, daß dieſer in 
viel mehr geſchobene Rhomben, deren Winkel 10120 umd 784° 
meffen, theilbar ift, und mit der Galpeterfäure braufet. 

I, Die Farbe des Analcime if Trait& de Mineralogie T. IIT’p. 180» 
186. ſchnee- und graulichweiß, felten aus der röchlids 
weiſſen in die bKaßfleiſchrothe übergehend, (die Orpktognofie 
uar B. ©. 415 3. 20, angeführten Karben gehören dem Chabafie an.) 

Die primitive Form und das Maffentheilchen deffeiben if der 
Würfel, an dem man bei den durchiiheinenden Kryſtallen Epuren von 
mit den Flaͤchen parallelen Bruchfldven entdecket. 

Seine Kryſtalliſationen find : 


ı) Der Würfel an allen Eden’ mit drei Flächen sugefpist 


‚ Analcime trip i.:cde. Die Abftumpfungsfidchen mit den Flaͤchen des 
Wu'fels 14490 44° 8". 

2) Die doppelt achtſeitige Pyramide, die Flaͤchen der 
einen auf die Flachen der andern aufgelegt, an jeder Endſpitze mit 4 
auf die abwechfelnde Seitenkanten aufgeiegten Flaͤchen zugefpißt. 
Analcime trapezoidal Die Ceitenflächen der einen Vyramide mit 
den Seitenflächen der andern 131 0 48° 36%, die. Seitenflächen ders 


felben Vpramide unter einander und mit den — 
1469 2633. Der 











- zu 1 5 Br | 
Dee Bruch ift bei dem durchſcheinenden unvoltkommen muſch⸗ 


Lich, bei dem undurchſichtigen uneben von feinem Korne. 


Er iſt durchſcheinend und undurdfictig, 

balbbart, an das Harte gränzend (ritzt das Glas ſchwach) 
und iſt nicht ſonderlich ſchwer. 

Sein ſpecifiſches Gewicht iſt nach Hauͤh 2,0000. | 
Selbit der durchſcheinende wird nur ſchwach durchs Reiben eleetriſch · 
Die Fundoͤrter find: Böhmen (am Nantſchkenſtein bei Salfile, 
Wanower Berg, Marienberg bei Aukig), Die Epelopeninfel bei 
Gätanea, der Aetna und Schottland, , 

Der Name iſt aus dem Griechiſchen abgeleitet und heißt Körper 
ohne Stärke, da er beim Reiben nur eine ſchwache Eleetricität 
annimmt. r ae te | 
Charaeteriſtiſch iſt für th, daß feine Sryftakformen von dem 
Wuoͤrfel abzuleiten find, und daß er vor dem Loͤrhrohre zu einem Slafe 
ſchmelzt. | F 

Er unterſcheidet ſich ı) von dem Leucite, daß dieſer parallel mit 
den Seitenflachen des Granatdodecaeders theilbar und vor dem 
Loͤthrohre unſchmelzbar iſt. 2) Von dem Granate in doppelt acht⸗ 
feitigen Noramiden, daß diefer den Quarz, jener ſelbſt das Glas nur 
ſchwach riet; daß der Granat in dem Verhaltniſſe mie > 3u 1 Meets 
fiſch ſhwerer if. 3) Von dem Straplzeolithe, daß dieſer durch die 


Warme electriſch wird, und feine Kroftalifationen von der Säule, 


Deren Seitenflachen Rechtwinkel, die Endflächen Vierecke find, abge⸗ 


leitet werden koͤnnen. 4) Von dem Blätterjeolithe, dab dieſer Derls 


mutterglanz hat, fich auf glühenden Kohlen aufblätiert, einen blätts 
eicben Bruch von einfachem Durchgange der Hidtter hat, und daß 


feine Kryſtalliſationen nicht von dem Würfel abgeleitet werden fönnen. 


Zu dem Würfelzeolithe (Analcime) it Hauͤy noch geneigt ein Foſſil 
von gelblichweiſſer, blaßgelber oder grüänlichgelber 
Sarbe, in fuglichen oder nterförmigen Stüden, von tbeil® 
dichtem iheild ſternfoͤrmig auselnanderlaufend ſtrah⸗ 
lichem Bruce, mäßiger Haͤrte (ed ritzt das Glas ſchwach), das 


dor dem Loͤthrobte zu einem blaſigen Email ſchmelit und mit Sauren 


% 


feine Gallerte giebt, und in Schweden in Geſellſchaſt des Gedicgens 


-Kupfers, zu Oberſtein im Zweibruͤckiſchen nach Faujas gleichfalls in 
- Begleitung des Gediegen  Kupfers, Kupfergeäns und Kupferlafur 


vorfömmt, zu zählen, Zeoliche radide (Trait& de Mineralogie T. IV. 
p- 412. 413.), da er an demielben eine Neigung zu obiger doppelt 
actfeitigen Pyramide zu bemerken glaubte. Diefe Bermuthung muß 


aber erſ durch wiederholte Beobachtungen befätigt werden. 
D04 . Nach 
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Nad Hay mäßten alfo die dem Zeolithe untergeordnete Arten als 
* eigene Gattungen unfer eigenen Namen, die man erfi bilden oder 
von ihm entlehnen müßte, aufgeitelt, der Mehlzeolith aber dem Mes 
fotype ald Art unter dem Namen aufaeldfeter Mefotype.um 
tergeorduet werden. Db der Dichte Zeolith an feiner Stelle: bleiben 
wird und bleiben darf, muͤſſen demifche Verſuche erſt entfiheiden.- - 


E. 419 3. 1ı Nere *) — 


Hauy Traité de Mineralogie T. IV, p. 413. 414. VERMEN — 
delfors ), 


S. 421 3.4 
Shlefien (Wolfsberg, Spisberg bei — Herrmannswal⸗ 
dau unw. Goldberg, Merzberg bei Friedebera, kahle Berg bei Queer⸗ 
bach, Hainchenberg bei Greifenberg im Baſalte Roſenau bei Schönau 

in der Wade.) 


S. 422 bleibt die Note *) 3, 1510 weg. 


©. 422 Note *) 3. 10 u. f. 
Der Koupbolit (Hauy Traite de Mineralogie T. IV. p. 373-375) 
koͤmmt auch gelblichmweiß, in ſehr dünne nur wenig gu 
fchobene, vierjeitige Tafeln Eryfkallifirt vor, fchmelit 
vor dem Löthrohre mit Aufwallen und Phosphorescenz zu einem bla 
figen Email Die concentrirte und verdännte Calpeteridure- hat 
feine Wirkung darauf; durch die Waͤrme wird er eleftrifh. Gillet 
fand ihn zu DBareges, den Baͤdern St. Sauveur gegenüber ‚' auf 
Kalkſteine; Picot la Veyroufe in einem dein Chloritfchtefer ſich an⸗ 
nähernden Thonfchiefer mit nadelförmigen Kryſtallen des Thallites 
am Vie d'Eredlitz bei Bareges. Hauͤy vermuthet, daß er dem Strahl⸗ 
zeolite (feinem Mefotnpe) untergeordnet werden Fünne, aber gelleue 
will ihn dem Prehnite beizählen. 


S. 424 Note und ar B. ©. 551 3.7 


. Brochant Trait& elementaire T. I. p. 295 - 298. 


Hauy Trait@ de Mineralogie T. III. p. 167-375. (Erna — 


©. 424 3. I 
Haüy vermuthet, da die primitive Form und das Maffentheildien 
des Prehnits die rechtwinkliche vierfeitige Säule fet, deren Endild 
chen Kechtecke find; die mit den breitern Geitenfldchen parallelen 
Bruchflaͤchen find glatt. 


©. 424 3. 10 


ı) Die geſchobene vierfeitige Tnfel vollfommen, 
Prehnite 





— 1 ne 


Prehnite thomboidale. Die Sriretäden mit den Endſlchen 90% | 
die Endflächen untereinander 1010. 
©. 424 3. 
2) Dielelbe ı) au = — Endkanten abgeſtumpft, Prehni- 
te hexagonale. Die Abſtumpſungsflaͤchen mit den Endfidchen 129 © 30%. 
3) Diefelbe ı) an. den fibarfen Endfanten ſchwach, an den ſtum⸗ 
pfen ftarf abgeſtumpft (die auch als die Iängliche und ungleiche 
winkliche vollfommen ſechsſeitige Saͤule angeiehen werden fann), 
Prehnite octogonale. Die Eeitenflähen mit den Abfkumpfungsfids 
ben der ſtumpfen Endkanten 140° 30°, 
S. 425338 
Prehnite flabelliforme — 
S. 475 3. | | 
Prehnite entrelacte — Dieſe Abanderung kommt bloß am Cap 
vor. 
S. 426 3. 26 
Er ritzt das Glas ſchwach. 
©. 427 3.6 
Nah Hauͤh 2,6097 — 2,6969. 
©. 427 3.10 
Nach Bürger Dre wird er durch die Wärme elektriſch. 


S. 428 3 letzte 
Lied 43,93 ſtatt 40,93. 
S. 429 3. 20 


Frankreich ( Difans in der Dauphinde mit Thalit, Arintt und geld, 
fpathe, Pic d’Eredlis bei Bareges in den Phrenaͤen). Alle obige 
Kryſtalliſationen fommen in Frankreich vor. | 


©. 430 3.7 

Charakteriſtiſch iſt für ihn, daß er "bloß nach einer Richtung und 
zwar unvokfommen bidtteich IR und durch die Wärme elefteifch wird, 

Er unterfcheidet ficb 1, von dem Blätterzeolithe (Stilbire), daß dies 
fer das Glas rist, jener von dem Glafe gerigt-wird, daß diefer durch 
die Warme elektrifch wird, jener nicht, DaB dieſer auf glühenden 
Kohlen weiß wird und zu einem Pulver serfält, 2) Bon dem Strahls 
zeoliche, daß diefer einen doppelten Durchgang der Blätter, der Preh⸗ 

nit nur einen und zwar unvolfommenen jelgt, bei dem Strahljeos 
: 805. lithe 


0 


lithe die Are der Fleftrichtdt mit der Arc der Sdule, bei dem Pech 

nite mit der großen Diagonafe des Rhombus aufammenfält. 3) Bon 

dem Feldſpathe, doß dieſer einen doppelten rechtwinklichen Durchgang 

der Bidtter hat und nicht mit Aufwallen ſchmelzt wie der Prehnit. 
S. 431 Rote und ar B. © 5523.7. 

Brochant Traird elementaire T.-l. p. 311. 313. 

Hauy Trait& de Mineralogie T. IH, p. 191-197. ( Harmotome) 


P ©. 431 2.1 Er 
Die primitive Form des Kreusfteins iſt die doppelt vierfeitige Pyra— 
mide, deren Seitenfldcben gleichichenkliche Dreiecke find. Diefer {fi 
wieder durch Schnitte, die durch zwei Geitenfanten and den Mittels 
punft hindurch geben, theilbar, und dieſe Bruchflächen find glatter 
"als vie übrigen- Das Maffentheilchen iſt die unregelmdßige einfache 
dreiſeitige Pyramide. 
&.431 3.5 

1 Die breite rechtwinkliche vierfeitige Säule an den 
Enden mit 4 auf die Seitenkanten aufgefegten Flächen zugefpist, 
Harmarom. dodecasdre, Die Seitenfldhen untereinander go ° ; bie 
Zaſpitzungsflachen untereinander 121° 57’ 56“; die Zufpigungswins 
— = sa. 
| .421 3:7 

ı 8) — ı) aber bie Zufpisung mieder zugefchdrft, die 3u 
fehdrfunasflächen auf die breitern Seitenflächen aufgeſetzt, Harmo- 
tome partiel. Die —— mit den breitern Seitenflaͤ⸗ 
en 123 0 nr 24", 

431 3. 20 
3) de = Bmiltinssteofatl ‚, Harmotome cruciforme. 


5.432 2. 25 
Er riet das Glas ſchwach. 


©. 433 3. 4 
Nach Hauͤy 2,3333. 

S. 433 3. 11 
Nach Leltevre fihmelzt er mit Aufwallen zu einem durchſichtigen weiſ⸗ 
ſen Glaſe. 


S. 434 3. 13 
Nach Taſſaert des Prehnites von Oberſtein: 
Kieſel | 4715- — 


— 5 — 


Thon 19,5 ae 
Barnt 16. — 
Waſſer 13,5» 
©. 434 3. 20 


Su Dberfiein im Zweibruͤckiſchen koͤmmt die Abanderung ı) in vw 


Achatkugeln auf den Winden der Höhlungen aufgewachien vor. 


4 


Der Name Harmotome ift aus dem Griechiichen abgeleitet und 
beißt nach den Fugen theilbar. 


©. 434 3- legte 
Charakteriſtiſch iſt für ihn die mechanifche Theilbarkeit in rechtwink⸗ 
liche doppelt vierfeitige Pyramiden, die nochmals durch auf die Gets 
tenfanten aufgelegte Schnitte theilbar if. 

Er unterfcheidet ſich 7) von dem Hpacinthe von dieſen regelmdbigen 
außern Geſtalten, daß die vertikalen Scpnitte bei dem Hyacinthe auf 
Die Seltenkanten, bei dem Kreuzſtein parallel mit den Seiteufladchen 
angeſetzt werden muͤſſen; daß bei dem Hyacinthe die Zuſpitzungsflachen 


‚untereinander 1245 9 ‚, bei dem Kreuzſtein 121 °.57‘ machen; daß das 


fpecififche Gewicht des Hyacintbes in dem Verhaͤltniſſe wie ı5 zu 8 
größer iſt; Daß der Hyaeinth unfchmelsbar, der Kreusftein leicht 
febmelzbar it 2) Won dem Strahljeolithe ( Meforype), daß diefer 
nicht durch ſchief durch die Are hindurchgehende Schnitte theilbar if 


“und durchdie Wirme eleftrifch wird. 3) Bon dem Blätterzeolirhe 


(Stilbite), daß dieſer bloß einen einfachen, mit der Are parallelen 
Durchgang der Blätter, der Kreuzſtein einen doppelten, gleichfalls 


* mit der Are parallelen Durchgang der Blätter bat, daß bei dem Blat⸗ 


ferzeolithe die Zufpigungsfläden unter verſchiedenen Winteln , bei 
dem Kreuzſteine an allen Seiten unter demfelben Winkel zufammens 
foßen; daß der Blätterzeokith auf den glühenden Koblen weiß wird 
und fich aufblättert.. 


S. 435 Note 
Klaproth Beiträge zr B. ©. 289; 291. 
. &.435 3. 21 
Nach Kloprotbs neueſter Analyfe: 
Stiefel se. 
Kalt. zu 45. 
Waſſer 5. 


©. 437 Note und z2r B © 553 3. 1 
Guyton in Annales de chemie T. XXXIV. N. I. 
Lametherie Sciagraphie T.I, p. 306. 307. 

— Be Brochane 


— 398 * 


Brochant Trairẽ elementaire T. I. p. 313- 315. 
Breislack Voyages phyfiques T. I, 163. 164. ber Ueberſ. Ss, 124,; 
Hauy Traite de Mineralogie T. III. p. 145-150. —— 4 






‚© 437 3,9 * 
Er ritzt das Glas und giebt Stellenweiſe mit dem Stahle — 
S. 438 3.13 — — 
Bis zu 100 Pyrometriſchen Graden. vu *8 
S. 439 3.15 


Italien (der Veſuv), mo er nach <hompfon theils in den Höhfungen 
eines grauen fpdthigen Kalkfteins, theils in den Hoͤhlungen eines 
Dlivingefhiebes , theils in einem gelblichweißen feinfdrnigen Kalk⸗ 
feine , theils in einer aus Duarje und Glimmer gemengten Gebirgde 
art, theils in ſplittrichem Kalkfteine vprfömmt. Er nimmt bier nie 
Glimmer oder Schwefelkies auf. 

S. 440 3. 19 
Charakteriſtiſch iſt fuͤr ihn die dunkelblaue Farbe, die Undm dis 
tigkeit, der Mangel des Bruchglanzes, und der unebene Bruch von 
kleinem Korne. 

Er unterſcheidet ſich 1) von dem Lazulithe, daß die Farbe des let⸗ 
tern lichter und weniger ſatt it; 2) von der mit Kalk gemengten Kus 
pferlafae (dem Armenifchen Steine) durch die geriugere Harte der 
lesteen, durch die Zerſtoͤrbarkeit der Farbe im a sie Geuer, 
da fie der Lazurſtein behält. 


©. 441 Rote und 2r B. ©. 553 3.4 


Brochant Trait& elementaire T. I. p. 315-517. 


©. 443 Note und ar B. 6.553 3.6 
Lametherie Sciagraphie T. I. p. 352, 
Brochant Trait& elementaire T. I, p. 29? - 294- 
Hauy Trait& de Mineralogie T. II. p. 427. (Quarz-agathe —— 


©. 447 Note und zr B. S. 553 3.9 
Lametherie Sciagraphie T. I. p. 248. 249. 
Brochant Trait&elementaire T. I. p. 379-381. 
Hauy Trait@ de Mineralogie T. IV. p. 467- 469. (Qmarz aluminife- 
re Tripoleen Tripoli) p. sır. Thermantide (non volcanique) Tri- 
polenne. 


©. 450 Note und ar B. ©. 553 3. 23 


Brochant Trait& elementaire T. I. p. 376-378. | . 
| | Hauy 


Hauy Trait& de NER T. IV. p, 449. 450. ( Argille fchifteufe 
impreflionde ). 

©. 453 Note und ar. ©. 5533.30 
Klaproth Beitrdge zr B. ©. 282255. 


"6.453 3. 20 

Er if von einer piſtaziengruͤnen, der seifiggränen 1 
nähernden Barbe. 

Er koͤmmt in feinen, rundliden (nad Klaproth) ganz mars 
ten Körnern, bie fih mager anfühlen laffen. 


S. 454 3.2 
Chemiſche Kennzeichen. 
Bis zum Nothglühen erhitzt erleidet er einen Gewichtverluſt von 
0,025, und die gruͤnlichgelbe Farbe geht in die hellbraune über. 


©. 454 3. 13 
Er liegt in einem grauen thonigen Geſteine in kleinen Neftern inne. 





Zuſaͤtze und Verbeſſerungen— 


sum zweiten Bande der Oryktognoſie. 





©.ı 23.1 
"Da die Drtercrde mit ber Glokinerde ( Süßerde) die Eigenſchaft 
gemein hat, ſuͤße Mittelſalze zu bilden, ſo glauben Klaproth und 
Link, das dieſer, um feine Verwechſelung mit der Yttererde zu vers 
onlaffen, der Name Berollerde iBerylline) gegeben werden fols 
le, um fo mehr, al® bereits eine Pflanze Glycine heißt. 


9.43% 
Die Pe der effigfauren Httererde gehoͤrt mit zu den 
vornehmſten Unterſcheldungsmerkmalen der Glykine oder Berylline. 


= —— 
Lies kleeſaure toblenkofffaure 
S.6 2. 
Daß fie aber auch — ihrer Eigenſchaften auf einen Uebergang der 
einfachen Erden zu den metalliſchen Stoffen hindeutet, und das naͤch⸗ 
ſte 


ee 


fe Glied zu ſeyn ſcheint, welches beide alaſen mit einander verbin, 


det. Zu Dielen Eigenfchaften gebören a) die Fallung ver Pitererde”. 


durch blaufaures Kali, die fie bloß mit der Zirfonerde gemein bat, © 


b, die amethyſtrothe Farbe der ſchwefel- und effigfauren Dttererde, 
welches das erfte Beifpiel von einem unter einer behlmniten Farbe er⸗ 
ſcheinenden erdigen Mittelſalze iſt. 


= 


S. 7 Note und 554 3. 2 F u 
Haũuh im Bulletin des fciences de la ſocietẽ philomatique, daraus in : 


Nicholfon Journal of natural philofophy T.IV. p, 235 ff. — Treht 
de Mineralogie T, III. p. 141- 145. (Gadolinite). 
Klaproth Beiträge zr B. ©. 52179. - 


Gepulvert EA Gadolinit grün — u. 
S.7 3.6 
Und meiſtens wie mit einem weißlichen Befeg überzogen. 
„S.7 3. 16 n * 
Und zwar in vollem Lichte mit gruͤnlicher Farbe. 


— 83 
Nach Haüy ritzt er das Glas und giebt am Stahle Funken. 


S. 8 3.19 

Wenn man ihn aber mit Vorſicht In der Kerzenſlamme vothglübt, W 
verträgt er das Zublaſen vor dem Loͤthrohre, ohne zu verkniſtern, 
wird roͤthlichweiß, zeeipringt, ſcmelzt aber für fi nicht. Wenn 
das zum Verſuche genommene tück fehr Klein ifi, fo ſchmelzt e8 zum 
Theile mit einem ſchwachen Aufmallen zu einem blafigen Glaſe. Mit 
dem Borax giebt er ein topasgelbes Glas, und diefe Farbe wied beim 
Erkalten liter: wird die Dienge des Sadolintts vermehrt, fo nimmt 
das Glas eine fattere Farbe an, ohne doch undurchſichtig zu werden⸗ 
und das ungeſchmolzene bleibt weiß. 


@.0 3.8 
Die Einwirkung auf die Magnetnadel bemeifet ſchon, 2b das Eiſen 
im Gadolinite in einem dem meralliichen ficb anndhernden en. 
oder zum Theile ganz metalliich entbalten feyn müffe 
ın 3. 7 | 

Charakteriſtiſch it für ihn felm fpectfiiches Gericht, das fich über 
4 beläuft, und feine Auflösbarkeittin der verdünnten und erwdrmten 
— zu einer Gallerte. & 


(4 





En 


Er unterfchetdet fi 1) vom Eifenchrom, daß dfefer Feinen muſch⸗ 
lichen Bruch bat, in der. Salpeterſaͤure nicht zur Gallerte aufdsbar 
iſt, und dem Borarglafe beim Schmelzen eine grüne Farbe ſtatt der 
gelben mittheilt. 2) Don dem Pecherze, daß dieies ein im Verhalt⸗ 
niffe wie 3 zu 2 geößeres fpecifiibes Gewicht, keinen muichlichen 
Bruch bat und mit der Salpeterfdure Feine Gallerte giebt. 3) Bon 
dem Obſidian, daß diefer ein im Verhaͤltniſſe wie 3 zu 5 geringeres 
fpecififhes Gewicht hat, feine Gallerte mit der Salpeterſdure giebt, 
auf die Magnetnadel nicht einwirkt und leichter ſchmelit. 


S. 12 Note und ©. 554 3. 16 
“ Lamerherie Sciagraphie T. I. p. 271. 272. 
Hauͤh in Memoires de la fociet® d’hiftoire naturelle an 7. Prairial p. 
55 ff. — Traite de Mineralogie T. IH, p. 1-16. 
Brochant Trait& elementaire T. I, p.356-361. 
©. 13 3. 6 
Er ritzt den Quarz ſtark. 


S. 14 3. II. 12 


* 


Die Angaben des fpeeififchen Gewichts des Franzoͤſ. und Shaniſchen J 


ſogenannten Diamantſpathes bleiben, als nicht hierher gehörig, To 
wie das geognoſtiſche Vorkommen &, ı5 und 16, weg. 


S. 16 3.6 


Seybert fand ihn unweit Philadelphia auf dem Kaßanienhügel im 
GSranite. 


S. 16 3. 28 


| Hady fühet ibn bon roſenrotber, blauer u. gelber Farbe an 


— 


S. 17 2.2 
Die primitive Form des Korunds und Dianuonthaihe⸗ iſt nach Sady 
Der wenig geſchobene Rhombus, deſſen Flaͤchenwinkel an den a 
“hen 86° 26’ mißt. 

S. ı7 3.5 | 
2) Die niedeige fechsfeitine. Säule r vollkommen, 
.Corindon prifmatique. (Diefe mil Haly auch bei dem Biamant—⸗ 


fpatbe beobachtet haben) — b) an den abwechfelnden Kanten abs 
geftumpft, Corindon bisalterne, 


Die Abſtumpfungsflachen werden oft fo groß, daß fie auf die abe 


wechfelnde Seitenkanten aufgefeste Zuſpitzungsflachen bilden, 
wo aber bie Spige der Zufpigung wieder abgehum pft if- 
Drlieſelbe 


— 
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2) Diefelbe 1: b) aber noch an allen Endkanten Ichrwacdh.abwes. 
#umpft, Corindon uniternaire. Die Abſtumpfungsflͤchen machhen 
untereinander Winkel von 128° 14‘; mit den Endfldcben 1,9% ar.” 
3) Die langgezogene doppelt vierfeitige Pyramide; 
bie Flächen der einen auf die Flaͤchen der andern aufgefegt‘,Corins 
don bafe, Waltet hier ein Itrihum bei Hady ob, da dieje Keryſtall⸗ 
form dem Korund und Diamantipatbe ungewöhnlich if, wohl aber 
dem Spinelle zukoͤmmt, oder bei den deutfchen Mineralogen, die dieſe 
Srofallifotion dem Spinelle elüverleibten? Bei dem - Minerariens 
händler kommen oft Epinelle mit dem Korunde vermengt vor. 


©. ı8 3.13 | | . 
Corindon’ chatoyant des B. Haüy. —— 

8.133.233 sw. nen 
Er rist das Glas art. = er 
Phyſiſche Kennzeichen. ** J 
Er hat nach Hay eine doppelte Strahlenbrechung. 2, 


S. 19 3. legte dag 
Charakteriſtiſch iſt für den Diamantfpath und Korund die mechants > 
ſche Theilbarfeit in einem etwas gejchobenen Rhombus.und ihre Dies. 


te, mittelft welcher fie den Quarz rigen. Br 





M- 


Sie unterfbeiden fih ı) von dem Feldſpathe, daß fie einen merig 
geſchobenen Nhombus zur primitiven Form haben , da der Feldſpath 
einen doppelten rechtwinklichen Durchgang der Batter bar, mit — 
chem der Rhombus unvereinbar iſt, daß fie in dem DVersdtsniffemie _ 
‚5 zu 4 fpecifiich ſchwer, und daß fie vor dem Loͤthrohre unfcbmelzbae 
find. 2) Der Korund in doppelt vierfeitigen Pyrimiden von dem 
Spinelle von derſelben Kepftallfyem , daß die Doppelt vierfeitige Drag. 
mide des Korunds langgezogen ift und nur zwei glekibe Seitenfläben 
bat, die mit den anliegenden einen Winfel von 1:2" 5o* machen, 
da die doppelt vierieitige Pframide des Spinells gleichſeitig, und- die, 
Seitenflachen untereinander Winkel, von 109 ° 28° maden; daß Der‘ 
Korund den Spinell rigt. | 


Den fogenannfen Tranzöfifben und Spaniſchen Diemantipath *) 
(Bournen 
*) Guyton in den Schwer. Abhandlungen 1784. daraus in Annales de 


chemie T. I, p. 183- 191. . 
Bournon 


3193 — 


( Bournon Spath adamantin d'un rouge violet) if Handy geneigt us 
zer dem Namen Feld(path apyre dem Feldſpathe unterzuordnen. 
Seine Sarbe if lichte violblau (rouge violer). 
Er koͤmmt derb u kroſtalliſtrt vor, letzteres, wie es ſcheint, 
in rechtwinkliche vierfeitige Sdulen, an den Enden 
abgebrochen oder fonk undeutlih, | 
iſt inwendig fbimmernp, 
von ſplittrichem Bruche, 
an den Kanten wenig durchſcheinend, fat undurch⸗ 
ſichtig, 
bart (ritzt den Quarz und ſelbſt den Spinell) und iſt 
nicht fonderlih ſchwer. 
Nach Hauh 3,165 — nad Gerhard 2,701 des Spänifchen = nad | 
Guyton 3,0754 des Franzöi. von Sore 
Er if’ parallel mit den Seitenflaͤchen einer rechtwinftichen oder faſt 
techtwinklichen Saule mechaniſch theilbar, und dies wieder nach der 
Richtung einer Diagonale der Endflaͤchen. Noch wird man Fugen 
gewahr, die von einer auf eine Ceitenfläche ſchief angeſetzten Linie 
ausgehen, und mit Dieier Seitenflaͤche, nach dem ‚Hageniibeine, zu 
urt heilen, Winkel von 110° bis 1200 machen. | 
Seine Fundörter find Tores in Frankreich. und Eaftilien in — 
Sein geoguoſtiſches Vorkommen zer B. ©, 15. 16 angegeben. Pu 
Dieſes Foſſil fömmt dem Korund in der Härte und der Unfchmelgs 
barkeit nabe, aber es untericheidet ficd davon durch das im Verhält 
niffe wie 4 zu 5 geringere fpecififche Gewicht. Nimmt-man an, dag 
bie Seitenflächen der Säule bei dieſem Zorfile ſtatt unter 96° unter 
863 ° und 935° zuſammenſtoßen, fo koͤnnte man fie als den Rhoms 
bus, die primitive Form des Korunds anfehen, Die aber Haraleı mit 
den zwei gegenüberficehenden Geitenflächen etwas in die Laͤnge ge30s 
gen iſt. Da dieſes Foſſil bereits zwei mit den Seiteufldchen der 
Säule parallele Durchgaͤnge der Blätter bat, fo müßte noch efn deitz / 
ter mit den Entflddyen parallefer angenommen werden; allein die bei 
dieſem Foſſile wahrnehmbaren oben angegebenen Fugen find zu ſchief 
auceſett/ als daß ein aͤhnlicher Parallelisınus dieſes dritten Durch⸗ 
ganges 
— im Journal de phyfique 1789. Juin p. 453. daraus im 
männ. Journale 1796. ır B. ©, 356: 369. 
Lametherie im journal de phyfique an 6. Floreal p. :86 f ( — 
louſite) — Theorie de la terre T. II, p 268, 


NHauy Traitẽ de Mineralogie T: IV. p. 362 - 367. 
2. Theils 3. Band. Pp 


is 
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ganges ſtatt haben koͤnnte. Ueberdies iſt der Korund nie nochmal 
nach-der Richtung der einen Diagonale ten. wie dies der geh 
bei dieſem Foſſile iſt. 
Von dem Feldſpathe weicht dieſes Foſſil in der ardcen — 
in einem Verbaͤltniſſe wie 6 zu 5 groͤbern ſpecifiſchen Gewichte in, 
der ihm eigenen Unſchmelzbarkeit, da doch der Feldſpath ub * | 
ziemlich leicht ſchmelzbar if, ab. Zudem ift, wenn man auch die 
Säule diefes Foffils für rechtwinklich, mie es die primitive Form 
Feldſpathes it, annimmt, der Feldſpath nicht nach der“ 
der Saͤule mechanifch theilbar; aber es iſt indeffen doch möglich, 
die bei manchen Kryſtallen nicht wahrnehmbare Fugen bei 
deutlicher werden. Wenn ınan daber die primitive Form Brred 
ſpathes und diefes Foffils als identifh annimmt, fo müßte‘ ‚zu den. 
wæeſentlichen Beftandtheilen des Feldfpaths ein Nebeubeſtandiheil 
zukommen, von welchem die Härte und die Dichtigkeit dieſes 
abzuleiten ware, und man koͤnnte diefes Foffil dem Feldſpathe ei 
terordnen, fo wie Hauͤy den Bitterfpath dem ipdtbigen Kalte Anten 
ordnet, bei welchem das Dajeyı des Talkes einen Der — 
Charaktere des ſpaͤthigen Kalkes, das Aufbrauſen mit Sduren 
kirt, ohne aber doch feine primitive Form zu aͤnderu. Haͤh m 
die Mineralogen zu wiederholten Nachforſchungen auf, ob -mmantehus 
nicht fo glücklich feyn follte, einen ausgezeichnet deutlichen und walk; 
ſtaͤndigen Kryſtall von diefem Foſſile zu erhalten, um entiſcheiden 
koͤnnen, ob es dem Feldſpathe als Art untergeordnet werben — 
oder als eigene Gattung aufgeſtellt werden muͤſſe. Er 


©. 20 Note und ©. 555 3 | I 
Hauy Traitd de Mineralogie T.M. p. 9 — rouge,; Be 
aurore ). 
Verſuche der philoſophiſchen GSocictät zu London bei Sen x». 
©. — 


©. 23. 3.13 

Nach den Verſuchen der philoſoph. Soeletaͤt zu London far ein 
Rubin von 23 Karat 2’ 9” den Strone des Saukrfioffzafes ausge» 

ſetzt ganz Bis und nur an der Oberfldche geſchmolzen / zu feyn, er 
war aufgeborfen mit Beibehaltung des urfprünglicben Gewichtes und 
der Farbe, Er verlor zwar aud in dem Augenbliche des Zublaſens 
bie Farbe, erhielt fie aber fo gut wieder, ald wenn er bloß, dem ges 
wöhnlichen Lampenfeuer, alfo einer viel niedrigern Temperatur, auss 
gefest worden wäre., Fünf Rubine, J Karat fchwer, 4 lang erbist, 
bufen in eine unförmliche Maffe sufammen, in der man die Ilebers 
bleibſel 
















—— 


= 
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bleibſel des unveränderten Foſſils wie in einem weihen, alaartigen 
Camente zerſtreut ſehen konnte. Die Farbe der kleinen Rubine war 


weiß, die groͤßern behielten ihre Farbe unverändert bei. Acht Kuss 


bine, zufammen 35 Karat ſchwer, 5’ 8’ fang erhist erlitten feinen 
Gemwichtverluf , bufen. in eine unfoͤrmlice Maſſe zufammen, die 


doffelbe Anfehen einer weißen Glasmaſſe hatte. Ete nahm noch Pos 


litur an und hatte die urfprüngliche Hdrte. Auch längeres Slühen 
durch andere 9° 2 brachte keine Verdnderung bei denfelben hervor. 
Neun Rubine, zufanimen ++. Karar ſchwer, ſchmolzen in 6 gänzlich 
‚ohne merklichen Gewichtverlaft zu einer undurchfichtigen , ſchmutzig⸗ 
weisen Maſſe. 


S. 24a, . 
Die Fun doͤrter des orientalifchen Rubins find die Königreich Pegu, 
Ava und die Provinz; Eananor. 


Er unterfcheider fich von dem Spiuelle durch die größere Härte. und 
das größere ſpecifiſche Gewicht, in dem Verhaltniſſe wie 20 zu 19. 


©. 25 Note und 8.555 3.12 
Eamerherie Sciagraphie T. I. p 259, 260. 
Brochant Trait& elementaire T. I p 207-aıı. | 
‘ Hauy Trait& de Mineralogie T. II. p. 480-490. (Telefie), | 
Verſuche der philoſophiſchen Sorietdt zu London bei Scherer 3r B. 
S. 508,510. e | 


S. 26 3. 21 F | | 
Die primitive Form des Saphirs if nach Hauͤh die regelmäßige ſechs⸗ 
ſeitige Säule, an welcher bloß die mit den Endflachen parallelen Zus 
gen fihrbar find; die Lage der Geitenflächen wird bloß bupothetiich 


augenommen, Das Maffentheilchen iſt die gleichfeitige dreifeitige 
Gdule- =» 


S. 26 3. letzte MER, 
ı) Die gleichwinkliche und gleichfeitige fechsfettige 

&äule, Telefe primitive. u‘ 

S.26 2%. 22 Sr | 
2) Die ſehr fpismwinfliche Doppelt fechsfeitige Pyra— 
mide, die Seitenflähen der einen auf die Settenfldden der andern 
aufgeſetzt, Telche uniraire. Die Seitenfidihen derielben Pyramide 
untereinander 123 9 597, die Seitenflächen der einen Pyramide mit 
den Seitenflächen der andern 139° 34‘; der Endfpigewinfel 22 ° 
- 24°; bie übrigen MWinfel an derſelben Seitenflaͤche 70° 48. 


| | Ypa we 3) Dies 
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‚3) Diefelbe 2), die Endſpitzen abgeftunpft und. die abwechſeln 
den Abitumpfungsfanten gleichfalls a bgeſt um pfte Telehe bisak ? 
terne Die Abſtumpfungsſldchen der Ehen mit den Abfumpfunge 
flächen der Endipigen 122° ix’, i 4255 
\..4) Diefelbe 2; aber mit ſechs auf. die Seitenflaͤchen aufgeſettr 
Flachen zugeſpitzt, Teleſie didodẽcacdre. Die Seitenflaͤchen de 
einen Pyramide mit den Seitenflähien der andern 159 * 18°;.,die eh 
enflachen derfelben Pyramide untereinander 121 ° 4; die 3ufpigungd 
den mit den Geitenflächen 161? 88. u 7 —— 
5) Die weniger ſpitzwinkliche doppelt ſe co ſeitint 
Pyramide, die Seiten flachen der einen auf die Seitenflächen et 
andern aufaefegt, Telefie mixte, Die Seitenflächen derfelben Ir 
mide untereinander ı27 ° 58°; die Geitenflächen der einen Pyramide 
mit den Seitenfläihen der andern 122° 36°; der Endipigewinkel — 
die Seitenwinkel an derſelben Flaͤche 740 30% =, 3 44 
©. 27 3. 18 a a 
Er ritzt alle andere Gteine. | 1 
S 2913. 23. BE ET Sue, ! 

Nach den Verfuchen der philoſoph. Soeletat zu London verlor ein ti 
Karat ſchwerer Saphir im Strome des Faucrkoiigaies viel von ſeint 
Durchſichtiakeit, ward rauh, aber bie Facetten blieben unverduden 
An einem Karat fibweren wurden Die Winfel abgerundet, er me 
de ganz undurchfictig, erlitt aber gar feinen Gewichtverluß.. Ge 
ben Sapphire, 3} Karat ſchwer, verloren nichts am Gewichte, bufen 
zufammen, und die geſchmolzene Seite, mit welcher fie sufammenbin 
gen, hatte das Anfeben eittes weißen halbdurchfichtigen GlasEith 
die zuſammengeſchmolzene Maſſe nahm eine gufe Politur an und 4 
bielt die urſpruͤngliche Harte. je 


S. 20 2. letzte | 
Der Name Telchie if ans dem Griechiſchen abgeleitet und kit 
sollfommen. | — 
Charakteriſtiſch iſt für ihn das ſpecifiſche Gewicht, Das ungeſaͤht· 
beträgt, und die wahrnehmbaren auf der Axe ſenktecht aufgeleghen 
Fugen. — — 
Er unterſcheidet ſich 1) von dem’Chryfoberpfe , daß der Gatti 
parallel mit den Endflaͤchen der Säule mechaniſch theilbar iR, und 
daß die glattefien Bruchflaͤchen mit zwei gegenüberftehenden Selten⸗ 
flaͤchen parallel ſind; daß er eine einfache Straͤhlenbrechung hat, 
jene des Chryſoberhlls doppelt iſt. =) Der gelbe Saphir von dem 
Topaſe in dee Strablenbrechung, die bei dieſem doppelt if, ri 
groͤßern 


— 7 — 


groͤßern Härte, dem größern ſpeciſiſchen Gewichte im Verhaltniſſe wie 
8 307, in der dem, Saphir, mangelnden Elettricitdt. 3) Der ges 
fenittene Cophir von dem Quarze, in dem größern ſpeciſiſchen Ge⸗ 
wichie des Sapbirs in dem Verhaͤltniſſe wie 3 zu 2, in der einfachen 
Etrablenbrehung,, da diefe bei dem’ Duarze doppelt if. 4) Der 
weihße Sabhir von dem Diamante. daß .diejer.den Saphir ritzt, einen 
fiättern Glanz und ein größeres ſpecifiſches Gewicht Im Verhaltniſſe 
wie 7 zu 8 hat. ar 

em 34Rote und S. 75 5 3519 

Lametherie Sciagraphie T. I. 'p.260. 261. 2 
Ehevenir in Annales de chemie T. XXVUIL N: 87. Brumaire an 7. 
a PD. 189-204. — daraus in Ecberers allgem, Journal der Chemie 
ri EG. 3731380 — = er 
Brochant Traitẽ elementaire T. I, p. 202-206, er 

Hauy Traite de Mineralogie T. IHI. p. 496: 504. (Spinelle). : 
Berfache der philoſ. Societ, zu London bei Scherer sr B. S. 51385. 
Schaub in Scherers allgem. Journal der Chemie sr B. E, 219. 


©. 32 3. 23 | 
Die primitive, Form if mach Hauy die regelmäßige doppelt vierfeitige 
Pyramide; bie natärliben Fugen find nicht immer wahrnehmbar. 


Das Naſſentheilchen in Die regelmäßige einfache dreiſeitige Pyramide. 


29 827% | | 
..») Die doppelt vierfeitige-®pramide a) vollfommen, 
Spinelle primitif, amd wieder langgezogen, cuneiforme, oder 
fehr breitgedrüdt, fegininiforme; b) an allen Kanıen ſchwach 
abgeftumpft, Spinelle emargine. Die Abftumpfungsflädden der 
Seitenkanten mit den Seitenflähen 744° 44’ 8". | 3 
—4) Der Zwilitwgstryfiall aus zwei breitgebrückten doppelt | 
vierfeitigen Pyramiden, die mit den hreitern Geitenfläben fo inein⸗ 
ander gewachfen ſind, daß die zwei üb-tgen drei abwechſelnd aus: u 
drei einfpringende Winkel bilden, Spinelle transpoſee. 


©. 24 3.24 Ä 
Er rigt den Quarz Hark, wird aber von dem Saphir geritt. 
Sa 36 34.19 


Nach den Verſuchen der philoſ. Societ, zu London verlor ein z4 Ka⸗ 
rät ſchwerer Spinell, dem Strome des Sauerſtoffgaſes 2’ 3'* dusge⸗ 
ſetzt, weder etwas am Gewichte noch an der Farbe, erhielt das Ans 
ſehen seines rauhen Granates, und ſchien etwas auf der Oberſiache 
geſchmolzen zu feyn mit Verluſte ſeines Glanies . —— 
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6.373 var | Baer u 222 
Schaub will in demſelben noch einmol ſo viel 2005 ats vuu 3 
quelin entdeckt haben. — — 2 

E =, 27 3. 4 1 > 
Die Fundörter Pegu, Ava, unse Steiben as dem Suse = 


BET re 


boͤrig * weg. 
— iR für ihn die Härte, mittelft_ welcher er bön ode ; 
ritzt, und bie primitive Form nebſt der Gtammerpiteliiatlonsc:. ui 

‚Er unterfheidet iR 1) von dem Zirkone , daß die doppelt vierfehe 
tige Vyramide des Spinells durchaus aus dleichſeitigen die des gi Re 
fons aus gleichſchenklichen Dreyecken beſteht. 2) Von dem Ci ‘ 
the durch die Härte, da der Spinell den Quarz ſtark, der Eerptanith 
nur ſchwach ritzt, durch den Bruch, der bei dem Spinell oft flach und 
gleichlaufend muichlich. dem biättrichen ſich näbernd, . bei dem Ey 
lanithe aroß : und flachmuſchlich iſt. 3) Der deſchnittene Zirkon von 
dem geſchnittenen Rubine, daß dieſer harter iſt und ein im Ver haͤlt⸗ 
niſſe wie 20 zu 19 groͤßeres fpeciiiches Gewicht hat 4) ‚Der geſchnit⸗ 
tene roſenrothe Spinell von dem geſchnittenen roth m Sopafe, dab 
diefer durch die Wärme eleftriich wird, eine doppelte * 
chuus bat, Eigenſehaften, bie dem Spinele fehlen. 


Sa38 Note und S, 555 2. 23 
Breislack Voyages phyſiques T. I. p. 164; 165. der Ueberſ — 1242 
Hauy Trait& — T. III. P. 17-22. ge * 
nn & 343. 9 | 
Die in die — uͤbergebt. 


Breislack will ihn von lichte ſarlachrother Buche (Pieonafte p por 
purin ) gefunden haben. 


Er koͤmmt in abgeführten Körnern. umd ey Raltifirt . 
Die primitive Form iſt die regelmaßige doppelt vierſeltige Voram⸗ 
be. Die natürlichen Fugen find nur undeutlich. - Das m 
eben iſt die regelmäßige einfache breifeitige, Dyanıhde. 
©. 38 2. 17, 
1) Die Doppelt vierfeitige Bpramide, eleonaſte primi- 
tif, Die Flaͤchen machen untereinander Winkel von 109 ° aß’ * 
S 38 3.20 


2) Das Granatdodecaeder, Pleonafte dodecaedre. Ale > 
den untereinander 1200. 





f } 
ü es . = 


Ed 


u 3) Daffa⸗ 


— 49. 


3) Daffelbe an den abwechſelnden Enden abgerumpft, Pleo- 
naſte emargine, Die Abfumpfungsflächen mit den übrigen Slächen. 
144° 44' gt, ' 2 _ = * J * = 

4) Daffelbe 3) nur daß die freigebliebenen Ecken mit vier auf die 
Kanten aufgefesten Flaͤchen zugeſpitzt find, Pleonaſte unibinaire. 
Die gegenüberfiehenden Zufpigungsflächen der. Ecken 129 °. zu’ 16 
die aneinanderliegenden 1445 10, —— 3 


.. 83934 5 ns Er 

Krach Haüy bat er einen flachmuſchlichen Bruch/ 

iſt hart (ritzt den Quarz nur ſchwach, iſt daher haͤrter als der Quarz 
aber minder hart old der Spinel)). J 

ſchwer zerſpringbar, 

nicht ſonderlich ſchwer, das ſich dem ſchweren naͤhert (nach 

Hahy 3,7647. bis 3,793: u 


ni, ©. 39 3:19. 


Er if vor dem Loͤthrohre für ſich unſchmelibar. 


S. 39 3. 19 
Itallen (der Befuv), wo er mit Kalkſpathe im Kalkſtein einbricht 
Auf Ceplan koͤmmt er mit Spinelle, edtem Schörle u ſ. m. vor- 


Der Name Pleonafte iſt nach dem Griechiſchen gebildet und mar von: 
den überzähligen Abſtumpfungsflaͤhen, die er bei aller Aehnlichkeit 
mit dem Spinelle vor. diefem voraus hat, abgeleitet. — 
Charakteriſtiſch iſt für ihn feine Hdete und die mechaniiche Theil 

barkeit in doppelt vierfeitige Prramiden- 
Er unterjcheibet ſich 1) von dem Spinelle durch die Härte, da dien 
fer den Quarz Mark, der Ceylanith nur ſchwach ritzt; durch dem, 
Bruch, ‚der fich bei dem Epinele ſchon oft dem blättrichen nähert, 
gewöhnlich aber bloß kleinmuſchlich ik, oft (don in den unebenen 
übergeht, da er bet dem Eenlanitbe groß» und flachmuſchlich if. 2) 
Von dem Almandin, daß Diefer keine mit den Flächen der doppelt 
Ferſeitigen vVhramide parallele Fugen zeige und vor dem Loͤthrohre 
ſchmelzbar ih. 3) Der Geylanit in Geſchieben von dem edlen Echoͤrle 
Meichfalls in Geſchieben, daß dieſer durch die Wärme elektriſch wird, 
- teicht gerfpringbar iſt, der Bruch ſich ſchon dem unebenen nähert, da 
jener des Ceylaniths mebr an den ebenen grängt. 4) Bon der Horn⸗ 
Blende, daß dieſe einen blaͤttrichen Yruch hat von doppeltem Durch⸗ 
dange der Blätter unter Winteln von 1244° umd 557° ı und vor 
dem Loͤthrohre fchmelsbar IR. IR Ar: 
Pp4 S. 4! 


m oa, m 


€, 41 Note und ©. 556 3. 
Lametherie Sciagtäphie T.1. p 263-265. 
Brochant Traite eleımentaire,T. I. p. z12.- 217. | 
Breislack Voyages phyfiques T. I. p. i$1. der Ueberſ. WB. * us. 
Lowitz in Nov Act. Acad.'Scient. Imp, Petrop. T. XI. p.406 ff. ⸗ 
daraus in v, Crells chemiſchen Annalen iKon. 22. &\ 3634369. ) 


Herrmann in v. Crells chem. Annalen 1801. EB. 3379567; ı J 


H.-uy Traité de Mineralogie T. II. p. 504- 516. (Topaze). 


R6. 1*3. Pr 
bis in das milch⸗ ver — (der eis Load): 


Ss. +1 3 BT 


Die primitive Form und das Maſſenheilchen iſt die — viers ** 


ſeitige Zaͤule, deren Endflaͤchen Rhomben find, deren eine Minfel 


C 


Verſuche der philof. Societ. zu London bei Scherer sed. ©, HIOrSIk, _ | 





124° 22°’ mißt. Die mit den en parallelen Sruhhliten in, | 


— und ſehr glatt. 
.42 3. 21 


i) Die K aßtfeitige Sadule, Bei der immer zwei und wei: 


tenflächen unter einem fehr ftumpfen Winkel zufammeniofen :: dieſe 
mis vier Flächen zugeſpitzt, die Zufpisungsfläcdhen auf die Seiten⸗ | 


Bauten aufgefent, Topaze dioftaddre. Zwei unmiftelbar aneinanders 


liegende mittlere Seitenflaͤchen ftoßen unter dem Winkel von 124% - » 


22° zuiammen; dieſe wieder it deu ihuen zunächfi gelegenen 93 ° 65 
die Zufpisunadflächen untereinander 140 0 46; diefe mit der mitt⸗ 
lern Seitenflaͤchen 135° 59%. 


2) Diefelbe ı) die Zuſpitzung und die ſcharfen Ecken ſtark ash | 


fi umpft, Topaze monoftique. Die Zufpigungsflächen nıit der Abs 


ſtumpfungsflache der Spitze der Zuſpitzung 134° 1°; die Abſtum/ 


pfung fäcben der Ecken mit eben den letztern 135° 593 die Zufpie 
tzzungsflaͤchen mit den mittlern Scitenfldchen 135 ° sg". 


- 3; Dieielbe 2) aber die ſcharfen Seitenkanten zugeſ charft, To- | 


paz° fousdouble. Diefe Zuſchaͤrfunge flachen mit den mittlern Sels 
tenflächen 150° 6‘, 
. 4)-Diefelbe 2 ‚mit doppelter vierflächtger, Übereigandergefsgter zus 
fplgung, ‚die Spige der zweiten Zufpigung ſtark a bgeſt um pfit 
die. Ecken welche die Abliumpfungsgäcben der ſcharfen Ecken mit den, 
Geitenfanten machen, nochmals ſchwach abgeſtumpft, Topaze 
diſtique. Die Zufptsungsflächen der zweiten Zuſpitzung mit der Abs 
Bumpfungsfläche der Spige der Zufpigung 1459 24°; dieſelben mit 
ben 
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om mittleren Seitenfiächen 124 °. 36% die. eine fecandäre ankude 
pfungsfldce der Ecken mit. der Soumpfungafäde der Spige — 
ſpitzung 7° zı°. 

5) Diefelbe 4) nur daß die zweite Abrkumpfung. ber Eden febtt, 
fatt deren aber diejenige Kanten welche die Abſtumpfungsflaͤchen der 
Ecken mit den Zuſpitzungsflachen machen, ſchwach abgeſtumpft find, 
Topaze difimilaire. Dieſe Abſtumpfungsflachen der Kanten mit 
den unmittelbar anliegenden Geitenflächen 131 9 34°, mit der Abs 
fiumpfungsfläche der Spike der Zufpigung 1380 26°; 

6) Diefelbe ı) an den Enden zugeſcharft, die Zuſchaͤrfungs/ 
flachen auf die gegenuͤberſtehenden fdhärffien Seitenkanten aufgeſetze 
und die beiden ſtumpfen Ecken, die die andern Seitenſlaͤchen mit den 
Zuſchaͤrfungsflaͤchen machen ſchwach zuaeichärft,dteufchdrfunggs 
flachen auf die Eudkanten aufgeſetzt, Topaze ſoustractive. Die Zum 
fehdrfungsflächen der Euden. mit den Seitenkanten, auf welche fie aufs 
geſetzt find, 134 9 4°, die Zuſcharfungsflaͤchen der Enden untereinang 
der gı9 53°. | 

&.43°3. 2: 
Topaze eylindroide, - 


©. 43.3. 15 

Er ritzt den — wird aber von Dem Spinehe weritt. 
S 44 3. 

Nach Herrmann 3,473 de Sibieifden. 


8,44 3.21 . 

Nach Hady auch die Sibitiſchen. | ar 4 
©. 44 3. 26 | — 
Einiger ſachſiſcher Topas wird durch das Reiben ſehr ſchnell und 
ſtark electrifch, ſo, daß das Reiben mit dem Finger hinreicht, um 
feine Flectricitdt zu erregen, welche fie durch 3 * Stunde und länger 
Bei günftiger Witterung beibehälf. 


©. 45 3 26 | 
Vor dem Loͤthrohre für ſich behandelt zeripringe der Sihfihe und 
Eibirifche nach Lowitz in febr dünne Blättchen, die größtentheilß 
milchweiß und undurchſichtig wurden, aber auch ſelbſt an den Räns 
dern feine Spur von Schmelzung zeigten. 


©. 46 3.7 


. Dad den Verſuchen der pbilofoph- Societät su London — ein 
Pps | Braiilis 


‚if 
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Braſiliſcher Topas von 34 Karat 3’ 26dem Strome des Bauens 


” 


ſtoffgaſes ausgefent 3, am Gewichte, war — BEE, 
unduschfichtig und weiß, 


©. 47 3-8 
Nach Lowitzens Analyſe des Sibiriſchen 
| Kieſel 46, iz. 
Thon | | 46,15. 
Eiſenoxyd eine Spur. 
©. 47.3. 14 


Taurien (in bem ‚Gebirge Adontfchelon). Der bier einen 
Topas iſt faſt — und zieht nur wenig, ins blaue. 

“ S. 48 2. — 
Der ſogenannte — Topas iſt gelber Saphir. 


ec zu 


“ 
* 
2 — ——, —— — 


Charaeteriſtiſch iſt für den Topas die doppelte Strahlenbrechung die 


fehr deutlichen auf die Are der Kryſtalle ſeukrecht aufgeiegten Bruch⸗ 


flaͤchen. 
Der gelbe Topas unterſcheidet ſich !ı) von dem gelben Saphie 


durch die doppelte Strablenbrechung, geringere Harte, das geringere | 
fpeeififche Gewicht, durch die durchs Erwarmen bei ibm zu erregende 


Electrtcität. 2) Der gelblich grüne von dem Chryfoberglle. Die : 


Bruchflachen find bei dem Topafe deutlicher; er iſt minder hart und 
ſchwer, einiger wird durch die Wärme electrifch, welches bei dem 
Chryſoberylle nie der Fan iſt. 3) Derielbe von dem gelben oder gelbs 
lichgruͤnen geſtreiften Smaragde, durch das größere ſpeciſiſehe Ge⸗ 


wicht, das ſich zu dem des geſtreiſten Smaragdes wie y zu7 vers, 


Halt; dem Topafe fehlen die mit der Are parallelei Fugen (Bruch⸗ 
flächen) des geftreiften Smaragdes; Ihre Kryſtallformen können nid 
auf die regelmäßige jechsfeitige Säule, die primitive Form des 
Smaragdes, zurückgeführt werden. 4) Der rothe Topas von dem 
Spinelle, daß jener durch die Wärme electriſch wird, cine doppelte, 
Strahlenbrechung bat, welche Eigenſchaften dem Spinelle mangeln., 


©. 49 Note und &. 556 3,14 
Brochant Trait& elementaire T. I. p, 167- 169. 
Hauy Eng de ER T, II. p. 491-496, (Cymophane,) 
" 2 


S. 49 3. - 


Die primitive — und das Maſſentheilchen des Chryſoberylles 


iſt das rechtwinkliche Parallelepipedum. Die mit den ſchmalen 


Seitenflaͤchen parallelen Fugen find, wabrnehmbarer als die mit u 


breiteren Seitenflächen parallelen. 
©. 49 


"8.493 r3 — Se 

) Die längliche und dicke fechefeitige Tafel Cymophane ana 

morphique. Die Seitenflähen machen mit den Endſlachen E 
bie Endilachen unter einander 120°. 


. 8.95.14 

2) Dieielde 1) an. allen Seiten auden ſtark abgerumpft. 
Cs Csophare annukire. Die Abltumpfungsfldihe der. längern Seitens 
kanten mit den Seitenflächen 125 ° 16%, mit den anliegenden Ends 
fläyen 144° 44°; Die Abitumpfungsflächen der kürzeren Seitentanten 
mit den Seitenfläden 136° .,41°5 mit. den anliegenden: Endſachen 
1330 193 mit den langern Endflachen noꝰ 3. 

2) Dieſelbe 2) aber die Kanten, welche bie Abſtumpfungefaͤchen 
der laͤngern Seitenkanten mit den Seiteuflaͤchen machen, nochmals 
abgeſſtum pft. Cymophane iſogone. Die Abſtumpfungsfidchen 
der Abſtumpfungskanten mit deu Seitenflaͤchen 136° 4’, dieſelben 
wie den längern Endflädien 133° 19', | 

- 4) :Diefelbe 2) aber auch noch die vier an der Ldngern Endflache 
Hiegenden Eden ſtark abeftumpft. Cymophane — 
Die Abftumpfungsfldcben der Ecken mit den Seitenflachen 128 ° 43%; 


mit: den längeren Endflaͤchen 126° 8’; mit: den abtumpfungeflähen 
Der kürzeren Geitenfauten 164 53%. | 


% 


& 
P . 


S. 49 3. 14 
werden die Worte: mit in die Lange geßreiften stägen 
weggeſtrichen. 
— S. 50 3. 1 
Die Seitenflaͤchen der Tafeln find im bie ange — pr 
Abrigen Flaͤchen — 
S. 50:3 40 
Er riet den nn Ä 
> oO, 7 2|.. 
Nach Hanns neuſter Beobachtung ff; die Strabtensreung doppelt, 
S. 51 23. feste. | 
Charaeteriſtiſch if für ihn das fpecififche Gewicht un beilaͤufig 3,% 
und die nun mit der Are der Kryſtallen parallelen Fugen. 
Er unterſcheidet ſich i) von dem Saphire, daß diefer parallel mit 
den Endflähen feiner Säule theilber iſt; der Chryſoberyll aber 
parallel mit den zwei gegemüberfiehenden Geitenflächen, der Saphir 


’ 4 


if härter. und hat nur. eine einfache Strablenbreifung 2) Bon 
dem gelblichgränen gefireiften. Smaragd. Dieſer iſt parallel mit den‘ 
ſechs Seitens und den Enpfläben theilbat , und | bat ein geringeres 
fpecifiiches Gewicht in dem Verhaltniſſe wie. 3 zu 4. 3) Der nicht 
kryſtalliſirte Chryſoberyll von dem Apatite, daß jener dei Duarir | 
dieier faum das Glas ritzt; daß das fpeeififche Geitcht des Ehrufor. 
herylls in dein DVerbältuiffe wie-s zu 4 größer if: »4).Don Dem 
geibtiggräuen Topafe,..dak der ChrpfoberuN nicht. durch: die Warne 
Aectriſch wird, wie der: meiſte Topas, daß er härter und ſchweret 
iſt, die mit der Axe ſeiner Kryſtalle parallelen Bruchflaͤchen find 
weniger ausgezeichnet als bei dem Topaſe, bei welchem ſie zugieih 
ſenkrecht auf der Are Reben. - 5) Bon dem Adular (Mondſtein) 
wenn beide conver gefehnitten find. Der Adular if minder ſchwer 
in dem Verhältniffe, wie 5 zu 7, wird nur ſchwer durchs Reiben 
electriih, da ber Ehenfoberut ſebr leicht — ‚Reiben —— 
—— 
.52 Note und S. 556 2. v6: 

tn in Annales' de Chemie, daraus in Denn Journal of 

narural philofophy T. III. p. 5i5. -: 
Haly im Bulletin des ſciences de la focier& philomatique N. zug: 

'p: 148, daraus in v. Hoffs Magazlin für die geſammte Mineralg 


gie ıe ®. ©. 554. — Traite de Mineralogie T. IV. p. 335- 304 
(Mellite. ) 

Klaproths Beiträge zr B. S. u4⸗ 134. F Ale 

s ⸗ ‚.ı BR at m] 

S.52 736 u: 

- Auch findet er fi Krobgel®, i Be 

1&:53 3. ee nt 


Die primitive — des PER * nad — die doppelt | 
vierfeitine Yyramide, deren gemeinfchaftliche Grundfläche ein Viereck 
iſt, und an der die Seitenflächen der einen Pyramide mit. den Seiten⸗ 
flächen der andern einen Winkel von 93° 22° machen. Die natürs 
lichen * verrathen ſich beim SERIE * m ———— 


2 3.4 
Mellite — 


8:53 3. 7. 
yDte niedrige und Kissen doppelt vier 
ſeltige Ppramide rechtwinklich, Mellite primitif. Die 
Seitenflachen derſelben Pyramide unter einander machen Winkel 
von 





von u80 4’; bie Selenuder der einen mit den sateriuden dee 
andern 950 aa. 


S. 53 3.8 | 

2) Diefelbe 1) an dem Eden und an den Endfpigen — 
fkumpft, Mellite epointe, Die Ablumpfungsflächen der. Eden, 
die gewöhnlich etwas krumm gebogen ſind, mit den Seiten⸗ 
flächen 133° 19°. 

3) Das Granatdodecacder, „welches entfieht, wenn die Ab⸗ 
fiumpfungsfläcen am der doppelt vierfeitigen Pyramide fehr groß 
werden, die Endſpltzen aber unverändert bleiben, Mellite dodecaedre, 
Die abkumpfungsfläsen der Ecken under einander 90°, mit den 


Seitenflähen 120? 584, ni BA 
G. 54 3. 22 e 

Nach Haüy Ä 1,5858. — 
©: 54 3. letzte. 


und zwar negativ eleetriſch. Wenn man den Daneben iſolirt, ſo 
iſt ſeine Electricitaͤt merklicher und ra F 


ed 


©. 59 2:3 
Charaeteriſtiſch iſt fuͤr ihn die — Farbe und das Verhalten 
auf aluͤhenden Kohlen wo er weiß wird ohne zu fihmelzen, oder einen 
Geruch: zu entwickeln. 

Er unterfcheider ſich von dem Hernflein, daß diefer auf glähenden 
Kobten ſchmelzt und einen angenehmen Geruch verbreitet, jener weiß, 
wird ohne Geruch zu entwickeln oder zu fchmelsen 5 daß diefer durchs 
Reiben electrifch mird, ohne daß er ifolirt Zu werden braucht, dee 
Honigſtein nur ſchwache Eleetrieität ohne iſolirt zu werden zeigt; 
daß die Strahlenbrechung des Bernſteins einfach, des ——— 


doppelt iſt. 


S. 59 (*) und ©. — 10 
Hauy Traité de Mineralogie T. II. p. 398. 402. (Alumine. auatse 


alealine.) 
Klaproth in N. Schriften der Gefellfchaft Naturf. Freunde zu Benin 
3r DB. ©. 3227323, — Veure⸗ zr B. ©. 2075214; 


S. 59 3.7 
Lichtgraulich weiß. 


Zar 


S. 59 


Be 
Er ik nah Haüy, mie es ſcheint, in die medanintuce vier ſeitige 
Saule mechaniſch theilbar, deſſen Endflaͤchen alatt und eben ſind, 
Bein Kerzenlichte entdeckt man viele kleine Blattchen, die mit 
jenen Flachen, welche als durch. die Abſtumpfung der Ecken erzeugt 
gedacht werden, parallel liegen. Dieſe letztere mechanifche Teilung - 


‚ letter auf die ſtumpfe doppelt vierfeitige Pyramide bin, und diefe les. »; 
tern Theilungsflähen mit erfiern verbunden, geben einen dreifachen 
rechtwinklichen Durchgang der Blaͤtter, deren eingr parallel mit die 
gemeinſchaftlichen Grundfläche der doppelt vierfeitigen Ypramide if, | 


die andern parallel mit der Axe durch die Seitenkanten hindurch⸗ 





geben. Indeſſen glaubt doch Hauͤh die rewtwintliche ve 


Säule als primitive Form vorziehen zu mörte. 
©. 59 3. 12 


Nach Haly’s Beobachtung mar der Durdaang der Bl € 


ter dreifach, worauf auch die wuͤrfliche Bruchſtuͤcke hin⸗ 
deuten. 


S. 61 3. 16 Ne —— 
Nah Haüns Angabe ig 

Thon - gr. Im 

Natron 32, 9 

SFlußſadure und Waſſer 47. 

©6136, Li 


Characteriftifch ift für ihn die unaufloͤelichkeit im Waſſer, und — 
Anfang der Schmelzung, den er ſelbſt bei einer Kerzenflamme es. 


feidet. 29 


Er unterſcheidet fi 1) von dem blaͤttrichen Gypſe, daß dieſer “ 


- Rhomben theilbar ifi, ‚deren Winkel nz0 und 670 meffen, dee 

Chryolith in rechtwinkliche vierfeitige Säulen ; daß fi jener auf glüs 
henden Kohlen Aufblöttert und weiß wird ohne zu ſchmelzen; dab das 
fpecififche Gewicht des blättrichen Gypſes im Berhältuiffe wie 4 zu s 
„geringer if. 2) Bon dem geradfchaaligen Barpte; daf. Diefer in ge⸗ 
ſchobene vierfeitige Sdulen, deren Winkel 101290 und 7850 n, 
sheilbar if im Verhaͤltniſſe wie ıı zu 7, ein größeres fpeckfifches 
Gericht bat, vor dem en verfniltert ohne zu ſchmelzen. 


S. 62 Note und ©. 558 7.24 
Itineraire du St. Gotthard p. 72. 128- BR 
Brochant Trait€ elementaire T. I. p. 501- 504, 





Hauy 


— 6507 — 


Hauy Trait® de Mineralogie T. OL Pr 2:0» “237% cn): * 


S.62 2.10 
Statt 13 lies 39. | 


©. 63 3.4 Be 
Difthene fafciol6. er 


S.63 3.6 

Die primitive Form und dad Mäffentpeltchen ik nach Hady bie 
geichobene vierfeltige Säule, an der tie fchmdlern Seitenfldchen mit 
den breitern unter Winkeln von 105° zufammen ftoßen. : Die Ends 
flächen und Endkanten find auf die Eeitenkanten fenfrecht aufgefegt 
und erfiere machen mit den breitern Seitenfläden Winfel von 103°. 
Mit den breiten Seitenflächen paraßel ift fie fehr, Leicht theilbarz 
weniger parallel mit den ſchmaͤlern Seitenflächen; die mit den Ends 
— parallelen Bruchflaͤchen ſind gemeiniglich wenig glaͤnzend. 


S. 63 3.7 | 

ı) Die gefchobene vierfeitige Schule mit zwei gegend 
über :ftehenden breitern und zwei fchindlern Geitenflächen, an den 
zwei Diagonaliter gegenuͤber ſtehenden Seitenkanten abgeltumpft, 
Difthene perihexaedre. Die Abftumpfungsfläcen machen mit ben 
breitern Settenfläben Winkel von 1279, 

2) Der Zwillingstryhall, der dadurch entſteht, daß zwei 
dleſer Saͤulen mit den breitern Seitenflaͤchen au einander gewachſen 
ſind. Diſthene double. BF 

3) Die fehr lange vierfeltige Tafel, weldel aus der viers 
ſeitigen Säule entſteht, wenn dieſe ſeht glatt wird. Diſthene 
Jamelliforme, 


Bu ©. 64 3. 11 | 
Er ritzt das Glas in ſehr dünnen Eplittern, laͤßt ſich an den breitern 
Geitenflächen, aber nicht an den ſchmaͤlern rigen. 
S.64 3 3.26 
Einige Kryſtalle werden durch das Reiben ſelbſt auf den febe glatten 
Geitenflächen negativ, andere pofitiv electrifch. Won dieſer zwei⸗ 
fachen Electrieität iR der Name Ditthene abgeleitet. 
©. 66 3. 14 
Schweiz (Prato in dem Thale gevantine und an andern — 
in der Nachbarſchaft des Gotthards). Er bricht theils im Glimmer⸗ 


ſchieſer mie ‚dem Granate, theils in einem filberweilfen ee. 
e 


— > — 


Talke mit Granatite, und man ſindet Kroſtalle die © Halb Eat 
halb Granatit (ind. 


&.67 3.:19 RR eV 
Characteriſtiſch iſt für ihn, daß er nach zwel unfer dem Mintel vo 
beinabe 1039 gegen einander geneigten Nichtungen mechaniſch tbei 
bar iſt und daß die Bruchflachen nach einer Richtuns viel glatt 
als nach der andern find. _ Gr 

Er untericheider fiib 1) von den Glimmer, daß der Eyanik oft das 8 
‚Glas reist, der Glimmer nicht; nebſt den mit den breitern Seiten 
fläcden parallelen Bruchflachen hat jener noch andere auf dieſe fnief 
angelegte, die ſehr glatt und glänzend ausfallen; wenn auch: veer@lline. 
mer nach der Seite mechanifch theilbar if, welches nur beim Zerreiſſen 
der Blätter ſtatt hat, fo find dieſe Bruchflaͤchen doch matt: "Der — 
iſt unſchmelzbar, der Glimmer ſchmelzbar. In duͤnnen Blattchen iſt de 
Glimmer elaſtiſch biegſam, der Chauit iſt nur ſchwer und nicht 
biegiam =) Von dem Strahlſteine. Die er hat nach der Länge —— 
doppelten gleich ebenen und glänzenden Durchgang der Blätter“ unter. 
den Wintel von 12449, bei dem Eyanite if ein Dürdgang 

. Blätter glänzender als der Andere, und der Neigungswinkel 

mist 1030 5 der Strahlſtein ih ſchmelzbar, der Cyanit unſchi 
bar. 3) Der geſchliffene Cyanit von dem geſchliffenen RER | 
Duarze, daß jener von der Seile angegriffen wird, diefe ae 


S. 6% Note und SC S. 3538 2 20 Er 
Lametherie Sciagraphie, T. I, p. 99. Staurolite Var. a. — 
Hauy Traité de Mineralogie T. III. p. 267- -274. (Macle. * 


S. 68 3. 13 5, 
Aus den wahrnehmbaren Fugen fließt Hay ee bie — 
doppelt vierſeitige Pyramide als primitive Form des er. % 


©. 68 3. 3 Sr Bi, 
ı) Der Chiaſtolith mit einem vautenförmiget braunen — 
der Mitte uud vier braunen gegen die Ecken auslaufenden — 
Macle tetragramme. 
2) Derſelbe mit einem rautenfoͤrmigen Flecke in der Mitte, F | 
nach den Ecken auslaufenden Linien, die an jeder Ecke wieder einen 
| ähnlichen rautenfdrmigen Fleck antreffen Macle pentarhombiquei 
3) Derfelbe 2) nur daß noch von dem mittleren rautenfoͤrmigen 
Flecke in der Richtung der Diagonale braune Kinien nach allen Seiten 
ausfaufen. Macle polygramme, | Fr 
" 4) Die 












4) Die Säule iſt gang.beaun und nur. Se Gctenläden Den 
einen weiſſen u Macle Eirconferite, Y 


©. 68 3. | 
Macle prifmaätique = wenn die Seltenkanten zugerundet find 
eylindroide Zumellen find vier Diefer Säulen ie dur 
einander gewachſen. Macle quaternẽe. > 


& 69 23.2. - 
Er = das Glas, aber hur dann, wenn n fein Gefüge wert Hr 
rich i 


S. 69 3.7 


Phyſiſche Kennzeichen. ’ 
Wiittelt des Reibens theilt er dem Siegellacke — Eleettjel⸗ 


taͤt mit. 
Chemiſche Kennzeichen. 


Der welffe Theil glebt vor dem Loͤthrohre für ſich eine ſatu 
weiſſe Fritte, der ſchwarze Theil fchmeljt zu einem fchwarzen Slaſe. 


S. 69 3. 10 | 
Spanien ( Compoftella) die Sorenden bei Troamouſe (mo die Mache 
quaternee vorfönmt); bei Bareges (mo die Macle circonferite, eins 
bricht. ) 


S. 69 3. 19 

Characterifiifch iſt für ihn die —— Theildarkeit, welche 
parallel mit den Seitenflachen der wenig geſchobenen vierſeitigen 
Säule fatt hat, und die braune Subftang (wahrſcheinlich eine Thons 
ſchiefermaſſe) die von der weiſſen (fpecfheinartigen, aber von dem 
Speckſtein durch das zuweilen vorhandene blätteriche Gefuge und die 
größere Härte, mittelit welcher fie das Sins zu rien im Stande if . 
verfihieden) eingebült wird. 


S. 70 Note und S. 559 2.1 
Brochant Traitẽ elementaire T. I. p. 456-458. 
Hauy Trait€ de Mineralogie T. Iv. p. 383-385. ( Micarelle.,) 


..&.70 3.9 und & 559 3. ıt 
Auch Haͤuͤh fand den Norwegiſchen Binit (?) in fat rechtwink⸗ 
liche vierfeitige Säulen vollfommen — oder at allen 
Seitenfanten abgeſtampft kryſtalliſirt. Dieie folen aus Blätts 
den, die parallel mit den Seitenfläben an einander gewachien, bes 
2. Theile 3. Band. 2a fichen, 


— 610 m 


fiehen, aber nachmals in der — ber Rise ch 
fepn. — a: 
| ©7172. 1 Aa 
Der Norwegifhe wird von dem Staat gerit,. a aber 
Kalkſpath. — 
©. 71 3. 11 IR — d 
Nach en 2,6953. / w..) 
&.72 3: 11 | N‘ 
Hauͤh will Kirmans Micarele und unfern Yinit » von — 
unterſchieden wiſſen und glaubt, daß ſener bloß ſchwarzer Sümmer 
iſt. Der Mangel des Talkes im Pinite nach Klaproths · Aualyſe ſoll 
kein hinreichendes chemiſches Unterſcheldungsmerkmal abgeben töns 
nen, da Vauquelin auch im Glimmer; nur 0,0135 Takt fand, wo⸗ 
durch es zweifelhaft ward, ob der Talk ein weſentlicher Den ver 
des Glimmers fei. Er > 
Hauͤh's Micarelle unterfheidet fich von dem Glimmet, daß dieſer 
durch die mechaniſche Theilung eine geſchobene vierfeitige Säule 
giebt, deren Winkel 120° und 60° meffen, daß der Guͤmmer mit 
den Endflächen und nicht In dee Micarelle mit den Seitenflächen der 
primitiven Form parallele Zugen zeigt. KHaüy glaubt; da. — 
Micarelle mit dem Scacopolite am naͤchſten verwandt feis _ 


S. 73 Rote und ©. 559 2. 31 nn 
Lametherie Sciagraphie T. I. p. 307-310. Zu 3 r 
Itineraire du St. Gotthard p. 123- 125. = 
Breislack Voyages phyfiques T, I. p. 96. 101. 102, und a. mo 

T. II. a, m. D. der Ueberſ. 188. ©. 76. 79. 80, mn 





sr B. #- m. O. 1 Fi — ee 
Brochant Trait& elementaire T. I p. 402 · 405. * * 
Hauy Trait& de Mineralogie T. III. p. 208-220, er 7 


Chevenix in Annales de chemie T. XXVIII. N, 83, —— 7. 


— daraus in Scherers allgemeinen N der Chemie „st > 
©: 376, 

Eordier im Journal de phyfique T. LIV. p. 159 ff. — darars im 
Gilbert Annalen der Phyſik ııe B. S. zz0s253. . Pen 
Reuß mineralogtfhe und bergmdnn. Bemerkungen S. 57. RR 

| 761: 764» und a, m. D. 


S. 74 3.9 5 


Die primitive Form und das — des —— 
nach Haͤuͤy die geſchobene vierſeitige Sdule, deren Winkel * 


Te. 


h 


ns — 61 t — 
amd 120° meſſen. Die mit den Endflaͤchen mein Bru 
ſind ausgezahnt, ber Längebruch iſt matt. en 


©. 75 3. 20 | — 

ı) Die niedrige gefhobene vierfeitige Säule, | 
Mica primitif. Die Winkel an den un meffen 120 ° und | 
a 

74.3: | 
—* — ee gleichwinkliche und steiäfeitige 
‚Säule. Mica prismatique. 

3) Dieſelbe 2) an allen Eudfanten abgeſtumpft, Mica annu- 
laire, Die Abftumpfungsfläden mit den Entflächen machen Winkel 
„yon 99° ng’, mit den Beitenfläben 170° 52. 

-4) Die langliche und recht winkliche bierſeitise Eifel 
Mica binaire. _ , — 


S. 77 3. 
Die durchſichtigen — des Glimmers werden zibiſchen den 
Fingern gerteben pofitiv eleetriſch, und dieſe Electrieitaͤt wird fpdter 
als bei andern Steiuen ech 


S. 77 3. 18 
Nach Reltenre ſchmelit der Glimmer für ſich ſchwer zu einem grau⸗ 
lich weiſſen, zuweilen grünen Email, der ſchwarze zu "einen — 
zen vom Magnete anziehbaren Email. | | 


8.8033 
Schleſien (Schwarzbach, Hirſchbers, Queerbach, Silberers in 
fechsfeitigen Tafeln, Kemnitz unweit Hirſchberg in ſechsſeitigen 
Säulen.) Schweitz (an Sella und an mehrern Bergen in der 
- Nähe des Gotthards in feıbsieitigen Zafeln mit deuslichem Webers 
gange in Chlorit und Hornblende, am Sella das N 


eg, gt 3. 6 — 
Characteriſtiſch iſt fuͤr ihn daß er ſe in ſehr duͤnne und elaſtiſch 
biegſame Blaͤttchen theilen Idft. 
Der weiſſe oder gruͤnliche Glimmer unterſcheidet fich ı) von dem 
Talke, daß dieſer dem Siegellacke und Harze durchs Reiben poſitlve, 
-der Glimmer negative Eleetrieitat mittheilt, und fi ch der Glimmer 
nicht fett, wie der Talk anfühlt. 2) Dergraue Glimmer von dem 
grauen maragdite, daß Dieter dem Glimmer rist und unbiegſam 
if. 2 Bon dem Eyanite, daß dieſer härter iſt, an ben Seiten deut⸗ 
na, liche 


[2 
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liche auf die breitern Seitenflachen aufgeegte Fugen: seigt, and u 3 
fepmelzbar if. 4) Von dem (pdthigen Gopfe in Dünnen: ‚Blättchen; - 
daß diefer in Rhomben theilbar if, deren Winkel uz⸗ und 6%. 
meſſen, fiatt daß der Glimmer Rhomben von 120° und: 60° > ‚nieht, ; 
daß fi der Glimmer im Feuer nicht wie der Gyps zu Yülver 
nen laßt. 9 Bon dem Waſſerbley und Graphite, dat der Glimm 
nicht abfärbt und ſchreibt. 6) Der grüne Glimmer von dein. Bra 
glimmer, ‚daß diefer nicht elaftifch biegfam if, fich nicht wie der 
Glimmer im Feuer aufblättert, und zu einer ſchwaͤrzlichen 
fratt zu einem weißlichen Email wie der Slimmer * 7). 
dem Eifenglimmer, daß diefer zerteiblich Ah, abfarbt, auf‘ er 
yetnadel wirft und zu einer ſchwarzen Schlade eh le: & | 


| ©. 81 Note 9 — 
gaub will den Chlorit der Talkordnung — a 9 
tadelt Herrn Oberbergrath Karſten daß er ihn der Klaſſe der A 
und zwar ider Eifenordnung einverleibt habe, da er bloß ein aus dem 
ihn haracterifisenden Zalte und Eifen, und fein a 
faches Foſſil iſt. re 


©. ee ©. — —— 
Lametherie Sciagraphie T. I. p. 217. 
Itineraire du $t. Gotthard p. 53 und i26, 
Brochant Trait& elementaire T. 409. 410. 
Hauy Teraite de Mineralogie T, IL p. 257. (Ha. * 


terreux.) 


S. 82 2. 1 * 
Die ſchuppigen Theile ſollen nach Hauͤh unter dem Euchglaf⸗ 
ganz kleine gleichſeitige und gleichwinkliche ſechsſeitige Sie = 
fiheinen. 








S..82 3. 14 | hr 
Nach Lelievre ſchmelzt er zu einem grauen oder ſchwarzen Email. N 
S. 33 (*) 4 


Vauquelin iſt geneigt dieſe Verſchledenheit der; Reſultate bei we 
Analyfe mehr einer Verſchiedenheit des Foſſils ſelbſt, als einem 
Fehler in der Höpfnerifchen Anatyfe beizumeffen, und glaubt- gleiche 
falls daß diefes Foifil zu ven gemengten und nicht au den mineralo⸗ 
giſch einfachen Mineralien gehöre- 


- | ©. 33 





! 
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@. 53 3513 

Schleſien Querbach auf — und zelligem Schwefel⸗ 

kieſe, Rudelſtadt); Schweiz (Kaͤſerthal oberhalb Zumdorff 
©. 84 Note und S. 561 3. 19 
Broghant Trait€ elementsire T. I. p. 410-412. 


S. 86 Note und ©. 561 3. 26 


. Brochanr Trait€ elementaire T. I, p. 412-413. , J N 
©. 89 Note und ©. 562 3. I ! e 
ninperaire du St. Gotthard p. 54. 125. 126. | F 


Brochant Trait& elementaire T. I. p. 414. 455. 

Reuß mineralogiſche und beramann. Banerfungen über Vrbmen : 

S.. 113. 114, 

Hauy Trai:€ de Mineralogie 7: 1, p- 257 und. 259. (Tee chlorite 
fiffile. ) 


©. 90 3.17 | Kr “ 
ESchleſien (Kupferberg, Pombſen und — Keſſelbers bet 
@ichren); Schweiz (Weiterffaude im Thale Urferen),. In dem 
@ottharber if oetaedtiſcher Magneteiſenſtein eingewachſen. 


S. 92 Note und S. 562 3. 5 (er 
Lametherie Sciagraphie T. L“p. 231. 233. * = — 
Brochant Traitẽ elementaire T. I. p. 322-32$. 
Bauquelin im Bulletin des fcinces de la _ philomatique N. 26. 

.an:7. Flores... -; 2 
 Hauy Traite de: ——— T. iw. p 444. 443. (Argile gläife;) 
Reuß mineralogifde und bergmänn. Bemerkungen über Böhmen 

en 492. 493: 


3 124 


} 


Du udn "6, 92 2.1 19 ar , m . —* 
* fawach ſchimmernd, ſtatt ſch wach fheinens. , ug 
5:94 3:2: S. 562 3. 20 
Mh Vauquelins Analyſe des von Dreux Ze: 
Thbon — ar 33, 2. Ber I. X er ? 3.7 
Kieſe ZZ Ze 7: ns 
Kalt FE Pe 
nt Eiſen a ee Faser Zr SE EEE Zee Zu. 
» Waſſer 18, 


* Abaͤnderungen des gemeinen Copfertpon entalten berhaupt | 
a Vauauelin # bis Thon, S bis * Kalk und o "u 195 


3241 50 243 





























Eifen, das Verhaͤltniß * Beſtandtheile iſt daher Ra. | 
et REN DE * 
© 94 8. 25 we 
Schlefien ( Habelichwerd, Hermsdorf, Kedtenpfuhl, ten, Ä 
tiges Lager bildet und Verfleinerungen- und Abdrüde von \ Sch ae 
zen enthält), Grachau, Striegau u, m. O. u 
Er koͤmmt gewöhnlich in Aüfgef@ieenunten Gebirgen auf Härten 
ſchwaͤchern Lagern vor, die nicht ſelten mit Sande —* 
Brochant Trait elementare T.I p. 32$- 37. ut 
©. 97 3.24 — — 
Lwit Abdruͤcken von Conchylien und Kryſtallen von ihigen kie 4 
Panglerberg bei Pangel, Neu⸗Weiſtritz u. m. D.. — 
Brochant Traitẽ elementaire T,I. p. 327- 329... ä 
Hauy Trait& de Mineralogie T.W. P. 446. ‚447° 453. 44. 6. (da 
s ' 2 ATI 
© 99%. 13. Be: De N 
Ban wit ihn auch, obgleich ſeht felten, in ent em 
&1r21 
Schleſien (Nreurode, Neudorf, Brand, Neus Meifiris, v 


ſehr verſchieden, aber doch immer der vorwaltentd· e 

Alt: Wilmsdorf, Gellenau, Muͤnſterberg (wo er ein ziemlih 
S. 94 3. letzte | b 

. SUIEMEre und S. 562 3. 28 

Schleſien (Olbersdorf und Dorfbach im Eulengebirge Runee 
Sa9Note und S. 562 vorletzte Zeile Br | 

fchifteufe ). 
dem ſpaͤthigen Kalte- ——— fee 'baben. 
net Bald (mit Schilf⸗ und © Sshnaltpiere» Abträd N) 






Atwaffer, Hermsdorf, Gottesberg, — u a. IJ | 


©. 102 Note ımd ©. 56% 8; 2 — 
Brochant Traitẽ elementaire T. J. p. 318-320, * 
S. 104 3. letzte RR 
Midenmann ift geneigt, die reine Thonerbe für ein ** » 
‚baften, da in der Nähe, wo man fie in Halle finder, eine Apothelt 


geſtanden haben —— aber ihr Vortommen bei Yo bemweiſet / de⸗ 
ein Mineral if. % 8, ab 


6. 10 


. 
3 


| 


&. 108 Note und ©. 563 3. 25 
Lametherie Sciagraphie T. 1. p. 250 231. - IOWEraL Eur. 
Haffenfrag in Annales de chemie Fi XIV. p. 144, ee 
Vauquelin im Bulletin des fciences de la fociet® philomatique an 7 
Floreal p, 12. Eu 
Btochant Traitd elementaire T. T, p. — za2. | er ‚ 
ge Trait€ de Mineralogie 1 II. P 616. 617. (Feldfparh argilil 
orme). 
Reuß mineralog. und bergmann — über Böhmen ©; 108, 109. 
‚Schaub in Scherers allgem. Jonrnal der u SED. 219. 


©. t1o 3 BD‘ 2°. 7 


Nach Haſſenfratz Analyfe der DE von Limes ‘ "pe 
Thon 19. ist: 
Kieſel 68 ABEL, ER... 

u ur ln en. en 

i⸗Baryt ſchwefelſaurer .· A 

Nach Vauquelins Analyfe des Kaolin: der horcelaterde v. eimagebt 
Thon 1986: = Fon oe ta! 
Kiefel 71,15. Kieſel 55. 

Kalk 323 34 Kalt Fr 
Waſſer arten 6,73: ce» Eifen ’ Pr > | 
MWaffer- Qi 

#5 uͤt rt 110 3. 17* ‚N 3 SC» * 

engl — Theue Bel ekmoges)ı Schleſien (Stelnan): 

UI EMO Sit er * 


Brochant Traitẽ elementaire T.I. p. 464-466. _ 
Hauy Traitẽ — T. IV, p. 48: “ wi { — ſmedti· 
— en v Var t in 8 
ins Fr, LE Ba en — 
n At Votdort Weilbrede am Röpeberge, — 
inch; Tuͤrpitz, uf, u Ludwiheburg im Rrcugbaraifdien, 
Brieg, Woinowig, Groß⸗Krauſch, Dunzlau, Ldwenberg⸗ 
burg, Reiftraͤger, Striegau, Hahnau, — bei Goldbers⸗ 
Glogau, Gregersdorf, Grünberg, Lattyitz ak Dina, das? 


©. 116 Note und ©. 564 3. 3 
Brochant Trait& elementaire T. I, p. 459-461.  ° 
Sonnint Reifen nad Griechenland und ber Tuͤrkei © 365- 
Hauy Traite de Mineralogie. T. IV, p. 445. 432. Se ocreufe 


‚var, | 
0 “%). Bra &.17 






Brochant Crait€ elementaire T. I, p. or 5 Br Me, 


fe 


Klaproth Beiträge EB. CHEYTIE ea — 


| — Baſalt vom Haſenberge bei Libochowitz in kleinen —E— 


Sa 17 3. SR 2. 2. | .- 4 

Nach Haud zeigt fie im Geuer — — —* b 
mit einem Conduetor ie * bei — des ehe 

liche Funken. — eoil amec 

| S. 120 Rote und ©. — 3. 5 ER Rem # 
Brachant Traitg.elementaire T. I. p. 534- U. Se 

Hauy Traitg de Be T. IV. p. 434: 4 2 (Cornesnne var 





und 4X-. 5 ri A u * * * Ja 
S. 130 Note nd S. — 2. 7 | Ed 


Lametherie Sciagraphie T. I. p. 297. 298. 2 I. p. 324, 
Dolomieu im Jourmal',de phyfique an 2, Frukdor: — 
vioſe p- 11% ff. 5 





Reuß mineraloa. und bergmänn. Bemerkzüber Böhmen ©. WERE 
Hauy Trait€ de Mineralogie T. IV. p. vr. — — 
baſaltiques) rn; — 


S. 1333.7 a ER 


us Klaproty Kr 3,065 bed Sifnkega. RR HE 
S. 133 976 







2 Stande lang einem ziemlich ſtarken Gluͤhfeuer ausgeſetzt 

nen Gewichtverluſt * 902 , wurde * bone von, Sache er 

licher. — BE 
Dre J —X 


Ar: 134— 4. a4 oe TE 

In einem Ziegel von Speckſtein geriet ber Balatt vom — 
nach Klaproth in Fluß; ein Theil hatte ſich in die entſtandenen Ktäfte . 
de⸗ Speckſteins eingezogen, der übrige. Theil war. in braune, glän: 
zende, auf der Öbernäihe gefreifte und zellig A 
en tipkalifirt. 


2.8. 195.397 X 1% Sr 
wad Beramannd Analvſe - ia de 7 ER 
CThon Ban} 22 
Kieſel = \ 239, ,, , mer a 
Talt- ne ee ee De 
ie SE ee ee ——— 
ai er aa. "N Ei a 7 
Eifenoppb | E 1 Ali 2: 


Be >; &' ww 
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S. 140 Note und ©. 465: 3.96 ' Fe 
Lametherie Sciagraphie T. I. ps 240-242. _ B): — 
Rrochant Traitẽ elementaire T. ]. p. 381 383. Alche 
Hauy Trait& de Mineralogie T. IV.p. 504-506. — —E 


&. 141 3.3, Eu 
Nach Handy Be. 2. a | N 

©. 142 3. 12 a ea * 
Der don Breislack (Voyages phyfiques T. n P.73. 137.0. 194, der 
,Ueberſ, zr B. ©. 53, 95 u. 134) angeführte. Mounftein aus, der, Sol⸗ 
fatara und son dee Infel Iſchia ſceint bloß durch Die aus der, Dampfs 
fdule mittelft der atmoſphariſchen Luft ausgeichledenen Schwefelfäure 
zerſetzte Lava, und ihr Alaungebalt durch die Einwirkung diefer 
Schwefelſaure auf die Thonerde beizumeſſen zu ſeyn, und alſe gicht 
dem achten Werneriſchen Alaunſtein untergeordnet werden w können. 

S. 143 Note. und ©. 565 3:48 a — 
Lametherie Sciagtaphie T. II, p. 2427 245 .·. · Ten” 
Brochant Trait& elementaire T. I. p. 386- 3. 


©. 144 2. legte | 
Serien (Altenberg ald Lager im Otimmerfbiefer, Rp mu 2 


Pobiniſch⸗ Hundorf, Woinowitz und Silbitz, —— 
©. 146 Note und ©. 565 3. 32 
Brochant-Traits ‚elemengeire T. I.-p. 391.393 · SR} 
Hauy Trait& de. Mineralogie T. IV, p-; —* Can ae 
graphigpe). un aan zu lin mn rg Pia 
©. 147 3. 24 


Nach Lelievre wird er.tür ſich vor dem Othro ar bet 
dünnen Fienifüberzuge bedeckt. b au a ug 


©. 149 Note und S. 5652. 34" — — 
Brochant pie ementaire T. J. P:1393- 3 yo 
Hauy Traite de’ —* T. Wi P448, 5 ii 


. eulaire,) 


& — T ugriznmif. 20 %::517 x PIE 
.©. 150 | TUR" 
Schleſien — 8 — 
S. 152 Note und ©. 566 gögprn —* ER 
Lametherie 'Sciagraphie T, I. P. 244247. - o 37 — 
Brochant Traitẽ elementaire T.I. p. 395 399. re g 


177 —2 Q q 5 Hauy ’ 


* 
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Hauy Trait& de —— T.AV. p. 4a7s(Argile ibn aba 
re und tegulaire). ; -.; 
Reus mineralog. und beiemann. Bemertungen über Bihmen & 1a 


u⸗9. i6s · ᷣ. ——— 
S. 157 Note und S. 5662. 10: Fit R: 
Lametherie Sciagraphie T.I. p, 239. - BE, ER * 
—J 


Brochant Traitẽ elementaire T. I. p. 445- 447. = 
Hauy Trait& de Mineralogie T. III. p. 259. 265. (Tale hlerite za 
graphique ). | 
Reuß mineralog. umd bergtmäne Bemerkungen S. 195; 195 2 
A095: | a — 

J ©: 160 3-3 — 2 E 
—— Goͤllegraben bei Roſenau/, Landspur u. fü my Fr 
"8.161 Tote und ©. 566 3. 19 a ER 

Brochant Traitẽ elenfefitaire T. I. Pass. 456 7 en 
Hauy Trait& de — T. W. p. 446. ‚Atgile ber eufe Ener 


2 9,1677. ma 
©. 164 Note und ©..566 3. 23, 

rochant Traite elementaire T. I. p. 447- 2 5 1 Pen RE 
uy Traitg de wi T, WW. pP 444: 445. 459, in — 
lomarge). 
S. 168 4 4 —— F. 
Schleſien (am, Zobtengebirge, Dorfbach im — 
dorf / Zwicker dei Lowenberg / Paßberg bei Schmiedeberg, Com 
waldau, Grachau am Gracheberge, Koſemuͤtz und Bei n 







S. 169 3.6 — 

Br # 

Eldenitſch Kimorif,'da die Infel ximolus hieß —— 
S. 169 Note und S. 5663 3 BERN — 


Olivier im Magazin dacyclobedique an V— 
Sonnini Reiſen nad), Griechenland und der Türkei © 2 * 
Brochänt Traitẽ elementaire T? I. p. 329.331. 
Hauy Traité de Mineralogie T. IV. p. 4486. 


©. 170 3. 25 SEE SHERENTT — 
Nach Klaproths Analpſe: ee 
. j % g (e .. 
©. 171 3: = rer — 3*8211 2 eek un: 
Inſel Milo. RE Cr ak guunmenale ser sense 


«bs #li 


EN . ©. ıı 
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S.171 3%. 12 Bin I 

Die meiften Grlechen im Archipelagus brauchen Feine andere Er 
zum Waſchen ihres Weißzeuges, da der Cimolit wie diefe Schaum 
giebt, und man fennt fie unter dem Kamen Pylo Tfinnies ( Thon 
von Tfinntas): Sie wird daher in Kahne geladen und auf die uͤbri⸗ 
gen Inſeln und nad der Levante verführt. Man zieht diejenige vor, 
die von dem Geewaffer durchdrungen iſt, formt fie im kleine langli 
Etüde und laͤßt — trocknen. Die Römer ſollen ſich bereilt 
derſelben bedient haben, um die feinfarbigen Tuͤcher vom gette zu 


-- 


geinigen. 

Dfivier glaubt, daß fie der Aulldſung eines Yorphurs, von dem 
Die anliegenden Dusräförner we * Dalern danke · „tz 
S 171 Note | ae ER Fe 
Brochant Traitẽ elementaire T, 1, P. 453, 454 — —RX 


©. 173 Rote und S. 566 vorletzte Z. 

Lametherie Sciagraphie T. I. p. 216. 333. 

„Journal de phylique 1798, Mars p. 220. — una 
Brochant Trait& elementaire T IL. p. 451- 455 en: 
NHauy Treit& de Mineralogie T. III, p. 256. 262. 6 265. (Talk, 

glaphique). 

— S. 179 Note und ©. 567 3:3 _ 9 

"Lamerherie Sciagraphie T, I. p. 21ı- al. 215. 216. K252i 52 Zu 
Ehevenir aus den ‚Aunales de chemie in’ Scherers allgem. Sound 


der Chemie gr B. S. 376. Urrig ſteht dort weißer Stintſtein 
Brochant Trait& elementaire T.I p. 474 480. 


Hauy Traite de — T. II. p. 255. (Tale ecäilleux‘) B- * 
‚(Yale ſteatite) 

S—182 3. 

Nas Haůd tdeilt er on  Gieclade due Seißen negative giekish 

eitaͤt mit. f | 

ri: IB 23. 

‚ Schlefien GBrieſnitz und. Seantenberg,. Geacepers, die Heine‘ a, 

grube und der kahle Berg bei Ducerbah (im Baſalte), Veterngrund 

hei Leipa, Roſenau u. rabn (im RA lBNN — bei {mu 
8183636 F 3: In, 

Bro hant vermuthet, daß Eatlersduaride Spedfein eine weiböte 

——— des Smaragdites ſei, ivotan ich aber doch ſchr siveiße- 


"Bm 
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S. 187 Note und ©. 5673.20 Er * A = 
Lametherie Sciagraphie T. I. p. 212, 219.333. 8 7 ) 
Brochant Trait& elementaire T. I. p, 467- -470, (ei der en m 
gern Nephrit darunter). ’ J 
— Traitẽ de Minerslogje T. W. p. z68. (Jade n ke tic que). 








S 1 Bit RL vers —* 
— * Dolomieu und Lelievre fepmelgt er fe 0 oh 2. 
vor dem Loͤthrohre · DR & 
©. 190 3. 11 — a 
Brochane Trait& elementaire T. I. p. 470.476 : , Hahn J— 


NHauy Traitẽ de Minetalogie, T- IV.P. 3740 =. sufeon ;e kin Bible, 
©. 192 Note und ©. 568 2.10. fr. Er 
Lametherie Sciagraphie T. I. p. 216.' 332. 333. rt 
Hauy Trait& de Mineralogie T. IV, p. 368373. ( Jade gr ft 
und Jade tenace inöbefondere). - h 


ws. 





S.193 3.2 ee | — 
Ritzt das Glas, giebt mit dem de: gunfen, # Krane 
in bar A 
se 2 R Rn —— A mu ih 
S. 194 3. 12 > 


Es ift fehr zweifelhaſt und faſt kaum —— daß der Fade als 
eine dem Nephrite unterneprdnete Art bier ſtehen bleiben. wird, 
ihm Diele. Stelle doch nur wegen der Aehnlichkeit in einigen A e } 
Kennzeichen proviſoriſch angewieſen wurde. AWabrfcheinlich dürfte 
wenn ſich Hoͤpfners Analdſe deſſelben beſtaͤtigen follte, als. Tigene 
Gattung in der Taltordnung aufgeſtelt werden. Zum dichten 
ſpathe kann er, wie einige Mineralogen wollen, anf feinen Ban Rt 
fegt werden, da er härter und ſpeeifiſch ſchwerer iſt, und emiſche 
Ei; enſchaft, daß er ein weißes Email giebt, die er mit dieſem emei 
die übrioen abweichenden äußern Kennzeichen nicht aufmwiept.n 


©. 195 Note und ©. 569 3.4 IR ie 
‚me melin. in. Comment. Societ. reg. Scient, Götting. Vol. X, p ga und 
FRE: Plane N. Söriften der Geſellſch. Naturf, —— 
EB. ©. ng 123. 
Apreitack/Voyages dhyfiques T. I,p.153 157. 172. 7 0.0. Die 
Veberf. ir B. ©, 1164119, 130. 31 u. a. m. De = F 
Broehant Traitẽ elementaire T. I. p. 1753 175. 
I de Mineralogie T. MI. P.199. 200: 203. „204. 208. [a 
5, dor granuliforme). 
PP | Neuß 













u 62t — 
— EEE und Bergmdnn. ——— über Sinn S. 
264. 268, 273. u. a. m. O. 


©. 196 3. 12 
Der B. Bert hat auf Isle de Bourbon in einer cdiſdieauues —* 


Olivin gefunden, an dem Haͤuh dieſelbe Krnftaßfoem , wie bet dem 


Chryſolithe und zwar die unten unter 5) aufgeführte at anderuos 
entdeckte. 


08197 3. 25 | 
Nach Gmelin 2,591 bed Göttinger. 
‚©. 198 3. rı \ 
Krach Vauaquelin ſchmelzt er für fich vor dem Löthrohre nidt. 
S. 199 3 22 


Sclefien (Groͤditzberg, Spitzberg bei Probfihayn, Heiliger Berg ie 
Armenruh, Wolföberg bet Goldberg, Merzberg, Friedeberg, Grar 


fenfiein, kahle Berg und Wickenſtein, Braufnig, Rofenau, Obere 


Johnsdorf, die kleine Schneegrude.) 


. &, 200.3.9 \ | Bea 2 
Doc fol er in der Gegend von Kom auch in dem Peperino vorlom⸗ 


men, 


©. 201 g, letzte 


Reuß mineralog. und bergindnn. Semestungen über Bobmen S. 280, 
‚291 u-.0.m.D. 


S. 295 Note und ©. 569 3. 38 

Mercure indien Partie ade liv. ı. chap. 15. 

Ghevenir aus den Annales de chemie in Scherers allgem. Journal 
ber Chemie gr B. ©. 518. 

Breislack Voyages phyfiques T, L p- 35T- 153. der — ir B. 
©. 115. 116. 

Brochant Trait& elementaire T. % p. 170= 174. 

Hauy Trait@ de Mineralogie T, III. p. 198-208, ——— 


G 205 3. Io 
Die primitive Form und das Maſſentheilchen des Cheylolithes iſt 
nach Haͤuͤh die breite rechtwinkliche vierſeitige Sdule. Die mit den 
ſchmalen Seitenflaͤchen parallelen Bruchflaͤchen find ziemlich glatt, 
Die nach andern Richtungen find minder ‘deutlich, und bloß bei eini⸗ 
‚gen — zu ſehen. 


S. 208 


— 622 — 


S.205 3: IT 23 = * —— — 4 


FALL, 












allen Seitentanten abgeftumpft, an den Enden mit es Idee 
von welchen zwei auf die. breirern Seitenflächen, . die vier‘ übrig: = 
bie abgehumpften Seitenfanten aufgeickt ind, iugeipiße, | 
Spitze der Zufpigung ſchwach abgekumpft, Peridor tramiraire 
Die Abftumpfungsflächen der Seitenfanten mit den. breiter Seite 
fläten 15; ° 54’; mit den ſchmalren Eeitenflähen ag ® ; ‚die au 
die breitern Seitenflaͤchen aufgeſetzte Zufpigungsfidden mit Den bre 
teen Seitenfldiben 141° 404; mit der Abſtumpfungeflaͤche der zufpli 
“gung 128° 20’; die auf Die Abſtumpfungskanten aufgejegten Zufpts 

gungsflächen mit den Abkumpfungsflächen der Seiten anten 144 9105 | 
diefelben mit der Abſtumpfungsflaͤche der Zufpigung 125°%.5€ — 


2) Dleſelbe mit acht Flaͤchen zu geſpitzt, von welchen ‚vier auf 
die Seltenfidchen , pter auf die Abfiunpfungsfidcdhen der S en: 1 
“gen. aufgeregt find, die Zufptsung wieder abge ſtumpft, 0 
monoftique. .. Die auf Die ſchmaͤlern eitenflachen aufge ſetzte Zuſpi⸗ 
tzungsflaͤchen mit den ſchmaͤlern Seitenflaͤchen 138 ° 313 mit der ad 
ſftumpfungsflache der Zufpigung 131? 29’. 
3) Diefelbe 2) nur daß die ſchmalen Abkumpfungsfanten ber zw 
ſpitzung ſchwach abgehumpft find, Peridot ſubdiſtique. Diele - 
Abſtumpfungsflache ‚mit der ſchmalern Zeitenfäce 1ıg,” 295 mi 
der Abftumpfungsfldibe der Zufpigung 150° 31%. . r 
4) Diefelbe 2) nur daß außerdem noch die zwiſchen den föhmärerk 
Eeitenflächen und den Abſtumpfungsfidchen der Seitenkanten liegen ⸗ 
de Kanten abgeſtumpft ſind, Peridot quadruplant. 
5) Dieſelbe 2) die Seitenkanten fih“ ſtark abgekumpft; om, 
die zwiſchen diefen Abhumpfungsflächen und deu. breitern Seifenfike. 
sven liegende Kanten nochmals ſchwacher abgefumpft, wodurd 
die breiteru Seitenflähen fehr fchmal werden. Die Bufpigung der 
Enden iſt weit ihärfer, und die Größe der Zuipisungsfldchent —* 
ſich nach der Groͤße der laͤchen, auf welche fie aufaeſetzt find; bie di 
Zuipisung if wieder abgekumpft, Peridot doublane, Die Abs 
ſtumpfungsflachen der Seitenfanten mit den ſchmaͤlern Seitenfdum 
150° 47, mit den breiteren Seitenfläcben 119  13'. 
- Bei allen diefen Abänderungen find die breitern Zeitenflächen ſtark 
in die Laͤnge geffreift, fo daß fie faft conver erſcheinen DIE 
ſchmaͤlern Seitenfldcben find glatt; auch find die breitern Eeitend 
i flaͤchen verhaltnißmdßig breiter als die fchmälern. 
6) Diefelbe 2) aber die Seitenfanten fo ſtark a bgeſtumpft, et 
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J J 
die breitern Seitenflachen ganz verſchwinden; die zwiſchen den ſchmä— 
lern Seitenflaͤchen und den Abſtumpfungsflaͤchen der Seitenkanten lies 
gende Kanten find nochmals ſchwach abgeſtumpft. Die Enden 
find mit vier Flaͤhen zugeſpitzt, von welden zwei auf die ſchmaͤ⸗ 
lern Geitenflächen, zwei auf die zufammenfioßenden Kanten. der Abo 
fumpfungsflächen der Seitenkanten aufgelegt find. Die Zufpigung 
iſt ſchwach abg eſtumpft, Peridor continu. Die Abftumpfungsfids 
chen der Kanten, der Kanten der Abftumpfung der Seitenkanten mit 
den ſchmaͤlern Geltenflächen 130° 49°; vdiefelben mit. Den Abſtum⸗ 
pfungoflaͤchen der Seitenkanten 162° 17. 

Zuweilen werden die Abftumpfungsflächen der Kanten der Abſtum⸗ 
pfung der Seitenkanten, die auf die zwei zuſammenſtoßende Kanten, 
der Abftumpfungsflächen der Seltentanten aufgeſetzte Zuſpitzungsflaͤchen 

und die Abftumpfungsfläche der ea Hein, daß fie ſich fat 
ganz verlieren, und dann fcheinen diefe Sdulen nur aus zwei cylins 
deifch s converen‘, Doch nur wenig gebogenen Flachen ‚u bebeben und 
erhalten fo ein vierfeitig tafelartiges Anfeben. 


S. 207 3.17 

Er ritzt das Glas. 
©. 208 2.3 

“Die doppelte Strablenbrechung if febr Hark. 

©. 208 3. 16 
Lied Harnſalze fatt — 

©. 208 3. 18 
Nach den Verſuchen der philofoph. Societaͤt in — wurde ein / 
Karat ſchwerer Chryſolith, 2‘ lang im Strome des Sauerſtoffgaſes 


erhitzt, ohne allen Gemwichtverluf zu. einem rauben, onaten, gruͤn⸗ 
lichſchwarzen Kügelchen geſchmolzen. 
S. 209 3. letzte 
Chayarakteriſtiſch iſt für ihn die ſehr ſtarke doppelte FERNER 
und die mit der Aye der Kryſtalle parallele mechanifche Theilbarkeit 
deffelben. 
Er unterfcheidet ſich 1) von dem mufchlichen Apatite durch die Haͤr⸗ 
te, da der Chrofolith leichter das Glas ritzt ald der Apatit, durch 
das größere fpeetfiiche Gewicht des Chryfolithes in dem Verbältniffe 
mie 8 zu 7, durch die doppelte Strablenbrechung, die bei dem Apa⸗ 
tite bloß. einfach if, und daß die Krufialifattonen des Chryſolithes 
- auf die rechtwinkliche vierfeltige Säule, des Apatites auf die regels 
adßige ——— Saule zuruckgeſuͤhrt werden koͤnnen. 2) ar 
gelblich⸗ 


— — 62 — 
gelblichgruͤnen edlen Scoie (Peridot-de Bteſil et — das dieſer 


durch. die Warme, der Chryſolith dur das Reiben elektriſch wirds 
daß der edle Schoͤrl den Quarz, der Chryſolith blos das Slas J 





Von dem Veſubiane, daß: bei dieſem die’Zuipigungsflddien auf; 





SZeiten lachen unter demſelhen Winkel, bei denn Eheyfohiiben aber 
—* Herſchiedenen Winkeln aufgeſetzt ſind, daß der Veſaviun nee 
dem Lothrohre ſchmelzbar, der Chryſolith unſchmelzhar iſt. Der ge 
ſchieſſene Veſuvian kann von, dem gleichfalls aeichlifienen —— 
dur dadurch unterſchieden werden, daß die Fatbe des ae: * * 
die ſchwarze ziebt. — 

| S, 21 Note und ©. 5703. — | —* 

Lametherie Sciagraphie T.I, p. 218. 2ı9. ei 

Chevenix aus den Annales de chemie in Scherers algem. Sram 
der Eyemie sr B. ©. 374- 375. 

Brochanr Trait® elementaire T. I. p. 481-434. 

Hauy Traitd de Mineralogie T. IV. p 436. 437- (Roche. fer Per 





Keug mineralog. und bergnidnn, Bemett. uͤber Söhnen € —— h 


S. 215 2. vorletzte 


Schleſien Gumberg bei Protzan, Briefnis am m Bien, Pe 

die Schrabsdorfer ‚Berge, Klein: Kniegwig, Carlsdorf, Langendls, 
Reichenſtein, Weinberg und Galgenberg bei Schwentnig, Geiers⸗ 
berg zwiſchen Tumpadl und Ober Langen⸗Seifersdorf, Dorfbach am 


Eulenaebirge Burkersdorf (als Hauptmaſſe eines zuſammenbangen⸗ 
den Gebirges, das am Fuße des Zobtenderges anfangt, ſich ſuͤdwaͤrts 
über Haunold und Klein Ellgut gegen Tratenftein fortziebt, fich dank 








NOmärts gegen Kojemüs wendet und bei Nimptſchen au dem Gra⸗ 


nitgebirge endigt), Roͤhrdorf, Rothzechau, Altkemnitz und Grid. 
feifen als Lager im Utkalkſtein, unw. dem Goldrinnel zwiſchen Schmie ⸗ 


deberg und Hochwald, als Lager im Granite)3 Böhmen Vorenis 


im Kaurzimer Kreiſe als Lager auf Granite). 


S. 217 3.4 
Der Schleſiſche foll von bergs und (pangrüner Farbe feom. > 


’ S. 218 3.5 
Schleſien Ober Langen⸗Seifersdorf, am Weinberge und Beige 
ge bei Sowentuig in Zolmächtigem Trümmer und gemeinem Ser⸗ 
pentinſteine.) 

S. 218 Note und ©. 570 3. Il 
Hauy Traite de Mineralogie 1. IV. p, 435. (Roche corneenne pa 

WEILS YBORMUN $ 

| Keuf 


*. 


— 


Neu mineraloglſche und — Bemerkungen an —* 
©. 598. 593. 

S. 220 Note und S. — 29 
Brochant Trait& elementaire T. 1, p- 462- 164 
Hauy Trait& de Mineralogie T. IV, p. 44. (ats _ ded aus 

meinen Thones, Argile glaiſe). 


S. 225 Note und S. 5702. * 
Brochant Trait@ elementaire T. I. p. 464. Cals ihm bed | 
Meeridaums). | 
©. 227 Note und &. 5713. 3 
Brochant Trait6 elementaire T. 1. p. 486. 487. 


Hauy Trait& de Mineralogie T. II. ‚P- 251- 16, 265. ‚266. ( Talk 
‚granuleux). . I u | ‚ 


S. 571 3. 
Nach einer Angabe — to Vauquelin in einer Yeioderum * 
ordigen Talkes folgende — gefunden haben: | 


ee 


* 


J L 


ua‘ 


Kieiel | | ‚50. 
Thon ee 
Kal 1.5, 
Eifenoryd $ 
Kali * 5. 


Saljfdure eine C pur. 


©. 229 Rote und ©. 571 3. 26 
Lametherie Sciagraphie T. I. p. 217. | 
Itinersire du St. Gotthard p. Sı. 53. 54. 127. Ä 
GEhevenir aus den Annales de chemie in Schererd algem. gournat 

der Chemie gr B. ©. 3°6. 377: 
Brochant Trait& elementaire T. I. p. 487- 489- 
Hauy Traite de Mineralogie T. III. p. 255. (Talc hexagonal et lu« 
minaire). 
Reuß mineralog. und bergmänn. Bemert. uͤber en ©. ‚9 5 


S. 230 7. 3 — 4 we 
Talc Hexagonal Hauy’s. i | 

S 231 3 :0 Een 
Er theilt durchs Reiben dem Siegellacke pofttoe Elekttleitat mit. 

S 232 3.25, 
Böhmen (am Hohenſtein im Serpentine); Schweir (wiſchen Furka 
m Theils 3. Band, \ R zur und 
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u Realp, Kaſerthal und Weiterſtaude am Gotthard); Shddlleſien 
(Merzberg, Tſchuntſchendorf und Camnitz (im Kalkſteine), Wanſchel⸗ 3 
Burg (im Brünfteine), Ober: Langen» Feifersdorf, nee Pabe E 
berg oberbalb Schmiedeberg — und, Grapeberg (im (im 

fine). 


© 234 Note und ©, 5718.36, 
Itineraire du St. Gotthard p. SI. 126. 127. 
Brochant Traite elemenraire T. I. p. 489-491, _ 
Reuß mineralög. und>bersihdnn. Bemerk. aber Bobmen — 


©. 236 Note und S. 571 3,5, 
Lametherie Sciagraphie T. J. p. 219. 220 
‚Itineraire du St, Gotthard p. 53. 5. 
Brochant Trait€ elementaire T- I, p. 405-408. - 
Hauy Traitẽ de Mineralogie T. III. p. 257. 263. ( Falc a a 





* Pr * 
—— 


— FF 


— 
* * 
1 J28 da” ei 
* "2 m. Ye? u 
* ° 
* — 


| S. 238,3. 8 
Er theilt Durchs Heiben dem Siegellacke eine negative Guten a 
©. 238 3.13 * 
Nach Wieglebs chemiſcher Anakofe: er 
S. 238 2.23 ss 


Schweiz (St. Nicolas, Finges bei Oberwald in Ballfe tank, f 
Käfertbal am Gotthard). 


S. 240 Note und ©. 5723.15 F 
Lametherie Sciagraphie T. J. p. 221. wer re FR 
Itineraire du St. Gotthard p.90. 127. : . 5 * 


Brochant Traitẽ elementaire T. I. p. 492-494. 
Hauy Traite de Mineralogie T. ILL. p, 247. 248 (Asbeite 
S. 240 3. 6 | 
und Bergpapier. | . | 
. ©.242 3. 15 Be Te 
Schweiz (der Gletfcher St. Anna). | 
©. 244 Note und ©. 572 3.24 
Lametherie Sciagraphie T. I, p. 221. 


Itineraire du St. St. Gotthard p. 90 und 127. 
Ehevenir aus den Annales de chemie in Scerers olgem. Sour 
der. Chemie 8r B. &. 377. 
Gonnini Keifen nah Griechenland und ber Türket e. 23. 
Brochant 
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Rrochant Traitẽ elementaire T IT p. 494- 497. 

Hauy Traite de Mineralogie T II. p. 247. (Asbefte flexible) 
Reus ‚mineralog. und bergmänn. Bemerk. uͤber — ©. 538. 

:, ©..246: 3.25 — 

Böhmen (der Graukopf bei Preſuitz); Edleſten (der Bumberg und 
Gracheberg, Harte, Ziegenrüden bei Brieinig , Echräbsdorfer Ders 


ge, Dorfbach am Eufengebirge, Burkeredorf, Kofemüg, Weinberg " 


bei Echwentuig im Serpentine , Rothzechau und Röhrsdorf unm. 
Landshut, Altkemnitz im Urkalkſteine ; Schweiz der Gletſcher St. 


Anna); Inſel Eypern (der Berg‘ Atamantis bei dem Vorgebitge 


Ehromaditi). 

&:.247 *) 3. letzte 
Er fcheint mit dom Sauffüre's Byffolite ( Voyages — les — 7. 
VI. (. 1696. p. 257-259) doſſelbe Foſſil zu ſeyn, obſchon das von 
die ſem berühmten Mineralogen angegebene Miſchungsverhaltniß von 


dem des Amianthoides abweicht; denn nach ſeiner Angabe find die 
Beſtaudt helle feines Byſſolit hes 


Kieſel 34,73. 
Then * 43,19. 
Kalk ie 901, 
Eifenoryd 19 32. 


Da er Indeffen nur mit efner Fleinen Duonfitdt des Foſſils (mit 26 


Granen ) arbeitete, fo konnte fich bei ter Analyfe leicht ein Fehler 
einfcbleihen. Uebrigens untericheiden ſich beide Foffittien von dem 
bleaſamen und gemeinem Asbefte, von erfierem durch feine Elaftichs 
tät, von letzterem durch feine Biegſamkeit. Hauͤh (Traité de Mine- 
‚ ralogie T. IV. p. 334-336), der einige düßere Kennzeichen des Amis 
anthoides, als feine olivengrüne, zuweilen gelbliche fin bie 
gelblichbraune übergebende Farbe, den zartfalrigen Bruch, 
Glanz und die elaftifche Biegſamkeit angiebt, halt ihn für ein its 
telfoffit zwifchen dem biegiamen und gcmeinen Asbeſte, Brochant für 
eine Abänderung des gemeinen Asbeſtes. 


S. 239 Rote *).und ©. 572 3. 25 
Lamerherie Sciagraphie T, I. p. 220, 221, 
Itinersire du St Gotthard p. 90 und 127. 


% 


Chevenix aus den Annales de chemie in Schetert algem. Journal 


der Chemie se B. ©. 377. 378. 
Brochant Trait& elementaire T. I: p. 497- 499. 
Hauy Trait& de viineralogie T. III p. 247. ( Asbefte — 
en mineralog. u. bergmänn. Bemerf. über Böhmen ©. 537.590. 591. 


Kern S. 351 
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S. 251.3..20,.,.0 Dis or FE 5* ta 
Böhmen (Hohenſtein bet Unterhats); essteten ER ngen⸗Sei⸗ 
fersdorf, Geiersberg, Gumberg, Graächeberg, Harte 
Schrabsdorfer Berge, Reichenſtein, im Eerpentine)⸗ Sch 
Gletſcher St. ‚A000 ). ee Sr ee 
S. 2 =: legte — ch 
Nach Dolomieu fol man ihn auf Gorfita mit &hone fü nend 
‚ten, Gefchiere daraus drehen und brennen, das viel Telähter, weni 
ger zerbrechlich it, und bie Abwechielung der Hitze and satte beffet 
verträgt, | d re x 
S. 253 Note ee % 
Brochant Trait&elementaire T. 1. p. 499- so1. br 
Hauy. Trait de Mineralogie T. III, p. 249. (Asbefte — 


&, 255 3.8 

Charakteriſtiſch it für die ganze Asbeſtgattung der —5* * 
bie Safern des gemeinen Asbeſtes fcheinen aus geſchobenen Säulen 
zu beftehen ) und feine Zertbeilbarkeit Durchs Reiben in eine fafrige, 
oder faft teigigte, beim Anfühlen fanfte Maſſe. 

Der biegſame Asbeſt untericheider fiih von dem Federalatın, Hoars 
false und dem fafrigen Gallmei durch den Geſchmack der gemeine, 
Asbeſt von dem fairigen Oypfe, durch die Bertaltung ‚die dieſer auf. 
einem erbigten Eiien erleidet, da der Asbeſt unverändert : "bleibt; 
derfelbe von dem Strahlſteine, der Hornblende und dem Thallite in 
nadelförmigen Kryfiallen, daB das Pulver der Icktern beim 
mager if ,\ da jenes des Asbeſtes fanft und faſt teigigt anzıfül 75 
Weber die ganze Gattung vergleiche man Hauh T. HL p. 245-252. 


S. 257 Note und ©. 573 3. 26 —A 
Lametherie Sciagraphie T. I. p. 177. 


Brochant Traitd elemenraire T I. p. $19. $20. 
Hauy Traité de Mineralogie T. IT. p. 167. (N. ın Chaux Br 


fpongieufe, N. ı2. Chaux carbonat&e pulverulente). 
Reuß mineralog. und bergmänn. Bemerk über Böhmen ©. 200, 201. 


S- 25% 3. 2 
Ins Waſſer geworfen macht fie ein geringes Gerduſch. 
SG. 259 Note und ©. 573 3: 36 


Lametherie Sciagraphie T. I, p. 176. 
Brochant Traite elementaire T. I, p. 521. 522. 
Hauy Trait€ de Mineralogie T. II, p. 166. 167. (N. 10. Chaux car 


bonatee crayeufe) p. 235. 34 : ©. 259 














Y 
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Sie if undurchficht ig und hangt et was an der Zunge. 
©. 260 3.5 Ba 
Nach Kiewn’ 7 27315. 
“> 5.260. Buß, 1:1 5% 14, ER 
Stubbenkammer auf der Ruͤgenſchen Halbinfel Jasmund. 
S. 263 Note und ©. 574 3.28 
D’Aubenton in Memoires de.Yacad.. des fcienc. deParis 1782. P:667 ff⸗ 
Lametherie Sciagraphie T. I. p 177. 178. 179. 180 3. Tb. 
Dolomicu im Journal de phyfique 1793. T. II, p. 285 ff- 
Itineraire du St. Gotthard p. 134. | 
Brogniart und Gillet im Journal des mines N.XXX. p. 479 ff 
Sonnini Reife nad Griechenland und der Türkei ©. 23. F 
Breislack Voyages phyfiques T. T. p. 19 29. 30 u. a. m. D. der les, 
berf. ir B. ©. 22. 23. 28. 290.0.m.D. * 
Brochant Traitẽ elementaire T. I. p. 523-528. EN 
Hauy Trait€ de Mineralogie T, H. p.164- 166. (N. 8. Chaux car-, 
bonatẽ compadte, N. 9. .chaux carbonate grofliere) p. 229- 231, 
T. IV. p. 457- 460. (Calcaire poliffacee argilo -ferrifere ou Mar-, 
bre ſecondaire 039094. MR ei: 
Reuß mineralog. und. bergmdnn. Bemerf. Über Böhmen ©. 188- 189, 
©. 267 3. 24 | N a 
"Schweiz (das Yuragebirge and Aberhaupt ole-niedrige Gebirge am 
Fuße der höhern Alpen, das Thal Urferen). Ein Theil der Pyrenden. 
Frankreich (die Ebene um Creteuil bel Wars, die Vorſtadt Gt. Jar 
ques, Saint Leu: für sPoife u. ın. D.); die Juſel Cypern. 


.&. 263 3.23 * 
welcher Schaalthiere einſchließt, die ihre urſpruͤngliche Farbe und ih⸗ 
‚ren Hlanz beibehalten Haben, einen Verlmutserglang und ein bume 
tes Sarbenfpiel bat., (Hauy Traité de Mineralogie. T. IV. p. 457-}, 

(Marbre lumachelle opalip).. · —— 


S. 269 3. 4. = x. | 
Die Zeichnungen find gelblichbraun auf einem gelblichgrauen Grunde. 
Dplomien vermutbet , DaB Diefer Kalkitein auf feinem urſpruͤnglichen 
Lager zertruͤmmert worden, daß die dadurch entſtaudenen Riſſe oder 
fehmalen Ktäfte ſpaterhin mit ſpathigem Kalte ausgefuͤllt worden, 
und daß elienhaltige Waffer durch Infiltration in die offenen Klüfts 
eben , die der Kalkiparh unausgefüt ließ, eingedrungen find’ und. 
Se Nez dieſe 


* 


⸗ 
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diefe verſchledenen ruinenartigen Zeichnungen bervorgebeocht Ba 
(Hauy Traite de Mineralogie T. IV. p. 47. ‚Marbre_ s 


S 270 Mote und &. 753.42", we — 
Breislack Voyages phyfiques T 1. n 44, der Ueberſ. BB, m 
Br chanr T aitd elementaire T. I. p. 539 531. *5 
Hauy Traité de — I, p. 141. (Chaux cöblefeti ionnd gle- 

bulitorme 4, Ih.) “ 29 a # —— 

S. 271 3. 25 14 
Schleſien (Goldberg bei den ſieben Wirthen Jar st 

2. 27 Mora S. 5757 ge 
„Lamerherie Sciagraphie T.1. P- 179 180 3. TR. 
Irneraire dn St Gotthard p. 34. 50. 38. 104. Ih, * * 
Sonnini Reife nach Griechenland und der Tüptei © + ünb 772 * 
Bouiuon lg Grange in v. Greils cbem. Auialen ich SE 
Breisläck Voyäges phyfiques T.I. pP. 3-3}. 140-1464, 4 

der Ueberf ir B. S. 30. ft. i07 1 0.0. m.O. —3 
Brochant Traitẽ elementaire T. Ip. 531. 536. en — 
Hayy. Traıt& de Mineralogie T. IT. p. 164. Chaux cirbonat facca 

‚roide ) p. 231. T, IV. p. 432. 433. ( Roche calcaire)., 78 
Reuß mineralog und bergindnn, — über ee en 

58. 539 551. 552. 589. 


















a EMTEC. Karl ER - 
©. 277 2.2 ER ER TA 

Vach Bouillon la Grange des tSenigen Kalffeing von — 
MAall nt Bir 7 24 — 
N Koblenſtoff dure und Weſe Fu Ho J ae 
S. 277 2: lt: «© co... — — J 

„ Thaffus. | rn 

ABS. 280 Mole: re apaldinde ym En 


Dolomieu im Journal de phyfique 1791. T. N. Novembre 3 
Fleurian de Betlevde daſelbſt 1-92. T. IE Aodıt p.'86 und 9. * * 
Brochant Traité elementaire T. IL. p. 5335. 536." Zu Tr a 


24 Dee" Ei 
2x2 Note und S, 573 2. 32. — — 
Brochant Traite elementaire TI p. 8 5380 ° " IEENE 27, 
Hauy Traıt@ ‘de Mineralogie T. u, P 173-175, * Chi eirbönite 
aluminifere). TER — 
S. 284 2..'6 a ee 
Er erhält durchs Erwarmen elaftifche Biafambäit, — da 


un, er Be 
&. 295 Note und ©. 575 3:34 
Lamerherie Sciegraphie T. I. p- 181. 182, 
Itinersire du St. Gotthard p. 135. | — 
Hauͤh im Journal des mines N. XIV, p. tı fe — Traite de Min® 
ralogie T. II. p. 127-163. (Chaux carbonat&e größfentbeild p.192* 
194: 196-222.. Bi 5 - 
Breislack Voyages phyfiques T.L p. 10. 29. 146. 147 U. 0. m. O. 
der Ücherf. ıe B. S. 22.23. 120m D 
Brochanr Trair& elementaire T. I. p. 536 -549- 
Ruf mineralog. und beramann. Bemerkuugen Aber Böhmen S. As: , 
559. 581 0.0 m. O. ee 2 


©. 286 2; 34,3 „ern. 3 — 3 
Die primitive Form und das Maffenthellchen des ſodthigen Kalket 
and der meiſten kohlenſtoffſauren Kalkgattungen ‚ft: ber ſtumpfwinkli⸗ 


‚be Rbombus, deſſen Winkel 101° 32 z3 und 78 27‘47" mellens: 
ee do ee a 
H ODie ſechs ſeitige Säule volltommen, Chaux carbo 
natẽe priſmatique. | 7: — 
¶ Hleichfeitig ER Ehe Me eg 
32 by mit abimechfelnd breiten und ſchmaͤlern Geltenflächen (alter 
'nänte), Een ee 
9: mit zwei gegenüberfiehenden breitern und vier ſchmalern Seitens 


— 


2 


’ 


I ° * 


fachen (comprimde). 


) mit vier breitern und zwei gegenuberſtehenden ſchmälern Sei⸗ 
cenflachen ( evafee); sn 1, ht se 
wre) ſo kurz, daß ſie in die ſechsſeitige Tafel Übergeht (Iamelliformeji 


2) Diefelbe an, allen Eten.abgekumpft, Chaux carbonates 


€ 


acutangle. Die Abkumpfungsfläcen mit den Endkäden 100° 539 
37"; die Abfkumpfungsflächen unterefnander 121 ° 165 der Win⸗ 
fei an der Spite der AbRumpfungsfläce 36° 14° gm Po am 
erden diefe Abſtumpfungeſtachen größer „To dehen fie in Buß 
ungsflachen über, uud es entfteb Daraus, die fechsfeitige, an beidelt 
Eden mit fechs auf, die Seitenkanten aufgefegten Flachen zugefbfätg 
'Sdute, an der der Witkel der Spitze der Zuſpltzung 12° 27’ 18 
‚meffen würde. > a a SEE Zr et | 


Pr 


. 


"y'Dte fehsfeitige Säule mit abwechfelnd an einem Ende 
breiten, an dem, andern ſchmalern Settenflädhen ‚_an den Enden 
‘mit deei auf die ſchmaͤlern Enden der Geitenflächen aufgeiegten Fia⸗ 
en flach sugefpint, Chaux carbonarde: contradte. Die Zutpks 
* Ro 44 Hung 
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4 


gunnstanten mit den bel der Zufoinung feelgeblicbenen, 3 
108 7 26° 5", 4 ek 
4) Diefelbe 3) aber die güfpigungäfidiben auf die bre ten Ent 
der. Seitenfläcben au efe t, Chaux' sarbonareg_ ‚Ailatee, _ te Ju 
gngatd: hen ‚mit. je! er 3 ufpisung freigeßlieben 





enen. Seitenfägn 
120° 79'3%; vie up untereinänder rg ag’ sat =. 
(herein im Zweibr uͤckiſchen in den Adarntere).... ; —— 
5Diele be 4) aber auch noch die zwiſchen den breitern Enten ie | 
E ei enfläcen und den Zulpisungsfläben liegenden ‚Raufen, 00 [7 
kumpfi,. Chauxgerbanaree rerrograde., Dieſe Abftunupfungsfädn 
der Kanten init den Seitenfidchen 132% 444 45.5 ae, den. zufpl 
nn. 167° 54’ 18%. u 
6) Diefelbe 4) mit der Abänderung, daßdie PERRRERERNE 4 
—* Enden! im eine Lin ie aaslaufen und: Die Soitze der Zufpldun 
Hart: abaeſt um pifititfi Chaux carbondtge'hyperoxyde, Die Dieb 
tern Enden der Cen enflachen mit der Ahſtumpfungsflaͤche —— 
die ſchmaͤlern Euden der Seitenflaͤchen mit der. Ab kumpfungsfäßt 
85. 54 51; die erſtern mit den ‚Zufpisungshägen,ı 157° a —* 
die Zuſpitzungs achen mit der Abkumpfängefdde u eg 














ghpechſtlnde —— aufgeiegten Zlddhen.. wide 


uiid is 


fpıyt, Chaux carbonatee imitable. nn, 2 
Seitenflächen u: EEE . 
8) Dieielbe 7} aber die Spitze und die Kanten der u 
abackun nft „ Chausngarbonaree triforme, at. 3 
9° Dieie'be eben fo wie 7) aber fehr flach zu dafdieke Cham ar 
—— dodkönsdre, siDie: Zufpisungsflddhen: mir den u 
316 54 RE Pr ok 
ur Die RE wird N io niedrig, daß, fie ven "Webergang in Die ſoce 
Fpoppelt. dreifeitigg Voramide macht, gu der die. Scitenfahen dr 
nen auf Ne Sitrenfanten der: ‚andern. qufgeſeht und die an 
der, gemeinſchaftljchen Grunde abwegſelnd — ent. au 
gt —*— find —— * J.. 


*8* Diefelbe 9 die: 3uipigung leben ab ‚sehümpft, =. 
bonaree equiv lenre, , Die bliumpfungt Did ber, © Spike 
gung mit den N ihungöhdhen 130 7 R 
349 Dieſelbe 7) ‚ärfang iſt ſcharf und, ſtark, die AR | 
Su pisung oleichfalls ſark abaetumpft, Chaux’ sarboritte Pi 
Siftente. . Dig, 34 (pisungeflschen, a den Sefteufldiben 153° Ei 
Diebe mit „der ‚Mfumpfungöfdche, der Spike dpt 5 zhien ik 


* 
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33° 54". Die ber Seitenflädie zunaͤchſt Itenenden Winkel der Zuſpi⸗ 
tzungsflaͤche 104 2840; die der Bufpigungstante sundoß u⸗ 
genden 75° 31° 20.. 

12) Die febsfeitige Säule, an beiden Enden mit drei a. 
die, abwechfelnde Seitenkanten aufgefegten Flächen und. zwar wider⸗ 
fnnig sugefpitt, Chaux carbonatde prifmee. Die Seitenflaͤchen 
untereinander 120° , "Die Bufpigungöfläihen mit ben Seltenflägen Ä 

137 9 45° go“. | 

13) Diefelbe 12) aber ſehr flach zugeſpitzt, Chaux —— bis- 
unitaire. Die Zuſpitzungsflaͤchen mit den Seitenflaͤchen 104°. .28’ 4. 
14) Die fehsfeitige Säule an allen Seitenkanten abges 
fiumpft, Chaux carbonatee peridodecaedre,. Die ——— 
Ken mit den Seitenflaͤchen 1599. 2 


©: 288 8. en — 
"Die Tafel kann von’ bi Broftafoenien — Kalkes aus⸗ 
geſchloſſen bleiben, da die ſechsſeitige Tafel als die niedrige ſechs— 
ſeitige Tafel, die rundliche als eine — der Linſe gelten kann. 
©: 388 3. 26 — 
Haůh und Brochant verwerfen die einfache und doppelt dreifeitige 
Vyramide bei dein fbärhigen Kalke, und wie ich glaube mit Keibte, 
da erſtere doch nur eine aus der Gebirgaart hervorſtehende Ecke des 
Rbombus ik; deffen Übriger Theil ausgewachien if, an auf be 
Rhombus surüdigefühtt werden kann. 


S. 290 27 a 
1) Die ipisnintiige boppeit fehsfeitige Bpramide 
die Geitenfidihen der Einen auf die GSeitenfläghen der andern. (ci 
Aufgefegt ſo, dab_die Kanten der gemeinſchaftlichen Grundfläge eig 
Zick zack bilden“ Die Ceitenflähen ſtoben unter abwechfelnd ſchaͤrfern 
und fiumpfern Winkeln’ zufammen. Chaux Farbonatẽe metaſtatique. 
Zwei an einander ſtoſſende Flachen Dein Pyramide .104 ° 28 
a9” ; eine dieier mit, der zundchſt. anliegenden 144° 20 26’; eing 
Diefer mit der änliegen? en Seitenhäche der, andern Poramide ı 133,9, 
26°; an jeder Seitenfläche meffen die an ‚der gemehnichaftlichen 
Srundiace liegenden Flachenwinkel 101 9° 3213 und 54 27 20%, 
ver an ‘der Enbfpiee iegende, Wintel 24° 0 7" (Derbifbire 
B.m. O.)“ 

2) Dieielbe, aber die Seitenflaͤchen der einen Eu die Eellentanten 

der andern aufgefegt, (transpofee.) 


Eu u. 7 | 1) Die 


= 634 = 
765 Diefelbe-15) aber an aber: Endſpitzen N auf die of 
wechſelnde Seitenkanten aufgeſetzten Flaͤchen flach id kart zuge 
fpist Chaux carbonat&e binaire. Die Bufptäumgaflchen mi r 
Seitenflaͤchen 151° « 46": (Daupbine,) : 4— eo 
Bi 17) Dieſelbe 35) an den Ecken der Se en Grandidt 
mit etwas ſchlef angelegten glachen abaekumpfk,... — J 

* fo hart abgeſt umpft, daß die Abſtumpfungsfahen weit 

Trapezien ſind, einander beruͤhren. Chaux carbonarge bisalke 


b) ſchwacher abge ſt u m pft, fo; daß die Abuumpfum 
ander nitbt berühren; Die —— ſtatt Zeapeyien,! ' 
tagone find, (diftanrey; — FEN} ; 


— viel ſtaͤrker abgeſtumpft, 7— daß die Asfanıbfun ng: | 
Heragone, die Seitenflähe aber Trapezien find, und erſiere cin⸗ 
ander entweder beruͤhren (eriſahe⸗ oder ‚nicht, berühren (pie 

24 mẽe et, ‚diffante,) an X A LI. PR hr 

+18): Dielelbe :17%). die. —*— ſcharfen Beitentantenäb 
gehumpft, Chaux carbonar&r emoufl&e. * Die, Abſtumpfun⸗ 
fäden mit den ‚Seltenflächen 12 2.14 20. Derbifpire, — 


19 Dieſelbe i7 a) an den Endfpigen mis drei auf bie, abwe jelnbe 
Seitenkanten aufge tten Flachen flach sunefpigt, die zuhee 
Jachen find fo tief angelegt, daß fie die ‚Abfiumpfungsid 
Eden berühren. Ehaux carbonaree analogique- ° „ir, 


a) Die Zufpisungsflächen find zuweilen fo tief angefept, Dub) 
Abftumpfungsfiägen der Ecken zum Theil vetſchwinden diftante). 


? ’90) Dieſelbe 17 rk an den Endipiden "nie fechs auf. d bie S 8 
Naͤchen aufgefegten Flachen ſchwach und flach A, g,efpigt, Ci | 


* catbonatẽe foustragtive, Zwel Bufpigungsfd 41 





















en. er elnadhe 
137° 3926, dieſe mit den, ‚indebft antiege egeuben 15° 1 rk 
von dleſen zwei letztern Zuſpitzunge flache Berk Kante nik 
eorreff ndirenden Abſtum pfungs lache der Ede 122° 6 15" ; Ne 
den zwel’erfteru Bufpigungsflädien gebildete Kante mit, der, Hi l 
gotrefpotidirenden Abſtumpfungsſtaͤche der Ecke 116. Or ee 
21). Diefelbe, 20) Die ‚abwweihfelnden Zufpigungstanten, De die une 
dem ſpitzigen Winkel zuſammenſtohen, ſchwoch —— t 
Chaux catbonatẽe continue. · Dieſe ubftumpfungsfdchen wit det * 
ſpitzungsflaͤchen 158 949’ 43%. 
" 32) Dieſelbe 21) aber nebfidem noch die inch 
sen, die gleichfald unter fpitigen Winkeln zuſammenſtoßen, ” 


ai (OA 
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alfo mit den Abſtumpfungsflaͤchen der Zu ſpitzung coxreſpondiren, ziem⸗ 
lich ſtark ab g e ſt um pfit. Chaux carbonarefu: compolẽe. (Derbif bire. ) 


23) Diefelbe 17 a) an den Eudfpigen mit drei auf die. abwechſelnde 
Seitenkanten aufgeſetten Flachen widerſinnig zugeſpitzte Die 
Kanten welche die Zuſpitzungsflachen mit den Seitenflaͤchen bilden 
aͤbgeſtumpfte Chaux carbenaree bigemince. Zwei dieſer Abs 
fumpfungsfischen der Kanten unter eitiander 166° 37° 4"; eine 
derſelben mit der zunachſt anliegenden 101 > 52°.52'; dieſelben mit 
den Zuipisungsfläden 170° 26 29“3; eine, Abftumpfungsfläce der 
Ede mit der Kante, auf melde fie angeſeht ÜR 163 ° 4 21°; die 
andere zundchſt neligene Abftumpfungsfidche-der Ecke gleichfalls mit 
Der Kante, auf welche ſie angeſetzt iſt 139.7. 23954. (Derbiß hire.) 


24) Diefelbe ı7 a) an beiden Enden die Spitze der Zuſpitzung ſehr 
art abgeffumpft-. Chaux carbonatee octoduodecimale. Die 
an. derielben. Kante liegenden Seitenflächen unter einander: uzas 
25° a” ; dieſe mit den zunaͤchſt gelegenen 108° 56 2 ur “un 
25) Diefelbe ı7 b) an den Endfpigen' mit drel auf die abmechfelnde 
Seitenkanten anfaefesten Flachen wien und flach sugefpign 
Chaux carbonat& bibinaire- a 

26) Diefelbe ı7 b) an den Endfpigen wait ſecs Flächen zuge 
fpist, die Zuipigungsfldcben fchief auf die Seitenflaͤchen aufgeſetzt, 
und je zwei und zwei der Zuſpitzungsflachen ſtoßen unter einem —* 
ſtumpfen Winkel zuſammen. Chaux carbonatẽe disjointe. Die 
ſtumpfen Winkel, unter denen je zwei und zwei Zuſpitzungsflachen 
iuſammen ſtoßen/ meſſen 168° 53° 14”; dieſe Bufpigungsflächen mie 
"den zundchft anliegenden 122 ° 5 Te 

Xa7) Die febr folhwinftice Doppelt‘ feßdtede 
$ yramide, ‚die Seitenflächen der, einen ‚Huf. die Feitenfläcen der, 
andern ſchief aufgefeht, fo, daß die Kanten der, bee! aRI NM 
Grundfläche ein Zickzack bilden, an beiden Endfpigen mit drei au 
die‘ abwechſelnde Seitentanten aufgefegten, Flachen ſchwach; ſcharf 
und widerfianig zugeſpitzt. Cheauxcarbonatẽe ſexduoclatima 
Der untere Winkel ans den Zuſpitzungsflaͤchen mißt ae iin 
Die am der gemeinſchaftlichen Grundfläche liegenden Winfel jeder 
Seitenflaͤche meſſen 1079 53’ 15° und 57° 9'285 der Endfpiges 
winkel die Tipramiide ohne Zuſpitzung Bahr) 14 59 1y ; (fiel 
anſtoßende Seitenilächen unten einander: — 2“, He mit de 
zunachſt anliegenden 1889 567 a... 

"28 Diefelbe, "abet etwas weniger fotginintiiße e York 
—— an beiden Endſpitzen mit drei auf die abwechſelnde — 
anten, 


en ME 7 ı Fi EEE HR I 
kanten, und zwar jene, bie auf: diergegen die Endſpiter 
Ecken der gemeinſchaftlichen Grundfläche-aufgefegt- ſind die an 
ten Flaͤchen etwas ſtarker, ſcharf und widerſinnig ji gefpigt,d 
Bei. der. Zufpigung frei gebtievenend@eltenfanten zug ef&d 
Chaux carbonarde paradoxele. Die an. der unverdudt ten S 
kante liegenden Seitenflaͤchen unter einander 1539 517 nal die. 
den. zuge charften Seitenkanten Legenden Selleniaden 920 20) 
die Zuſchaͤrfungsflaͤchen der Seitentanten mit er. Seltenſla 
1530 51 22. a — > — a 
(Saint - Julien . du Sanle depart,. de r xonne 5. „0 


29) Diefelbe 28) aber noch. die ‚Kanten der Zufpiunig Or n 
(ige hart abgefumpft. - Chaux' carbönarde. delotique, ah 
(Saint-Julien du Saule von Champeaux Befunden dig 


9) Die doppelt ſechsſeitige Pyramide mirlabe 
breiten. and ſchmalern Seitenflaͤchen, die breitern Seit 
einen auf die ſchmaͤlern der andern fo aufgefegt, daß diefe.äben de 
gemeinſchaſtliche Grundfldche hinausreichen, ‚die Endipigenmi ft deei 
auf: die, ſchmalen Geitenfldchen aaa —. * 
Chaux carbonatẽe trirhomboidale. —* 



















— gt 3: 19," u u j 
Chaux earbonatẽe —— nr 
De 291 6 22 


. 31) Den eigentlichen Würfel hat man bieher Bet den — all 
nicht gefunden, ſondern es iſt ſtets ein wenig gef cv ner} Rh: 
us, der ſich der MWürfelform, ndhert. Chaux carbonatde ‚cuböi 
ie Seitenfidihen unter‘ einander 870 47° 45” und 20 
die Slädenivinkel 87° dat 30" und 929 17‘, 30, Spa calcaire 
eubigue bed Rome de L’ isle; De er: 


33) Derielbe 31): an —— — — ftebenben, Ec 
obgefumpft. -Chaux,sarbonate apophane, . Die Al kumpfungb 
eg mit den ——— 123 0 4a4a5", — | 


©. 202 2.2 J — 

— Der Rbombus volikommen. chau earbannde m 
witiye. > Die Seitenflaͤchen unter einander 104 9.084.400 
759 31° 20°; die Flaͤchenwinkel 1010 3213 und- 789 — 
Die Winkel der — — 48°, 26‘ 6". und ne, 
z⸗ " Cryhal de Island. 7 ae — 
34) Dt 








34): Derfelbe 33). an zwei diagönaliter gegenüberfiehenden Eden 
far abgeſtumpft. Chaux carbonatree bafee, Die Abſtumpfunss⸗ 
flächen mit den Endflächen 135°. 


#35) Der Sehr kumpfwinflide Rhombus. Chanx — 


—** equiaxe. Der ſtumpfe Winkel mißt 134°. 25° 38°, bex | 


ſpitzige 49° 34° 22. Die Flaͤchenwintel 1149 18° 56" und 65° 

‚qı’ 4°; bie Winkel der Hauptdurchſchnittsflaͤche 139°. 23 52”, 
Selfobanya , Joachimsthal uud Andreasberg. 

36) Der fpiswintlide Rhombus— Chaux carbonatdg 
inverfe. Die Winkel, unter welchem die. Seitenflachen zuſammen 
foßen 78° a7’ 47‘ und 102° 32° 13°; die Flachenwinkel 75 © zu 
20° und 104 °. 28? Die Winfel der. — 
108 ° 26’ 6% und 719 33° 54. Couſons bel Lvon. 

37 Derſelhe 36) die an den ſcharfen Winkeln anliegenden ſech 
Kanien abgeſtumpft. Chaux carbonatẽée unitaire. Die Abs 
ſtumpfungsflaͤchen der Kanten mit den anliegenden Flaͤchen 129° a. 
35". Couſons bei Lyon. * 

38) Derſelbe 36) an allen fumpfen. und zwei diagonaliter gegen⸗ 
überfiehenden ſcharfen Ecken zug eſcharft, die Zuſcharfungsflaͤchen 
auf die Kanten aufgeſetzt und dieſe Kanten ſtark abgeſttumpft. 
Chaux carbonatee zZonaire. Die Abſtumpfungsfldchen mir den 
Flaͤchen des Rhombus 1409 46’ 6"; die Zufchdrfungsflächen ber 
Eden unter einander 1340 23° 38‘; diefe mit den Abkumpfungss 
- Bäcben der Kanten 165° 31’ 20”, | 
39) Derfelbe 36) am allen ſtumpfen und zwei diagonaliter gegen⸗ 
AAb⸗ Hebenten ſcharfen Ecken abg eſtumpft, und die an dieſen vers 
änderten Eden liegenden Kanten zugefihbärft. Chaux carbonaree . 
complexe. Die Abſtumpfungsflaͤchen mit den Flächen des Rhombus 
157° zz! 13°, (Couſons bei Lyon). 

40) Der noch ſpitzwinklichere Rhombus. Chaux car- 
bonatẽe contraſtante. Die Winkel, unter welchen die Geitenflächen 
zuſammen ſtoßen 65 9 41“4“ und 1149 18° 56; die Flachenwinkel 
459 34° 22° und 134° 25’ 38; die Winfel der Kauptdurchfchnittse 
fläche 40' 56° 8” und 1399 23° 52. 

4') Derielbe 40) an zwei diagonaliter gegenüßerftebenden fchars 
fen Eden abaeftumpft- Chaux carbonatde uniternaire.- Die 
Abftumpfunasflächen mit den Endfldden 1049 28’ 40’. | 

42) Derfelbe 40) die ſechs an den diagonaliter nenenüberfichenden 
ſcharfen Ecken gelegenen Kanten zugefdhärft. Chaux carbonatee 
binoternaire. ¶ Derbiſ hire, Chenis in Srankreih ). u 
j | 43) Ders 




















43) Derfelbe 42) die: Zuſcharfungsſkanten wieder Art | 
Chaux carbonatee progreflive, _ bei — durch 
aufaefunden). N 2% Er RAR 

44) Diefelbe 43) aber zu dem J— die falten. Eden mit | bi 
Slächen zugefpitt. Chaux carbonatke: ‚doublänte;” Die 3u 
fpigumasflächen der Ecken mit den Abfummpfungeflächen vr — 
der Zuſpitzung 143 8.7 43% —A 

45) Derfelbe 40) an zwei agonalut⸗ — ⸗ 
Eden mit ſechs Flachen zugeſpitzt, de zwei und zwei “auf ein 
Flaͤche aufeſetzt an allen übrigen Ecken mit ſchief angefegten Fid 
hart ab geſſt um pft. Chrux carbonatee aſeendante Sie « 
diefelbe Fläche aufgefegte. Zuipisunasfidchen 1610 "48, guy: 
mit den zunaͤchſt anftoßenden der. anliegenden Flaͤche 1di — — 
46) Der AO TPIOmIDEL dene Ruombus.. ' Chaux car 
bonatde mixte. Die Eeitenflaͤchen unter’ einander‘ 0" — 
und 1160 15 — die Flaͤchenwinkel 37° 31‘ 4“ und 129 28° } 
(Derbifhire). a 

47) Derfelbe 46) an zwei diagonaliter —*& nden 
fen Ecken mit drei auf Die Kanten aufgeſetzten Flächen fi 


geſpitzt. Chaux carbonatẽe bir homboidale. } (Derbi biren- * 
re Y ) 


©. 292 3. 12 sr 3 
Chaux sarbonat&e lenriculaire. Die einfe —E— 
als Grundgeſtalt aufgeſtellt werden, da ſie ſtets nur das Reſo 
einer geſtoͤrten Kryſtalliſation iſt, wobei die Kanten des ——— 
winklichen Rhombus zugeruͤndet Bea oder ganz — 5 








S 2923 22 Ä — 
Chaux carbonatee ſpiculaire. Ta: —8 
©. 295 31 
Er rigt den Gyps, wird aber von dem diud dathe vi, Er Euch 
& 295 2.2 — 
Die doppelte Strahlenbrechung if ſehr merklich und hat —2 
zwei parallele Flachen ſtatt. = 


©:298.3,55,- u ze 

Der aus Derbifhire. > ER, 4 
©. 29% 3.25, | 

Hauüy führt ihn (in feinem Trait€ de Mineralogie T. ‘m. 6 a 


187) unter dem Namen Chaux carbonatée quarziiere auf, und bes 
| merkt 


merkt von bdemfelben, daß er bart if (das Blas rigt, sumellen 
ſelbſt mit dem Stable Funken giebt), daß feine Kryſtallform der 
oben angegebene (unter. N. 36.) ſpitzwinkliche Rhombus if, 
Doch aber auch derb und kleinnierförmig vorfommt. Laſſone 
beſchrieb fie zuerſt in den Memoires de 1° academie des fciences de 
Paris 1771. Er bildet ſich in den Hoͤhlungen des Sandſteines durch 
Infiltration des init Kalktheilchen angeſchwangerten Waſſers, das 
aber zugleich die gang kleinen Quarzkoͤrner mit ſich fortgeriſſen hat) 
"die zwar die Kontinuitdt der Kalkmaſſe unterbrechen, aber nicht die 
ihr eigenthuͤmliche Grundgeſtalt derſelben (den Rhombus) ſtoͤren 
konnten. in den größeen Hoͤblungen des Sandſteins, mo die Fluͤßig⸗ 
keit mehr Ruhe und Freiheit hatte, haben ſich wohl alle Quarzkoͤrner 
ausgeſchieden, und man findet einen ſpaͤthigen Kalk in denſelben 
ſpitzwinklichen Rhomben. Gage fand, daß der kohlenföfflaure Kalk- 
in diefem kryſtalliſirten Sandſteine nur 3 der ganzen Maſſe beträgt. 


©. 300 2. 10 | 
Characterikifch iſt für den ſpaͤthigen Kalk, fo wie für die melſten 
kohlenſtoffſauren Kaltgattungen, daß er in Rhomben, deſſen Winkel 
10140 und 7850 meſſen, mechanifch theilbar if, und unter Bufe 
Seaufen fih in der Calpeterfäure auflöfet- 

: Er unterfiheidet fi 1) von dem fpdtbigen Gypſe, daß biefer nur 
einen volfommenen Durchgang der Blätter, und dag die dur die 
mechanifhe Theilung erhaltenen Blätter Winfel von nz © und 
67° baben; der Kalkipath einen dreifachen Durchgang der Blätter 
bat, deren Flaͤchenwinkel 10139 und 7849 meſſen; und daß der 
fpdthige Gyps mit der Salpeterfdure nicht wie der ſpathige Kalk aufs 

brauſet. 2) Von dem fpäshigen Fluſſe, dab diefer den fpäthigen 
Kalk rist, die durch die mechaniſche Theilung erhaltene Blätter 
Flaͤchenwinkel von 1200 und 60° haben, daß feine Strablens 
brechung nur einfach iſt, und daß er mit der Ealpeteridure nicht 
braufet. 3) Der fafrige Kalkſpath von dem fairigen Zeolithe (einer 
Abaͤnderung des Meforype), daß dieſer mit dee Ealpeterfäure eine. 
Gallerte giebt, jener fich darin mit Braufen aufldfet , diefer vor des 
Löthrobre mit Aufwallen ſchmelzt, jener zu gebrauntem Kalke zer⸗ 
fält. 4) Bon dein Würfelzeolithe idem Chabaſie), daß diefer duch 
die mechaniſche Theilung von dem Würfel wenig verfchieden, jener 
ſtumpfwinkliche Rhomben giebt; daß diefer vor den Loͤthrohre mit 
Aufwallen ſchmelzt, und nicht in der Salpeterfdure auflösbar iſt. 
5) Bon dem Strontianite, daß diefer ein im Verhältnife wie 9 zu 
7 größeres fpecifiibes Gewicht hat, parallel mit den Seitenflichen. 
der fechsfeitigen Säule mechaniſch Kheilbar if und unebene Per 
” 


Ä tt. — 
fäden hat, vor dem Loͤtbrohte einen purvurtothen bbocrhehte 
Sdein von ſich alebt. 6, Von einigen Abdnderunden des ac 
eries, Daß-dieies ein tm Verhaltniſſe wie = zu 1 arößeren eh 
Gewicht hat; durch, die mechanische Theilung Feine Rhoinban aa 
and bon! dem Dampfe des gefipivefelten: Ammoniums Koma: Be : 
| ‚399. Mor und. ©. 576. 2. 34. hi: — 
— rai⸗ elementaire T. I. p. 576-879, * 
Hauu im Bulletin de la Societẽ philomatique, daraus MNichein 

— af — — T. V. pa — im * 
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ggg! en. an den Kryſtallen nebſt den mit ber Are der 
paralleien - Fugen die unter einander Winkel von 116% ‚un [755 
bifben, noch andere felbft bei hellem Lichte umdeutliche, gegen Me, 
Aye der aryſtalle zu geneinte Fugen gewahr, die aber. fo wenig anke. 
gezeichnet find, daß fich das Maſſentheilchen nicht mit B dimmthe 
ansehen läßt. an 
"=, 301 4 2 ww | BT 
1) Arragenite prismatique. Die Endflähen dieſer Saulen — 
matt, aber eben und glatt, und man ſieht auf denſelben ao dem 
Mittelpunkte gegen die Seitenflähen nad allen — 
laufende Linien, die ziemlich aldnzenden Seitenflaͤchen fi finde 
Länge geftreift , faſt gefurcht und zuweilen felbft concav.. "Diele 
tern Seitenflachen machen mit den ſchmaͤlern Winkel von i16 8 
ſchmalern unter einander 128°. Jede diefer Säulen kan Alt eo 
Zufammenbäufung geſchobener wierfeltigen Säulen, deren CME: 
flächen unter Winkeln von 116° und 64? gegen einanden dandgl 
find, angefehen werden, und die tn die Länge aefreiften Same 
flähen weiſen darauf bin, daß jede Saule aus zabireichenmib 
förmigen Saͤulchen beftebt. Indeſſen bemerkt man doc auch ® ir 
chen von einer gewiſſen Ausdehnung, welche die Lane der rakieliden 
Fugen anzeinen. Aber nebft dieier Zufammenbhäufung mehrere 
fäjobener Säulen, deren Refultat die fecbefeitine Saule iſt, eutdes | 
man in jeder dieſer Saulen eine zweite, die in erflerer untere 
rechten, oder beinahe rechten Winkel ſo eingewachfen ift, daß fie 
Grundgeſtalt jener nicht im geringften ſtoͤrt. Cie wird am deutlich 
fen ſichtbar, wenn man dfe Säule des Arragonits nach der Richtuct 
ihrer Are entzwei ſagt und die Bruchfidchen anfchließt. Die ein⸗ 
gewachiene Sdule hat eine violblaue, die einhälende eine grümtid# 
weiſſe in bie blaßberggrüne ziehende Sarbe. i —— 


4 
f z *  # * 
v 8, 





2) Artagonite cuneolaire. Diefelbe Sdule ı) nur daß die Ends 
flächen derielben mit Meinen keilſoͤrmigen Hervorragungen, welche 
die Eden der hervorſpringenden gefchobenen vierfeitigen Eäulen, aus 
welchen fie zuiammen’ gehäuft tft, ſind. Zuweilen ragt ſelbſt die 
eingensachiene Sdule mit einer Flache aus der Endflaͤche der eins 
hüllenden hervor. - Auf dem Dueerfchnitte diefee Säule ficht man; 
Daß von drei Winfen; unter denen die Seitenflachen gegen einander 
geneigt find 120 %, wel’ ns und einer 104° mißt. 

3) Arragonite cylindroide.- Die Säule if fo tief gefurcht, daß 
bie Geltenfanten undeutlich werden, gleichſam zugerundet find und 
walzenfoͤrmig Haag Die iſt immer nur graulichweis m alles 
violblau. 


S. 302-3. ne 


Er ritzt den fpdthigen! — ſtark. — 
Saz6238 tier” * 
Nah Haüy 2,9465. | 


Phyſiſche Kennzeichen. 
Er hat eine doppelte Strahlenbrechung, und das Pulver davon 
auf, glühende Kohlen a pbosphorsfeist, 


| 1.®. 302: =. 
Klaproth bat indeſſen F dem — nichts als Kohlenftoffidure 
und Kalk ohne eine Spur von Phosphotſaure gefunden. Auch 
Thenard, der mit dieſem Foſſile mehrere Verſuche in der Hinſicht 
anftellte, um einen Nebenbeſtandtheil aufzufinden, fand weder hos⸗ 
phoriäure nob den von Kirwan vermutheren Strontian, ſondern 
nur’ Kalt und Kohlenſtoffſanre und ‚war in demſelben Berbältniffe, 
wie in den ſpaͤthlgen Kalte weiches Kirwan gleichfalls etwas vers 
fdjieden muthmaßte. Hauͤh wirft die Frage auf, ob nicht Die nröfere 
Menge ‚des Kryflaliiationäwaflers in dem Arragonite vielleicht die 
meldung von i1FO, welche zwiſchen der prinitiven Form des 
ſpathigen Kalkes und des Yeragonites hatt bat, veranläßt haben, 
tönnte ? 


S. 302 3. 21 
fatt Dur lies Dar. 

S. 202 3.2 
Der Urragonit in den Pyrenaͤen liegt im Thone mit fpätbigeng 
Gypſe und Duarze ( Quarze hemaroide) an, von welchem letztern 
ſelbſt einzelne Kroftalle in dem Arragonit eingewachfen find. 

a. ven 3. Band. Ss S. 304 
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78.304 2.3... — 
Er unterſcheidet ſich von dem Fäutenfhenigen (nätbigen Kalfe * 
die mechaniſche Theilung, bei welcher die. erhaltenen‘ Ben Ä 
bei dem Arrogonite Winkel von 1160, bei, dem ſpathigen 6 
von.ıc49 28‘ haben; durch den Durchgang. ‚der Blatter der 
dem Arragonite bloß doppelt zu ſeyn ſcheint, ——n— 
und das groͤbere ſpeciſiſche Gewicht des Arragonites. ER 


©. 306 Note und ©. 576 3.36 ern; 
_ Lametherie Sciagraphie, T. I, p. 180. 131. — ar ar AR 
Brochant- Trait& elementaire T. I. p,'$49- 554.” | 
Hauy Trait€ de Mineralogie T. II, p. 168-171 Chan & rbor " 
concretionnee, Var. a bis e p. 194-196. 2j1-253 e Diele 
litterarifche Notigen beziehen ſich auf: den: fon, rien a 
fchaaligen Kalkfiein. 
Breislack Voyages phyfiques T. I. p. 113. der Uchpr. * ® F 1 


S. 308 Note (*) * 
Nach Klaproth enthalt dieſes Foſſil 0,05 Cifenoppd yonn dem 
die grüne-Sarbe berrübrt, und da er mit dem MWeieniite in feier 
Beftandtheilen zufammentriftt, fo muß er nebſt deu i 
Bitterfpathe untergeordnet werden, . auch * chteit de 
außern Kennzeichen hinweiſet. — a * 


S. 309 Note und ©. 577 2. Ne 
Sonnint Reife nach Grlechenfand und der Türtet;, &, 298 #3c 
Brochant Trait& elementaire T. I. p. 555. 556. BE ix Mer 
Hauy Traite de Mineralogie T. IL p. i71. (Chaug 
concretionnée globuliforme 5. Th.) VPE 1 
Hebel in N. Schriften der Geſellſchaft Naturf. Freunde Bee 
. 38 B. ©. 95. und 106. ch 
Bouillon la range in v. Crells Gemihgen Annan 
‚© 4% Wer 


3 


: = 
’ wich 

















S. 311 3. 22 . | 
Nah Bouillon la Grange bes Hain. | 
Kalt 54,2 ee #, 
Koblenftoffiäure —2 mar R 
9: 313.3.74 


Die Confetti di Tivoli ne wohl mehr zu dem zute 


* an: Re 31 


x 


u” — 
I. - ©. 315 Röte md ©. 5772. 9 Ä 
Breislack Voyages phyfiques T.LB% 20. 73. T. II. p. 269. und 
0. m; D. DE Ueberſ. iſter B. ©, a1. 22. 29. 60. 65. ater B 
8 182 ff. 
‚Brochant, Traite elemermaire T. I. p. 553. 554. 
Hauy Traire de Mineralogie T. IL. p. 172. Chaux carbonatẽe 
concretionnẽ incruftante Ch. 
v. Buch in N. Schriften der Geſellſchaft Naturf. Freunde zu Berlin 
zr Bd. ©. 491500. 
Seesen in v. Hoffs Magazin für die geſammte Mincralogie, it B. 
©. 419,421. 


©. 316 2. 2: E 
Italien (die Gegend von Tivoli und Rom). 
©. 315 2. Jetzte. 

Der Tearetine ſcheint eher zu dem Tufftalkſtein, als zu be... 
febanligen, oder wie einige Mineralogen wähnen, zu dem diditen 
Kalkſtein zu. nehören , da cr mit jenem nach dem won; Buch ange⸗ 
gebenen äußern Keunzeichen, und vorzuͤglich in dem für ihn charafterts 
ſtiſchen Höblapgen und Blaſen Übereinfümmt. Die Höblunsen und 
Blaſen in dem Travefino find nah von Buchs Beobachtungen ents 
weder länglich und klein, inwendig matt. und enthalten oft veretar 
biliſche Wrberrefte, welche auf ihre “ntkehung durch Einhuͤllung nach⸗ 
ber zerfiörter Pflanzentheile zuruͤck führen; oder es find große uns 
förmjiche Defnungen, die in die Lange gezegen, gleichlaufend neben 
und uͤber einander liegen. Diele letztern find die häufinern und bie 
fonderbarften. Ihre Länge ficht mit ihrer Hoͤhe nie im Verhaͤltniß, 
fie_fehen völlig mie plattgedruͤckt aus. Inwendig iſt ihre Dbers 
flache kleinnierfoͤrmig und gewoͤhnlich mit einer Kryſtallhaut bedeckt. 
Sie fcheinen bei dem Abſetzen der Salkfieinmaffe ſelbſt (die bei meh⸗ 
rerer Rube auch mehr den genenfritinen Anziehungen folgen, fich 
“Dichter vereinigen, und alfo ein feſteres Geftein bilden fonnte,) das 
durch entſtanden zu fern, daß vericbiedene getrennte Maſſen durch 
die überwiegende Schwere fich endlich mit der großen Maffe im 
Grunde verbunden. Wenn dann ihre Dberfldchen nicht! aleichlaufend 
waren, jo mußten nothwendig diefe inneren. unausgefülten Hoͤh⸗ 
lungen zurück, bleiben. Nur unterſcheidet ſich der Travefino von 
den Zufftaltflein anderer Länder, daß er deutliche Schichten bildet. 


ee. (7 More. 
Brechans Traitẽ elementaire T. J. p- 557. 558. u; 
®$a. Uauy 


—R 


— 644 ae * 3 4* F 
Hauy Traitẽ de zu T. IV. P- 3 BSR (Exumerde eerre 


des Allemands,) 1: — =, 
S. 319 Note und * 577 3 —* 3: — | 
Brochant Traite elemenitaire T. I. p 5s$- 60. ni * — —* 


Hauy Traité de Mineralögie T. IV; a" "3973398, 
-- fchifteux des Allemands.) u 
Reuß minerdlogifche und — wonen mun ter © mer 
©. 118 » 6io | J — $ 
S. 320.32. 21 . — — A 
Sardinien (auf der Grube Solefius. * ie a 
S. 325 Note und ©. 577.3. A: Re 
Lametherie Sciagraphie T. I. P. 182. 183. 3. She > —* sine | 
Itineraire du St. Gotthard p. 54 und 135. ee 
Broch⸗nt Traitẽ elementaire T. 1. p. 563-566. ü 0 0 
Hauy Trait& ‘de Mineralogie T. Il. .p. 179: (Chauk are 
» ferrifere perlde) ald Abänderung des Spatheiſenſteines⸗ PLN = 
Keuf mineratogifche und —— e⸗ * | 


©. 117. niB: 
| ©. 326 3. 4 ae Er; 
Und zwar die bei dem fpathigen. Keite unter N.33. "Chat Rh 
natde ferrifere primitive. N. 35. equiaxe. N. ‚36, inveri N | 













contraftante. N. 34. bafee. N. 45 dihexaedre,.. Cbei weliher 
tern die Winfel 149°. 28’ 40 meſſen) angeführten un | “E. 
des Rhombus. | R a. 
S. 326. 3. 6 | TRY. 2 
Chaux earbonatẽe ferrifere lenticulaire. vie 
S. 3:9 2..17 a Po 
Schleſien (Oberſchmiedeberg, Rudelladt, Hausderf, aun J 
dorf). Schweiz (Weiterſtaude im Thal Urſeren.) u 
S. 331 Note und &; 5773.41: um" 
Lametherie Sciagraphie T. I. p. 182. "3. 3 Th. ö u R- X. 
Itineraire du St. Gotthard p. 138, | LTR 


Brochant Trait& elemenraire T. I. p. s60- 563. | Er 
Hauy Traire de aan. J. In. D- „187. 183. (Chaux carbonatẽe 
magnefifere. } BD: ee 
& 3313.98 Ä Ä 
Die primitive Form hat er wit dem ſpaͤthigen Kalte gemein. =" ? 
ia ©. 331 


8.331 3.9 BE ar 
Die. unter N. 33. bei dem — Kalte: angeführte: Abänderung 
Des Rhombus. 


©. 334 3. legte. 
Dem Bitterfpatbe als Gattung hen noch folgenbe zwei neue Arten 
untergeordnet werden. . 


Der Miemit »), 


Seine Farbe if Wlasfrärgeigein, die in die grünlich 
weiſſe übergeht. | J 
Er koͤnmt derb und tedſtallifirt vor, letzteres 
‘in flache doppelt dreiſeitige Poramiden, bie Geitens 
flächen der einen auf die Seitenkanten der andern aufgelegt. 
Die Kryſtalle find mittlerer Größe und flein, mit den 
'  &eitenfahten aufs oder durcheinanderge wachſen 
haben eine drufige Dberfläce. 
Er iſt inwendig ſtarkglaͤnzend, von Perimutterglan;. 
Der Bruch it Erummbldtteid. 
Die Bruchſtuͤcke find ai eig, nicht ſonderlich 
ſcharfkantig. 
Er hat große, auch grob und vorzüglich Langedige körnis 
abgeſonderte Stuͤcke 
iſt durvſeinend 
halbhart * 
ſproͤde und 
nicht ſonderlich nie, 


| + Chemische Kennzeichen. 
2 & Inc fich in der Galpeterfäure mit ſchwachem Aufsraufen auf. 


Beſandtheile. 


4 


REN Klapeoths Analyſe 
Kohlenſtoffſaurer Kalk. 53. 
Kohlenſtoffſaurer Talk 42, 5. 
Kohlenſtoffſaures Eiſen 3. 
Magnefiumoryd eine Spur; 
Sundort, 
Miemo im Tofeanifchen, von-dem auch der Name entlehnt iR. 


683 | Stäng» 


9 Klaproths Beiträge zr ®. B.0024396,, Die äußere Charaetert⸗ 
ſtik iR von Karſten. 


— 


oc 

Stänalicher Bitterſpoth 5. WA 8 

Diefer if. von meiſtens dunkler; a bren, | 
arüner Farbe | 

Er ommt kryſtalliſirt vor und zwar m 


NE E7 
in etwas niedrige, fah rechtwinkliche de tige,“ 
fi,‘ 


Prramiden, an allen Seltentanten ſtark abgeh ium 
Die Kryſtalle find nur klein und ſehr klein und bilder — 
weilen bloß deufige Flächen. Ste find mit der Geundfäh 
aufgewachſen und zum Theil nterfdemig —J 
Beh ur 
Die Seitnftächen der Pyramiden find gekoͤrnt und — 
‚glänzend, die Abftumpfungsfläben alesE, ‚und- — 
"send von Perlmutterglanze. N —— 
Juwendig iſt er ghaͤnzend von Geasglanze. a 
Der Bruͤch gebt aus dem verhedtblätteigen ganz. an den: © 
fplittrichen über. _ na. = 
Die Bruchſtuͤcke find unbeſtimmteckig, nit — 
ſchharfkautig 


bat mehr und weniger, volllommen ſtaͤnglich abgeforert 6 











ift tark durchſcheine nd — 
balbhart im hoben Grade — I we; —J 
giebt einen ſchneeweiſſen Strich und ik. ee. 
nicht fonderlich ſchwer. ei 1 
Ä Speeifiſches Gewicht.. 
Nach Ans 2,885. . Er 4 RE 
" IE N a 
Ghemifche Kennzeichen. 





Im Platinumtiegel eine halbe Stunde lang’ fcharf biechäsgläh 
wurde er muͤrbe und undurdfichtig. ohne zu zerſpringen Er hatte. 
mehrere Farben, melche Streifenweile abwechfelten, fou.heh der 
aàñAdaußere Kreis iſabellaelb, der zweite gelblichbraun und FORNNEMEN 
der Kern aber nelfendraun war. Er har noch einigen ‚hehe 
ten und die ſtanglich abaeionderten Stüde waren. deutlich aeg 
Der Gewichtverluft betrug 0,455. 


Seflandeheik. er el 





Nach Kläprotbs Analyfe ; 
MIe GE GE GBR WR: EL du. 

Kalk 33: ET 

*) Klavproth Beiträge ze 3. ©. 297:303. Die aͤußere Sharacterifil 


iſt von Karften, die aber mir der von Schlottheim entwöclenon {Et 
buch z2r B. ©. 308. 309 ) *) verglichen werden muß. ° 





De 
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= Kalt — F 14, 5. 
Elſenoxyd 8,8.— PR 
Koptenfofffäure 47,25. | 
Wafler 20/75. 
J Faundort. | 2 
Gotha ielnaueunnd auf den daſigen Kobaltgängen. 
| Benennung. . 


* Name iſt von den abgeſonderten Stuͤcken entlehnt-. und ſo 
hätte der Bitterſpath nun drei Arten, den gemein, ſtaͤnglichen 
und koͤrnigen oder Miemit. 


S. 335 Note und ©. 378 3: 25. 
Lamerherie Sciagraphie T. I. p. 184- 186. : 
Brochant Traite elementaire T. I. p. 567-569. 
2 Trait& de Mineralogie T, II. p- 188-190. Chan catbonatse 
fedite.) on 


©. 336 3. I g | 
. Den Geruch hat er von dem geſchwefelten Wafferfoffgafe das er: 
enthält, und er follte von dem bitumindfen Kalkſtein (Chaux. carbo- 
natée biruminifere) mit dem er vermengt wird, getrennt werden. 


1.8, 337 3 


— Kennzeichen. F 
Iſolirt nimmt er pofitive Electricitdt an- (Dee mit Erdharz 
| gemengte Kalkſtein wird durchs Reiben negativ electriſch). 


* ©. 338 3. 6. ä 
Schleſien (Gottesberg und Altwaſſer, Schlögel und aut Lomnith 
,&.338 3. 18 
Bat Syps lies Kalk. 
©. 339 Note 


. ®rtochant Traite elementaire T, I. p- 569. 570. 
Hauy Trait& de Mineralogie T. IV. "B 458. (Argile calcifere ou Mar- 
ne pulverulente), 


8.340 3. 14 
Schleſien (Altenberg, Haſel, Kunzendorf, Nieder⸗-Goͤrisſeifen, ei, 
mwenberg, Gottesberg, Striegau, Pilgramsdorf und Hermsdorf). 


\ 


Ss4 S. 341 


S. 341 Note ee. 
Lametherie Sciagraphie T. I. p. 196. 197. - ._. - hi in 2 nn ne R 
Brochant Trait& elementaire T. I. p. 571- a Na nl Mn 


Breislack Voyages phyfiques T. I p. 6. 7. der * — 12. ee 


Hauy Traité de — T. BY. P» 48 u ——— ** ou 
matne). —8 | 


er 
8.344 3. 189 
Schleſien (Plagwitz, Klitſchdorf, Neukirch, Lautlelcien — 
berg, Stolz, Neudorf, Neuwieſe, Hermedorf, Ba * 
65 347 Note ee” — 


Brochant Traitẽ elementaire T.I. p. 574 - 576. a I 
S. 348 2. 13 ER ————— 
Schleſien (Prauſnitz, Haſel, — Baba, Hundert, 
Cmit Kupfergrün, Kupferlafur, Kupferkieſe und. Qupferglafige , ü 
dichtem Kalkflein ) Gottesberg, Altwaffer, Striegau, —— 
S. 349 Rote 3.6 
Statt Molls Jahr bücher se. fies Mens: Japtbicher. “2. 
afe m... An z 
Gmelin ein: angef 9) unterſuchte den Moroxit vom der Be 
be bei Arendal, und fand als Beflandtheile deffelben 





Kalk 47,61. XAX 
Kiel . 0,19. — ae X 
Tr EREBIEE 
Eiſenoxyd | 0,12, 2 . 258 
Waller 2,08. oe Yan, 
Nhosphorfäure 47. 


Die von Abildaaard ſelbſt anfangs behauptete, ſpaͤter wiedet rick⸗ 
genommene, vom Prof. Gmelin vermuthete Phosphorſdute 
nur Vauquelin und Klaproth (Hauy Traité de Mineralogie T. IE. 
p. 241. Kuren In v. Hoffs Magazin für die gefammte Mineralogie 





ar B. ©. a5. 546) wirklich in dem Moroxite; dieſet muß -daber . 


dem mucchlichen Apatite oder Spargelfteine einverleibt, oder. wegen 
feiner abweichenden äußern Kennzeichen, der Farbe, Kryſtallform u. 
ſ. w und der verſchiedenen Art des Vorkommens als unterart deſſet⸗ 
ben aufgeſtellt werden. 


S. 355 Note 


‚Bowles Hiftoire naturelle d’Efpagne, à Paris 1786. p. 84. 
Lame- 





u a u ————— 


a 


Lamerherie Sciagraphie T. I. p. 192. 

Brochant Trait& eleinentaire T.I. p. 534. 585. 
Hauy Trait& deMineralogie T' IL, p. 235 und 239. (Chaux phorbha. | 
" tde rerreufe) p: 240. 241. 242.243. 246 


©. 357 3.37, | 
De künftliche pbotphorfaure Kalk entwickelt feinen pbosphorifdhen 
Schein, nimmt aber dagegen durchs Ermärmen Efektrieität an, und 
zwar an dem einen Ende pofitive, an dem andern neative. | 


'&. 3973.15 
Nach Pelletier loͤſet er fich in den Säuren obne Aufbraufen , oder zu: 
weilen, aber aͤußerſt ſelten, mit: ſchwachem Aufbraufen auf, und bie 
Schwefelfdure entwickelt aus demſelben weiße Dampfe. 


S. 358 Rote 
Brochant Traite elementaire T,T, p. 586: 588. 
Hauy Trait€ de Mineralogie T. IL p. 234. 258. 240, 241. > Gi 
“ (Chaux phosphatäe‘), 


8.359 3.3. 
Die primitive Form und das meltentheilden hat er mit dem blaͤtt⸗ 
richen gemein. 


SG. 359 3.4 

1) Die glei winkliche fehsfeitise Säule an den 1 Enten 
mit ſechs auf die Seitenflachen aufgefegten Flächen etwas flach zu⸗ 
geſpitzt, Chaux phosphatẽe pyramidee. Die Zuſpitzungs flaͤchen 
‚mit den Seitenflaͤchen 129° 13° 53; bie Zufpigungsflägen unters 
einander 143° 7’ 48”. 


a) Die Zufpigung endigt fich zuweilen in eine Scharfe Sure 


y 


forme). 
2) Diefelbe.ı) an allen — abgeſtum pft, Chaux pm 
phatẽe didodtcabäre. | —2 
S. 261 3.6 | 


Norwegen (Arendal), wenn anders der ——— nn als ed 
IRRE aufgefrelt werden wollte. 


S. 361 3. 8 | — | 
Der bricht in’ efner weißen oder: geißtichen. zerfreffenen und 
blafigen Steinart, welche einige Franzoͤſiſche Minerglogen für eine 
— — in Veeleitau⸗ des nd ein. | 


= 655 —— — — 


— 655 — ur 


©. 362 Note ne ã chu 
Brochant Traitẽ elementaire T.I, p. z530 3. en 
Hauy Ttait€ de Mineralogie T. I, p. 234- 247. — Dont 


©. 363 3.13. 
Die primitive Form des Apatites Aberhaupt:if nach Sad. die, 
mäßige fecböfeltige Säule, welche om deutlichſten mit den Seite 
chen parallel mechauiſch theilbat iſt; a Se Ruri ehr 
feitige on Säule... 6 


©. 363 3.,16 2553 






NDie gleichſeitige ſech sſeitige Säule a 


Chaux phosphatde primitive, Me) 

2) Diefelbe :) an allen Seitentanten abgehumpft; Chaux pie 
phatde peridodecaedre. Die Abſtumpfungsflachen, weiche oft. hf 
Länge geftreift find, mit den Seitenfläben 150°, * 

3) Dieſelbe ı) an allen Endkanten adgekümpfi; Cap 
phatde annulaire. Die Ablumpfungsfläcen mit den Geit \ 
112° 12’ 285 mit den Endflädhen 157° 47%32”. : * 

4) Dieſelbe ı) an allen Geiten ; und Endtantenvabge kampf 
Chaux phosphat6e emarginẽe. 





s) Diefelbe 1) an auen Endkanten und: Ecken ce 


Chaux phosphat&e unibinaire. Die Abftumpfungsflädhen der‘ 
mit den Endflächen 125° 15’ 5a’. A & 


©. 364 3. 2 * 


Dieſelbe 1) mit ſechs auf die Seitenflaͤchen aufgefeiiten er 


fach sugefpigt, if Haüy’s Chaux phosphatee pyramids@ — 

abgeſtumpften Seitenkanten, Chaux phosphätee didodtendire * 
©. 365- 3. 18 Ai 

Er giebt mit dem Stable feine Funken, ritzt das Glas — 0* 

nur ſchwach · | a 
©. 367 3.4 he 

Er hat eine einfache Strahlenbrechuns. — 
©. 367 3. 4 und 5 

werden die Worte fo wie durchs Erwaͤrmen eg. 


S. 368 3. Teste 


u — 


Charakteriſtiſch ih für die ganze Gattung, ihre stone 
barkeit in dee Salpeterfdure ohne Aufbraufen Rab: die — 





- 


E 


i — 651 — 
Theilbarkeit parallel mit den Seiten⸗ und Endfldchen der — 


gen ſechs ſeitigen Edule. 


Der Apatit unterſcheidet ſich ) von dem Smaragde durch bie Haͤr⸗ 
te, da dieser mit dem Stable Funken giebt und den Quarz rist, 
durch das ſpeeifiſche Gewicht, das bei diefem in dem Verhaltniſſe mie 
9 zu No geringer if, und dur den Mangel der Bhosphorescenz. 
2; Bon den übrigen Edelfteinen, als dem Chryſoberylle, edlem Schörs 
le, Topafe; Smaragde von derfelben Farbe und nicht kryſtalliſirt, 
daß diefe alle mit den Stable Funken geben und den Auarz,rigen, 
da der Apalit nur felten und dann nur ſchwach das Glas ritzt; der 
edle Schörl wird Überdied noch durchs Erwdrmen elektrifch. 3) Dee 
gemeine Apatif von dem dichten Kaltiteine daß erflerer gar nicht, 


oder doch nur dußerfi ſchwach, der dichte Kalkſtein ſtark mit der Sals 


— 


peieridure aufbrauſet, und daß erſterer gepulvert und auf gluͤhende 


Kohlen geworfen phosphorescirt. 


00.13. 369 Note | 
Hauy Traite de Mineralogie T. II. p. 293-295. (Chaux atſeniatée). 
Klaproth Beitrdge ze B- ©. 277⸗281. 

S. 370 3. 22 
Bor dem Löthrohre entwickelt: er einen Senoblauchgeruch. In ber 


- @alpeterüture loͤſet er fih obne Aufbraufen auf. Im Waſſer Mer —__. 


unauflöslich. 
8371 3.16 | 
Er — daſelbſt mit ſpaͤthigem Gypſe und Baryte ein. u 
S. 371 3: legte | 
- Sharakterifife ift für ihn die Auflosbarkeit deffelben in der Sal⸗ 


peterſdure obne Aufbraufen, und der Anoblauchgeruch „ den er vor 
dem Loͤthrohre entwickelt. 


Er unterſcheidet ſich 1) von dem fpäthigen Kalfe, daß fi ch dieſer 


<in der Salpeterſaͤure mit Aufbrauſen auflöfet und vor dem Loͤthrohre 


keinen Knoblauchgeruch entwickelt. 2) Don der Arſenikbluͤthe, das 

dieſe im Waffer auflösbar it der Pharmacolith nicht, daß jene fich 

im Zeuer ganz verflüchtigt, diefer aber nur feine Sdure führen läßt. 
5. 772 Note 

Lamerherie Sciagraphie T. L-p. 190. / 

Dauquelin im Journal des mines T. LIV, p. 318 f. — daraus in 


Gilberts Annalen der Phyſik ur B. © 249. 250. 
Brochant Trait& elementaire T I. p. 549 592. 


Hauy Traitẽ de Mineralogie T. II. p. 337-345 ( Magnefie borstee)). 


— 652 — * 


in S373 3.1 u A u 

















Die peimitive Form und das Maſſentheilchen dei Bhraclkes.ik; 
nach Hay der Würfel: Die u. Sugen — enig and 
bei — Lichte ſichtdar. —— 


„St 374 3. 5 a er a 

I) Der Würfel an allen Kanten aber nut — schfelnden - 
Eden abgehumpft, ik Haüps Magnefie boratee defedive. DM 
Abftumpfungsflächen der Ecken mit den Seiten⸗ und Enfl chen 125% 
15' 52"; die a Munspfungefläen ber Kanten mit den Selt 
Endflähen 135°. I 
2) Derfelbe an allen Kanten hark, an allen Een ff: toack abge 
ſtumpft, ‚an den abwechfelnden Exken bie. fumdiern Kanten 
Abſtumpfung der Kanten nochmals ſchwach abgeſtumpft⸗ h 
boratẽe furabondante, Die Abfumpfungsfläcen der Eden | 
Seiten» und Endfläcen 125 915’ 52", die — 


S. 375 3.1 
Er ritzt das Glas. | 

©. 377 3. 1 | 
Vauquelin und Smith fanden in den ſehr — E— € Be | eitl 
fallen feinen Kalk, Sondern blos Talk, und fliehen daraus, dab 
die durchfichtigen Boracltfryfallen nichts anders als borarfaure Tal 
find, und daß der in den durchſcheinenden enthaltene Kalk Eobtenfofe - 
ſauer und alfo bloß zufällig, als nicht zur Mifhung gehörig, enspätien 
fei- Der Boracit muß daher in. die Talfprdnung übertragen werden. 


S. 377 3. lebte. | — J 
Charakterlſtiſch if für ihn Die ganz eigenthuͤmliche Elektrieitat, 
ihn auch von allen andern Foſſilien hinreichend genug ut de - 

©. 378 Rote u 
‘Lämetherie Sciagraphie T. I, p. 189. 190. X 
Brochant Traitẽ elementaire T. I. p. 593. 594. 

©. 350 Note 
Brochant Trait& elementaire T.I. p, 594. 595. J— 
Reuß mineralog. und bergmänn- Bemerk. über —— 3 
| S. 38 I 23. 6 1 4 
Böhmen (Krimau), wo er ſchwache Lagen im Snite chädk‘; — 
eine gruͤnlichgraue in die ſchwarzgruͤne ziehende Farbe hat. ne | 

00,38 
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S. 333 Mo 0 .. 
Lamerherie Sciagraphie T. I. p. 186-189. pe 
Icineraire du St. Gotthard p. 136. * | 
Brochant Trait@ elementaire T. I. p. 595 - 600. 
Gallitzin in v. Crells chemiſchen Annalen 1801. 28 B. S. 481. 482. 
Hauy Traité de Mineralogie T. 1. p: 247-266, (Chaux a, 
Reuß mineralog. und bergindan. Bemerkungen über Böhmen e. u, 

610. 723. 728. 766. 767. 


6.334 3-9 
‚ Die primitive Form des fpäthigen Fluſſes ik na Hauͤh die regele 
mäßige doppelt vierfeitige Phpramide; das Maſſentheilchen iſt die res 
gelmäßige dreifeitige Pyramide, 


S. 384-3. 11 

) Der, Würfel vollfommen, — Auatde cubique. 
2) Derſelbe an allen Eden abgeſtumpft, Chaux fluatée eubo⸗ 
octaedre. Die Abſtumpfungsflachen mit ‚den Seitenflachen 125° 
15° 52”. a) Die Abfiumpfungsflächen berühren einander und: die Seig 
tenflachen find vierfeitig; b) berühren einander nicht und die Geis 
tenflaͤchen find Octogone; c) durchſchneiden einander und die FAR 
flächen find Heragone. 

3) Derſelbe an allen. Kanten abg e ku m oft, Chaux fluat&e cu⸗ 
ho· dodẽcaedre. Die Abſtumpfungsflachen mit den Seitenflachen 
135°. Wenn. die Abſtumpfungsflachen fo groß werden, daß die Sei⸗ 
tenflächen des Würfels ganz verſchwinden, fo-entfieht * 

4) das Granatdodecaeder, Chaux fluatẽe dodecasdre, De 
Binfel aler Flächen unter einander meffen 120°. on 

>. (Breuil.in der Nähe von Chalons ſur Saone). 

:5) Der Würfel an allen Kanten zugefchärft, Chaux Auatee: 
bordee. Die Zuihärfungsfldben untereinander 126° 56’ 8"; mir 
den Geitenflächen 161 9 317 56”. 

6) Derfelbe an allen Flachen mit vier auf die Kanten aufgeſetzten 
Flächen zugeſſpitzt, Chaux fluarde hexaterraedre. Zwei aneinander 
Hegende Zufpisungsflächen zweier Flächen 126° 56’ 8’, zwei Zus 
ſcharfungsflaͤchen derſelben Fläche 154.° 9° 25%. 

7) Die doppelt vierfeitige Poramtde volltommen, 
Chaux flustee primitive Je zwei Flaͤchen ſtohen unter Winkeln von 
109° 28° 16' zuſammen. 

8) Diefelbe mit converen Flächen , wodurch fi e Nein rundliches Ans 
ieben erhält, Chaux fluatee’ fpheroidale, | Die 

9 


} 
- PTITFE I: 






















ginee Die Abſtumpfunasflaͤchen mit den —— Wy⸗ 

10) Dieſelbe an allen Ecken ap Kanten abarke — h 
fluatẽe triforme. —* EN 

S. 287 3. 15. ne | 

Eben diefe Veränderung bewirkt nach des zutten von Gallltin he 

— die Sonnenhitze, wenn e anhaltend ie dis 
wir 


B. 389 3. 20 





dorf). Die roſenrothe Abenderung des Stuffpatpe vs eh h 
- feitigen Pyramiden iſt von Ehamount, ER 


S 391 3.2 er. 5 
. Die grünen Detaeder insbefondere nennt man Emerenwarli, 
Bmeraude de Carthagene und negres» cartis. Fu er 


Cbarakteriſtiſch it für den Fluß feine Anauflösttäfit im’ 
and das durch mechaniſche Theitung u erhaltende Oetaeden SE 

Er unterfcheidet fib ı) vor dem fpäthigen Kalte, daß. j a 
* geritzt wird, die Winkel bei dem ſpathigen Kälte x c 2 

85° , bei dem fpdthigen Fluffe 20° und 60° meſſen, 45 a je 
te doppelte, der Flußſpath eine einfache Strahlenbrepü 10 bat, Di 
jener mit der Salpeteridure aufbraufet ; diefer nicht; rl 1 de 
Barpte, dab diefer ein im Werhäleniffe wie 4 zu 3 — 
ſches Gewicht hat, daß zwei Durchgange der Blätter dA 
ryte rechtwinklich den dritten durchſchneiden, bei dem 
aber alle Durchgänae ſich ſchiefwinklich durchſchneiden; * 
ſpathigen Gypſe, daß die Winkel bei dieſem auz und 67% 
gen, daß er ſich auf den Kohlen aufblättert und. meiß;m 





Flußſpath verfniftert und zerſpringt. — 
’ KERN 

ı Note | | nd 
S. 391 N Si; 


Lametherie Sciagraphie T. I, p 113. 
Breislack Voyages phyfiques T. I. p. 115.116. der Ueberſ irB 
Brochant Traitẽ elementaire T. 1. p. 601. 602. — 
Hauy Traité de Mineralogie T. UI. p. 278» 279. (hai 
terreufe). | * m ni 


S. 393 Note 
Breislack Voyages phyfiques T. I. p. 115. Be uebetſ. ir B. ©. P% 
— Traité elementaire T. I. p. 602- 604.— 25 


1 

— Muy 
* 
— 


Iauy Trait& de Mineralogie T. II. p. 278. (Chaux fulfate compadte, 
p- 234. T. IV. pa 460. 461. (chaux ſulfatẽe calcarifere), | 
8.393 3.12 " 
Der dichte Gyps von Lagni it violblau. 
. ©. 395 3. 13 — 
Frankreich (Lagni u. aum. O.) 
S, 397 Rote | | 
Breisiack Voyages phyfiques T. J. ” 149. 224. 225. der Uber] 
ir B. ©. 61, 114. 166. ' 
Brochant Trait& elementaire T. I. p. — 605 


Hauy Traite de Mineralogie T. U. p. 278. (Chaux Tulfatee fibreufe). 
Reuß mineralog- und bergmänn. Bemerk. hbes Bobmen ©. 23. 239. 


| S. 397 3. legte | 
und bei St. George de Lavencas Depart, de l'Aveyron. 


s 8,400 3.3 
Schleſien (Neuland). — N 
—— 401 Note | 

Itineraire du St. Gotthard p. 34. iol. 135. 136. 
Freiesleben im Journal de phyſique an 9. Frimaire p. 472. 
Brochant, Treit& elementaire T. I. p. 606-609. 

Hauy Trait& de Mineralogie T. Il, p. 279. 


S. 402 3.7 
ehamp trapezienne hemitrope Hauy’ 3. 


u ©1403 3. 20 Du 


Schleſien  Nreuland und Frömsborf r Eine Wallis bei, er 
Keonard, im Thale Kanter, Canaria und — bei m. 
Inſel Cypern. 


SG. 404 3. 17 

Der kdrnige Gyps bei St. Leonard im Waliiſer Lande liegt unmittel⸗ 
bar auf Urgebirgsarten auf, und wechſelt mit dieſen ob; im Thale 
Levantine und Kanter macht er mit Gneiße abwechfelnde Lager und 
if mit Glimmer gemengt; im Thale Canaria nimmt er gelblich » 
und grünlichgrauen Slimmer in kleinen Blattchen, die wieder in 
ſchwache Lagen zuſammengehaͤuft find, auf, wodurch das Ganze ein 
unvollkommen ſchiefriges Anſehen erhaͤlt; auf den Klüften und Ablds 
fungen if der Gyps gelblichhrann gefledt. Oft nimmt der Gops nebſt 
dem Glmmer noch RER Taltſciefer auf. & 405 


PER : 
} 


Fu d 
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a" 2, letzte Ri a 
Hierher ſcheint der Vulpinit (Pierre de Valpino) be. | * wu 
SBellevde (im journal de phyfique T. IV. ams Thermidor P 94-10 
— Journal des mines N. XXXIV. ans. Mefhidorp.'805- So y. 00 r 
der Chaux fulfatee quarzifere Hauy’s (im Journal: de, phyfigue T. wi 
pp. 102 ff. — Journal des mines N. XXXIV. p; 809- — — 
de Mineralogie T. IV, p 353-355 ) zu gebören, Er If vi — 
lichweiſſer Farbe, zuweilen mit blaͤulichgrau en Adern d 
zogen ' kdmmt derb (in Blöcken von 6 bis-7 Fuß a Bis 1o Zul 
im Durchmeſſer), iſt inwendig ſtarkgla nzend, hat einen Blätt 
eihen Bruch von dreif ache m etn- wenig Thtefwin lien. 
Zurchgande der Blatter, fpringt-inrhomboidakif 7 
auf alten Seiten fpiegelnde Bruchfüce, zeigt för nig abgefo \ 
tüde, it an den Kanten durchſcheinend, weich (rit 
weder das Glas noch dem dichten. Kalkfiein , IR pollturſahig 
fid etwas kalt und trocken am, hätt Nicht an der " 
und it nicht ſonderlich ſchwer (nach Fleurian der 
2,8685 nach Haüy 2,8787, nach Volta 2,8380). Dieſes groͤßere 
rifiſche Gewicht kann nicht dem beigemiſchten Kieſel jugefchrieben wer“ 
den, da nad Haůy's Bererhnung das ſpeeiſiſche Gewicht eines folder 
Gemiſches doc nur 2,3348 detragen könnte. Es muß daher die — 
ſache dieſes größern ſpeeiſiſchen Gewichtes entweder in einer Annab⸗ 
rung (einen Zuſammendraugen) der Maffenrheitchen‘, von "der ut 
aber bis ist fein Beiſpiel hat, oder, mas Kain wahrſcheinliche⸗ 
dünft, in dem Mangel des Kryſtalliſationswaſſers liegen, Dafür die‘, 
fen letztern Fall das fpeeifiiche Gewicht auf 2,9341 von Hay nn 
net worden if. Beim Reiben dußert er feine Phosphores eng; em 
wickelt aber einen ſchwachen Duarzgeruch, er wird weder durchs Reis 
ben noch burchs Erwarmen elektriſch von dem Magnete wird er nicht 
gezogen Gepulvert'auf gluͤhendes Eiſen geworfen phos phorescirt cc 
ſchwach, der bldufichgraue Theil mehr als der. weiße Vor dem Körbe. 
rohre ſchmelzt er ſehr leicht zu einem weißen, undurchſichtigen, nicht 
blafigen Email; von.dem Borax und Phosphor ſalze wird er unte 
hartem Schaumen aufdeldſet, und giebt mit erſterem ein Durdfihs 
tiges Glas. Mit den Säuren, felbit mit der fatpeterfauten" 
Aure brauſet er nicht auf; die Salpeterſdure Idfet davon in 24 Guns 
den o, 20 bis 9,21 auf, und das Kali fällt aus der Aufldſung einen 
weißen Niederſchlag Auf geſchmolzenen Salpeter geworfen FArbe ek. 
diefen nicht. Die Beſtandtheile deffelben find nach Bauquelind And 
Infe ( Bulletin des feienc, de la focietd philomatique N, 9, an. Fre 
maire p- 67- — Journal de phyfique T. Iv. p. ı01 ff. 7. xLvm 
—— an, | | re 



























* 0 


| 67 — 
an 7. Nivofe p. 63: — Journal des mines N XXXIV. p. ↄ2oæ An 
fchwefeliaurer Kalk 0,92, Kiefel 0,08. Gein Fundort if Vulpino, 
15 franzdi- Meilen von Bergamo, wo er unter dem Namen Marmo” 
bardiglio di Bergamo zu Tiſchblaͤttern und zum Bekleiden der Kanıme 
verwendet wird. Er untericheldet fi von dem körnigen Kalkfteine, 
Dem er übrigens fehr ähnlich fiebt, dem Dolomise und fpäthisen 
Braunkalke durch das größere fpecififhe Gewicht, durch den Mangel 

Der Phosphorescenz beim Aneinanderreiben und durch den Mangel 
alles Braufens mit Sduren, und die nur geringe Aufldsbarfeit in 
denfelben ; von dem Tremolish durch Das geringere fpecifiiche Gewicht, 
den Mangel: der Phosphorescenz beim Aneinanderreiben, und das 
Schmelzen deffelben mit Aufwallen ; von dem — dur 
das größere fpecififche Gemicht. 


©. 406 Note 
Lametherie Sciagraphie T. I, p. 109-174. 
Itineraire du St. Gotthard p. 136. = 
‚Breisiack Voyages phyfiques T.I.p. 7 7. der Ueberſ. ir B. ©, 19, | 
Bröchant Trait& elementaire T. I. p. 609-612. 
NHauy Traité de Mineralogie T. II, p. 266- 291. 'Chaux fulfatee). 
Reuß mineralog. und bergmänn. Bemerk. über Böhmen S. 250,252. 


S. 407 36 
Die primitive Form und das Maſſenthellchen des ſpaͤthigen Gyples 
iſt nach Hauͤh die geſchobene vierſeitige Sdule, deren Endflaͤchen 
ſchiefwinkliche Parallelogrammen ſind, deren Flaͤchenwinkel ı72 © 7° 
48” und 66? s2* 12° meffen. Die mit den Endflachen parallelen 
Bruchllaͤchen find glatt und glaͤnzend, der Bruch no einer andern 
Kichtung ik wentger glatt und glänzend. 


©. 407 3.7 

1) Die ſechs ſeitige breite und ſchiefwinkliche ſechsſ⸗ 
feitige Säule an beiden Enden ſtumpfwinklich zugeſchaͤrft, 
die Zuſchaͤrfungsflachen ſchief, doch untereinander gleichlaufend auf 
die breiten Settenfldchen ‚aufgelegt, Chaux fulfarge trapezienne, Die 
Zufchdrfungsflächen untereinander 143° 53/ 22, mit den breiten 
Seitenflachen 108 ? 3° 19"; die fehmälern Geitenflächen untereine 
ander 110° 36° 23°; diefe mit den breitern Seitenflächen 124 ° 4ı* 
43"; die Flaͤchenwinkel an- den breiten @eitenflähen 126° 52‘ 12% 
“und 539 7° 43°. Zumelten find. die ſcharfen Gehen, auch wohl eis 
ige Kanten zuge run det, wodurch einige Flaͤchen eonvex werben, 
andere gerade bleiben, Chaux fulfatee mixtiligne. (Montmartre). 


2. Theile 3. Band. 2 a) Diefe 


/ 


— «58 — | 

a) Diefe febr breit (elargie): In Seanfreig bein 
Boͤhmen bei Mohr. ” * 
b) Dieſe laͤnglicht (alongẽe). cin Srankei St Gern 

Spanien, in Höhmen Mohr. | | 

..©) Der Zwillingstrykall, wenn awei der eben 
.  &äulen der Länge nach.fo aneinander gewachfen. 
Zufchärfungsfiächen. an dem einen. Ende, — 
andern einſpringende Winfet.bilden (hemitrope). Der 15 
ausfpringende Winkel mist 16° .15° 36. In Def ie 
den Salzwerken, in Boͤhmen bei Mohr. | IR Ei 
9) Die breite ſechsſeltige Säule an den en 
auf die an den breitern Seitenflähen liegenden Seitenkan 
- festen Flachen zugeſpitzt, Chaux fulfar&e eqnivalente. 
vunggflaͤchen untereinander 138° 54’ 56”, mit den. br me —* 
flächen 110° 32° 32”. Oft find die Zufpigungen zu gerann 
eonver, Chaux fulfatee prismatoide. 
3) Diefelbe 2) an den von den ſchmalern Settenfdchen * ſe 
ſenen Seitenkanten abgeſtumpft, Chaux lulfatte prominale, Die 
auf die Abftumpfungsflächen angeiegten Zufptgungstanteh, nietin 
“ander 176° 0* 30"; mit den Abiturmpfungsflächen g old 
an derſelben Abſtumpfungsflaͤche Ilegenben Bufpigunaspäd 4 ir 
“ einander 138° 54.42“. Ä | — 


S. 408 3. 5 
Chaux ſulfatẽe tehtieulaire, 
©. 408 3,6 


Noch koͤmmt er in nadelförmigen Keoßallen un, 
fatẽe aciculaire, Juſel Milo. 4 
















S. 409 3.2. 


Er wird von dem ſpaͤthigen Kalte gerikt, „ — er F 5 * 
S. 410 23.16: ei SSR 
Statt Muhr und Libititz lies Mobr und eier J 
S. 412 2. 12 ” — 


Charakteriſtiſch iſt für ihn der einfache volfonmene Ö ch 
Blatter, welche wieder unter Winkeln von 113° u. 67 ° geiſſt 
Er unterfcheidet ſich ı) von dem fpdihigen Kalte, ab 
‚ vollfommenen dreifachen Durchgang der Blätter unter 
10i£° und 782° ‚der fpäthige Gyps nur einen einfachen» 
menen Durbiang der Blatter hat, und daß dieſe u, * 








unter Winkeln von ng °. und 67 ° zerfpringen ; daß ber fnäthige. 

Gyps von dem Kalkſpathe gerigt wird, diefer letere zudem noch mit 
der ‚Salpeterfdure aufbraufet. 2) Bon dem Blätterzeolithe : Stil- 
bite), daß die Blätter des letztern in unbeſtimmteckige Bruchſtuͤcke, 
die Blätter des ſpathigen Gypſes aber, unter Winkeln von 113° und 
67° jerfpringen; daß der Stilbit vor dem Loͤthrohre wie der Borax 
aufwallt, man mag der Flamme was immer für eine Fläche darbier 
ten der ipdtbige Gyps aber zu einem weißen Email ſchmelzt, aber" 
nur dann, wenn man die Spige der Flamme auf die Kante der Blat⸗ 
ter richtet. 3) Die Bünnen-Blätter des fpäthigen Gnpies von dem 
Glimmer, daß diefer In einzelnen Blästchen elaftiich biegiam iſt, daß 
der fpätbige Kalk in der Hitze weiß und zerreiblich wird, der Glimmer 

aber unverändert bleibt. 4) Der faſrige Gyps von dem Asbeſte daß 
diefer in dem gewöhnlichen Feuer keine Veränderung erleidet. jener , 
bald weiß und zerreiblich wird ; daß dus Pulver des Gypſes ſich mager 
anfühlt, das Pulver des As beſtes aber ſanft und wie teigigt. 


Zwiſchen dem fpdtbigen Gypſe und dem Woͤrfelſpathe duͤrfte viele 
leicht Hauh's Chaux falfatee ahydre | { Trait& de Mineralogie T. IV. 
p. 248-353 ) eine Stelle angewieſen werden können ‚wenn er nicht 
etwa legterer Gattung ganz einverleibt werden wollte - Hauh giebt 
von dieſem Foſſile, das in den Salzwerken des Kantons Bern ein⸗ 
bricht, folgende wenige dußere Kennzeichen an: 


Es if von graulichweiſſer, Stellenweiſe von dunkelaſch— 
srauer Farbe, kömmt derb vor, har einen vollkommen und 
geradblattrichen Bruch von dreifachem, faſt reotwink⸗ 
lichem Durchgange der Blatter mit alatten Brucflds 
chen, den wurflichen ſich anndbernde Bruchſtuͤcke, iſt dunch⸗ 
ſcheinend, hart (haͤrter als der ſpaͤthige Enps) und nicht fons 
derlih Ihmer Das Mectfiiche Gewicht deflelben I nach Haily 
2,964. Zur Auflöfung erfordert es cine größere Menge Waͤſſer als 
der ſpathige Gyps Auf glühenden wohlen blattert es fich nicht auf, 
wird auch nicht weiß mie der fpdthige Gyps. Nach Vauquelin find 
die Beſtaudtheile deffelben Kalk 0,40,. wuflerfreie Schwefelläure 0,60. 
Bon dem fpäthigen Gypſe unterfchelder e# fich durch den dreifachen, 
foft rechtwinklichen Durdyaang der Blätter, welcher auf wuͤrfliche 
Bruchſtuͤcke hinweiſet, da der ſpathige Gyps nur einen vollkommenen 
Durchgang der Blatter und zum Maſſentheilchen die untet Winkel 
von i30 und 47° geſchobene vierfeitine Sdule hat; durch die Har⸗ 
te, das im Verhaͤltniſſe wie 9 zu 7 geößere fpecifiiche Gewicht, und 
durch das Miichungsverhältniß, da in diefem So‘file die Schmefels 
Kure 3 des Ganzen beträgt, bei 3 ipdthigen Eopfe aber nur -_ 
£2 Idußs | 


—— 


Yäufig 3. Vielleicht iſt der Warfelſpath auch nur we | 
Kryfallifationswaffers beraubte Milchang von Kalk und 
fäure , der zufduig ſalzſaures Natron belgemengt iſt, und d 
af die Form ſeiner Maſſentheilchen keinen Einfluß Ha 
Ceibit die Aehnlichkeit der Außern Kennzeichen ſcheint auf 
tat beider Zofiilien binzumeifen, = E 
©. 417 Rote “Tr FR 
‚Brochant Trait& elementaire T. L p. 637: — — 
Hauy Traitẽ de Mineralogie T. Il. p. 327 - 331. (Seroniiane Pu 
tee). ‚ = PLA Fer B 7} f 
S. 4173. 23.. — —— — 
Der Strontiantt tft parallel mit dem Sctenflähen 5* Amaßl⸗ 
‘gen ſechsſeitigen Sdule mechaniſch theilbar. Im vollen Lich wird 
man etwas Glanzendes gewahr, das noch andere auf die Are de 
Saule ſchief angefegte Durchgänge der SUR vermutden (| SE 
S 417 3.2 a. 5 
Die hadelförmigen Kryſtalle, welche buſchelfdrmig Kö mmengehdaft 
‚vorfommen, find Hauͤy's Strontiane carbonatẽe aciculaire. and 7 


Nach Hady. find es gleihwinttide und —————— | 
tommen fecsfeitige Sdulen, Srpatiane cark 
matique, 



















— og 
©: 418 3.9 wart | 
Er ritzt den ſpaͤthigen Kalk, wird von dem pathigen Fluſſe om 
u ©. 420 3: 6 n 35 5% 4 


In den Sauren loͤſet er ſich mit Aufbrauſen auf. Yapien in die & 
‚peterfaure Auflöfung deſſelben getaucht, getrosinet und angeünder 
"brennt mit einer vurpurrothen Farbe. — rt ! 
&. 421. 2. ır an 
Charakteriſtiſch if für ihn feine Aufldsbarkeit in der Sa je erſdun 
mit Aufbrauſen, und daß das in die ‚Salpeterfdure getauchte Päpler 
"getrocknet und angesündet mit einer putpurcorhen Farbe brennt, — 
Er unterfcheidet fi ı) von dem Witherite, daß diefer tm erh 
“niffe wie 7 zu 6 ſpecifiſch fchwerer if, das er ſich laugſam und 
‚geringem Aufbraufen in der Salpeterſaure auflöfet und in 
‚alfogleich einen weißen Bodenfag fallen läßt, der Stro 
“gegen fich ſchneller und mit lebhaftem Brauſen auftöfet, ohne ik 
einen Bodenſatz fallen zu — Bor dem Loͤtrbrohre . 
* giebt 







= 


est er einen purpurrotben Schein von fich,. fo wie das mit der ſal⸗ 
seterfauren Yuflöfung geteänkte Papier, wenn es getrodnet, angı 
jündet wird, 2) Bon dem fpdtbigen Kalt, daß diefer ein im Ver⸗ 
yältniffe wie 4 zus geringeres fpeetfifches Gewicht hat, von dem Strons 
tanite gerigt wird, und durch die mechaniſche Theilung ein Aumpfes 
Rhomboide giebt. 


©. 422 Note 
3rochant Traite elementaire T. I. P- 642. Strontilne fulfatee ‚de 
Montmartre. - 
Jauy Trait& de Mineralogie T. II. p. 317. $trontiane fulfatde amor- 
phẽe. 
Biedemann in v. Hoffs Magazin — die gefammte Mineralogie at 
B. S. 5387540, 


S. 422 3. 3 
Statt der hier angegebenen — Charakteriſtik gebe ich 
ie von Hrn, Wiedemann in dem angef. Werke entworfene don dem 
ichten Schägite von Montmartre. 
Die Farbe des derben iſt gelblichgrau, und geht aus diefer durch 
die odergelbe bis in die gelblihbraume über. Letztere 
Sarben folen von dem beigemengten Eifen abzuleiten ſeyn (nad 
Brochant iſt die Farbe des derben blaͤulichgrau); der kryſtalll⸗ 
firte hat eine fchnees in die getblichweiße übergebende Farbe. 
ee koͤmmt in kucbenförmigen (pPlattgedrückt elliptis 
ſchen) u. nierfdbrmigen Stücen vor, welche zerklüftet dur 
mehrere fich kreujende Riſſe in vierfeltige fdulenfürmige Stüde a 
getheilt find (weiche bloß von dem Zuruͤckziehen beim Austrocknen 
der Mafle entſtanden) and auf den Wänden mit dd 
befegt find. Diefe find | 
1‘) die gefhobene vierfeitige Säule theils gleichfeitig 
theils mit abmechfelnd breitern und ſchmaͤlern Seitenflaͤchen, 
an den Enden mit vier auf die Seitenkanten aufgeſetzten Bläcyen’ 
.. zugefpist, Strontiane fulfatee dodecaedre.. 
2) Die gefhobene vierfeitige Säule an den ſtümpfen 
Seitenkanten abgefumpft, Strontiane ſulfatée epointẽe. 
3) Boramidenfdrmige Kryſtalle, die aber wohl nur bie 
hervorragenden fcharfen Zufpigungen der Saule x) feyn dürften. 
4) Die Linfe. Ein Afterkryſtall, von dem ſpathigen Kalke ent⸗ 
lehnt , Serontiane fulfaree pfeudomorphique Ienticulaire, 
Die Kryſtalle find höchftfelten von mittlerer Größe, meiſtens 
klein, ſehr und ganz flein. 
7i 3 Aeuher⸗ 


— 6 — — 
Aeußerlich find die Kryſtalle karkoldnzend, red er a Su; 


m; 


fümendia glänzend, von Glasglanze, ber derbe Win 
felten etwas ſchimmernd. 


Der Bruch des. derben if fpLittei, in ben ie 
den übergebend. 

Die Brucküde find unbefimmtedia, tumpttanti 

Er hat fehr feinkoͤrnig abgefonderte Städe 2 re 

Der derbe ih an den Kanten ſchwach —— en N ff 
undurchſichtig, der kryſtalliſirte mechfelt von dem N 
tigen bis in dad —— —— ab. 

Er if weich, et 

fpröde, er Ban 

nicht fonderlih ſchwer seefpringbar ud. 

ſchwer. —8* 

Angehaucht entwickelt er einen thonartigen Geruch der aber 
dem anhängenden Thone, in welchem er einbricht, abzulelten # 


a, = 


Das fpeeififche Gewicht it nah Wiedemann 3,596. ° 
nach Brochant 350% % st 
©. 422 3. 8 und 16 *iicc 


Die Analyſe des Schuͤtzits von Bouvron, fo wie die eich 
Sunddrter außer Montmartre bleiben ald nicht hieher gehdrig wg 
and werden zu dem faſrigen Schägite übertragen, 
S. 423 Note 
Hauy in Annales de chemie 1792. Janvier p. 3 ff. eSpäch, plan. 
fphalloide; — Trait@ de Mineralogie T. Il. p. 313- a | 
'Brochant Trait& elementaire T. I. p. 642. 633. J 


Wiedemann in v. Hoffs Magazin für die geſammte Diineraloge M) 
DB. E. 540 : 542. 


S. 424.3. 18 

Auch die dußere Befchreibung des blaͤttrichen Söikikis bes 

dorf einer Berichtigung nach der von Wiedemann und Brochant in 

‚den angef. I. mitgetheilten. 

Seine Farbe it ſchnee⸗, milch⸗, graulich— und aeiblid⸗ 
ſeltener roͤt hich weiß. Die gelblichweiße rührt van dem au 
fällig beiaemengten Schwefel ber- | 

Er fümmt derb, tropfſteinart ig und kroſtalliſirt por: 
(Die ‚primitive Form ift nach Haͤuͤh die gefhobene Sdüfe, 

deren Endfläden Rhomben find, Deren Flachenwinkel 194° 

48‘ und 75° 12’ meffen. Die mit den Endjläben ‚der. Säule 

parallelen Slächen find febr glatt, imelder find es die .. den 
14:77 


I 
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‚@eltenflächen — Nebkdem if dieſe Säule nochmals pas 
rallel mit den Dingonalen der Endflaͤchen mechaniſch theilbar, und 
dieſe letztern Bruchflachen entdeckt man bei hellem Lichte, Das 
Maſſentheilchen iſt die rechtwinkliche dreiſeitige —— 


Die Kryſtalliſationen ſind 

Idie gefhobene vierfeitige Säule (die gewöbnlich gegen 
das eine Ende zu etwas duͤnner wird) an den Enden zugeſcharft, 
die Zufbdefungsfiächen auf die feharfen Geitenfanten. aufgeſetzt, 
Strontiane ſulfatẽe unitaire. Die Zuſchaͤrfungsflaͤchen untereinau⸗ 
der 104 ° 48° bie Seitenflaͤchen an den ſcharfen Seitenkanten 77° 
2’, diefe mit den an der ſtumpfen Seitenkante gelegenen 102 ° 58". 

) Diefelbe x) am den flumpfen Seitenkanten abgefumpft, 
Strontiane fulfaree emouflde. Die Abltumpfungsfldhe mit den 
anliegenden GSeitenflddden 123 ? 31°. 

3) Die geſchobene vierfeitige Saule (die gleichfalls gegen 
das eine Ende zu ein wenig dünner wird) mit vier auf Die Seiten⸗ 
fanten aufgefegten Flachen zugeſpitzt, wovon die auf Die ſchaͤr⸗ 
fern Seitenkanten aufgeſetzten unter einem ſtumpfen Winkel zuſam⸗ 
menſtoßen, fo daß ſich die Zufpigung in eine Linie endigt, welche ' 
nach der Nitbtung der ſtumpfern Seitenkanten läuft, Strontiane 
fulfatde dodecaedre. Die auf die ſtumpfen Seitenfanten aufge⸗ 
ſetzten Flächen untereinander 78° 28°. Oft find die auf die ſtum— 
pfern Seitenkanten aufgefesten Zufpisungsflächen einmal gebrochen. 

4) Diefelbe 3) an den ſtumpfen Eeitentanten abgefiumpft, Stron- 
tiane fulfatde epointde. Die Abftumpfungsflächen mit den datauf 
geſetzten Zuſpitzungsflaͤchen 140° 46°. 

5) Dieſelbe 4) aber noch die Ecken zwiſchen jeder Geitenflähe und 
den auf ihre zufommenftoßenden zwei Zufpisungsflähen abge⸗ 
ſtumpft, die Abfiumpfungöfläde if fibief angelegt und drei⸗ 
feitig, Strontiane fulfate enrouree. Diefe Abftumpfungsflächen 

der Eden mit den auf die fcharfen Geitenfanten aufgeſetzten Zus 
fpigungsfläden 154° 6°, zwel dieſer nicht aneinander liegender 
Abſtumpfungs flächen untereinander 128° 17“, 

6) Die geſchobene yierfeitige Sdule an ben Enden mit 
fechs Klächen zugefpist, davon Die zwei prößeren auf die fümie, 
pien Zeitentanten, die übrigen vier auf die Seitenflächen auſgeſetzt 
find, die ftumpfen Seitenfanten abgeftumpft, Strontiane fulfare Ä 
anamorphique, ehemals Spath pefant fphalloide. 

7) Die niedrige fecbefeitige Säule vollkommen, die au 
als die dicke fechsfeitige Tafel angeſehen werden faun, Sırontiane 
fulfaree bisunitaire,  , 


2,7. ' 2: 


—8* 
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Die Kryſtalle find von mittlerer Größe and ELetn, gewohm 
lich buͤſchelförmig zuſammengehäuft ae: 
Die Kryſtalle find. außerlich farkglaͤnzen © 


inwendig glänzend, der derbe wentseldngend,, von Star 


Blanze. 

Der Bruch bes kryſtalliſirten iſt geradblaͤtteich mit dreita⸗ 
dem Durchgange der Blätter, der Bruch des derben if 
auseinanderlaufend fafrig, in den krablichen Abm 
scherd ° 


Die Bruchſfuͤcke des derben find gt keitförmig,. fonk unbe 


fimmtecdig- 


E Der kooſtalliſitte if meiftens durchſichtig, doch au ne: balds | 


durchſichtig in das durchſcheinende übergehend ; der der⸗ 
be ift bloß durchſcheinend 


Er ik halbhart, dem weichen nahe fominend (Higt den It 
sen Kalt, wird von vem Flußſpathe geritzt), 
fpröde, 3 8 
ziemlich leicht serfpeingbar und j pre 
ſchwer. * 
444. 4 
Nah Hauͤy 375827 — 3, 9581, — — 
S. 425 3. 1 RENT 
Phyſiſche Kennzeichen. — 
Er hat eine doppelte Strahlenbrechung. en, 
Chemifche Kennzeichen. 
Er färbt den blauen Theil dee Flamme vor dem Loͤthrohre corat· 
roth. 


©. 425 %. 17 


Sirillen (Dal di Noto und Mazzara); Frankreich (St. 
Depart. de la Meurthe );. Spanien. 


S. 426 Rote 
Haüy im Bulletin des fcienc. de la fotiet philomatique an 6. p. sofl. 
— Journal de phyfique 1798 Mai p. 205. — Trait& de Mineralo- 
gie T. II. p 317. (Strontiane fulfarde fibreufe)., 
Brochant Trait€ elementaire T. I. p. 640-642. | 


S. 426 3.3 
Nach Brocant ift der von Bouvron blaf Himmelsien; nadt 
ſchwache Lagen wie der faſrige Gyps, iſt inwendig ——— 
na 
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ja andern Richtungen wenigglanzend, an ne Bauten | 
Pr | 


72. letzte | 

gür = abi ift die gefchobene Saͤule, die m man durch die me⸗ 
haniſche Theilung erhält, und deren Seitenflaͤchen unter Winkeln 
von 105° und 752 zuſammenſtoßen, fo wie Die ſchwachrothe Far⸗ 
ung des blauen ———— der Flamme v vor dem Loͤthrohre, charakteri⸗ 
tiſch. 


laͤchen bei dem Schuͤtzit weniger glatt und eben find, und daß die 
zlaͤchenwinkel an der Endfldche der Sdule 105 ° und 75° meflen, da 
ie bei dem Barpte 101% ° und, 784° betragen; daß das fpecififche 
Bewicht des Schägites im Verbdltniffe wie. 9 zu 10 geringer iſt; daß 
x den blauen Shell der Flamme ſchwachroth ſarbt, welches der Bas 
pt nicht thut. Nach der Ealcination auf die Zunge gelegt erregt er 
inen ſchwach fäuerlihen Geſchmack, da der Barpt einen febr unan⸗ 
jenebimen verurfacht. 2) Der faſrige Schüsit von dem ——— 
‚aß dieſer in dem Verhaͤltniſſe wie 7 zu 6 ſpeeiſiſch ſchwerer if, in 
ver Zalpsterfäure einen weißen Bodenfas macht, am Ende ſich aber 
anzlich darin aufloͤſet, da der Schügit in derſelben, wenn er zein 
fi, keine Weräuderung erleidet. 3) Don dem Strontianiter da6 
ieſer in der Salpeterfdure gleichfalls — iſt, aber nicht der 
Schuͤtzit. 

S. 431 Note 
ametherie Sciagraphie T. I. p. 159- 161. 
3rochant Trait€ elementaire T.I. p- 613-617, 
Jauy Trait€ de Mineralogie T. Il. p. 308 - 312. (Bere carbonatde)). 


S. 431 3.2 

Hauy giebt Vermuthungsweiſe als primitive Zorm des Witherutet 
He parallel mit den Geitenflächen theilbare regelmaͤßige m. 
Bäule an. 

©.4313.6 . 

Die ſechsſeitige Säule an' den Enden mit ſech auf die Geis 
enflächen aufgefessten Flachen zu gefpist, und die Spitze der Zus 
pisung ſtark abgefumpft, if Hafy’s Baryte carbonat&e annuläi- 
e. Die Zufpisungsflächen mit den ne 146° ı8". 


©. 433 3. 15 | | 
kr ritzt den ipätdigen Kalt und wird von dem ſpathigen Stufe gerigt. 


zts. | G.. 48 


Er unferfhetbet fi fi Ey von dem Barpte, daB die übrigen Brude 
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52* S. 4 3 5 A, 4 
In der Salpeterfdure loͤſet er ſich mit palbenuſen ai, si aber _ 
anfangs einen weißen Bodenfap- 


S. 435 3.lste , de 
Nach Vauquelins ters wiederholter und. von Tdbenatd velatuin 
Aualyſe: aa ER R- , 
. Baryt ne |’: Ba a « 
‚Koblenfofidure 25, 5- e ER 
472.8 na 


cChorctteriuich iſt für ihn, daß er-in * verdüniten 

fäure einen weißen Bodenſatz mact che er ſich volfommen ‚darin 
Qufidvie 25 
Er unterſcheidet ſich ) von dem Varvte, daß dieſer in * Safe 
terfäure und in allen Sauren unauflösbar iſt. 2) Von zn 
daß diefer nur zufälig, wenn ihm etwas Kalk beigemengt iſt, mit 

der Sulpeterfäure aufbeaufet, und dag er von den Sduren im reiten 
Zuftands unangegriffen ‚bleibt, und daß dos fpecififche Gewicht bes 
Shüsites in dem Verhältniffe wie 6 zu 7 geringer iſt. 3). Bon dem 
‚Strontianite, daß diefer ein im Verbältniffe wie 6 zu 7’geringeres 
fpecifiiches Gewicht hat, in der Salpeterfäure mit ſtarkerm Aufbrau⸗ 
gen fich aufldſet, ohne irgend einen Bodenfag zu machen, und dab 
das mit der falpeterfauren Außöfung getraͤnkte Papier mit einer pur⸗ 
en Flamme brennt, welches bei dem de nicht dee Fall if- 


. 437 Mote 2. uf 
Decks T raitẽ eJementaire T.I. p. 617. 618. 
S. 439 Note ·˖ 
Brochant Trair@ elementaire T. I. p. 618. 619. 
"Hauy Trait& de Mineralogie T. II. p.303. (Baryte fultatie ——— 
S.441 More 
Brochant Traitẽ elementaire T. I. p. 620. 62ı. 
S. 443,Note 
'Brochant Trait€ elementaire T, I. p. 621-623. 
. Hauy Trait€ de Mineralogie T. II, p. 301. 302. — cultatẽe cre- 
tee). 
S. 444 2. 33 


Schleſien (Rudelſtadt, Zannhauien, Somiedorf, Gotteößere, Gab 
lau, Weiſtritz, Dittmannsdorf ) — 
4 


— — * 


©. 446 Note — — 
ametherie Sciagraphie T.L p. 161- 164. BER: 11 250% 
3rochant Traite elemenraire T. I. P- 624- -63r. 


"©. 447 3.6 | | u 
Die primitive Form bes Vatzle⸗ Aberbaut ift nach Sad die ge⸗ 
chobene vierfeitige Sdule , deren Ceitenflächen unter Winteln von 
or ® 32° 13 und 78° 27! 47" zuiammen flogen, „Die mit den 
Endflachen parallelen Bruchflaͤchen find ſehr glatt, die init den Seitens 
Rächen parallelen weniger und fihwerer zu erhalten. Dreht matt 
in Bruchitügk derfelben im hellen Lichte herum, fo entdeckt man noch 
Fugen (Sprünge), die mit den beiden Diagsnalen der Endflddien 
parallel laufen. . Das Maſſentheilchen iſt die rechtwinkliche dreifettige 
Säule. = 


©. 4473. 8 

V Die rechtwinkliche vierfeitige Tafel, an den Ends 
flächen zugeſ chärft. Baryte fulfarde trapezienne. Die Zuſchdr⸗ 
ſungsflaͤchen mit den Ceitenflächen 127 9 5’ 13%3 die Zuſchaͤrfungs⸗ 
flächen untereinander 105? 49° 34". Der Dan: und das PRO 
Erjgebirge. 

a) Dieſelbe Unglich Calongke), 
b) Diefelbe breit (elargie). 

""2) Die rechtwinkliche vierfeitine Säule an den End: 
fanten abgeftumpft. Baryte fulfaree Epointee. (Spanien in 
den Binnobergeuben, Zwenbrügen. und Roya in Auvergne )- 

3)-Diefelbe‘ 2) aber noch an den Endflachen zugeſchaͤrft und 
die Kanten der Zuſchaͤrfung wieder a bgeſtump ft. Baryte fulfat&e 
equivalente, Die Abſtumpfungsflaͤchen der Kanten der Zuſchar ſuns 
mit den Seitenflaͤchen 99°. = 
45) Diefelbe 3) aber zudem noch Die an den langern Endflächen 
liegenden Eden, welche die Abſtumpfungsflaͤchen der Endfanten. n 
den Zuſchaͤtfungeflachen der Endflachen machen, abgeſtuümpft. 
Baryte fulfaree additive. Die Abft.mpfungefldchen dieſer Ecken mit 
den Abſtumpfungsſtaͤchen der Kanten der Zuſchaͤrfung 151° 26° 215 
diejelbe mit, ben Sohumpfangefägen der Endkanten 169° 19' 4530. 


&.j48 3. 12 
5. Die langliche feösfeltige Tafel: ee 
(die Han für die an den ſtumpfen Ceitentanse ab-efiumpfte ſehr 
niedrige geſchobene vierſeitige Saule anſieht. Baryte fulfarce — 
ie 


— 


a 
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Dle Abkumpfungsflächen mit den Seitenflaͤchen 140 ° 8* 48. Pr 
in Siebenbürgen und Felfobanya in Ungarn.) Pr = Kr 
6) Diefelbe noch mehr in die Länge gejogen, u HA | ho bie or \ 
den fcharfen Seitenfanten Hark abgekumpfte niedrige geſchobene © 
feitige Säule. Baryte fulfat&e raccourcie), Die Abſtumpfu 
wit den Seitenflächen 129° 13' 54". ern ngarn.) 


©. 448 3. 23 v 424 
7) Der Rih om bus vollfommen, (nad ab bie niedr 
geichobene vierfeitige Saule. Baryte fulfatee prir ive), Die um 
ſtumpfen Winkeln zuſammenſtoßenden Seitenflaͤchen — 3 
mit den Endflächen 90°. Schemnit in Ungart, Dffenbanya 
Kapnik in Siebenbürgen. } er 
8) Derfelbe 7) an den ſtumpfen Eefen abgeRumpft Baryie: fulfaree 
apophane. Die Abfiumpfungsfldchen mit ben Fapagen" +, sg 
ar. (Kap, ) E 
€ riet den äigen Salt, wird an dem oitigen 2 it 
Das: aber nach einigen Stunden zu Pulver gefä. Ein Bri 
fück des Barytes einige Augenblicke der Flamme vor dem —* 
ausgeſetzt, erregt auf der Zunge den geramat nach faulen Sdern 






















©. 452 3.4 
Nach Witherings Analyfe 
Baryt 67, 2. 
Schwefelfdure 32,8 N 
S. 452 3. 15 N 
Schleſien (Bleyberg bei Jaͤnowity)· 5 
| ©. 454 Note. ®. 
Brochant Trait€ elementaire T. I, p- 631. LE 
S. 455 Note.“ 
Hauy Trait& de Mineralogie T. II. a. ang- D. N, 2.8.9 22.13, 
©. 455 3. 17 ; 


| 1) Die gefhobene vierfeitige Sdule an den Enden sw 
gefch arft, die Zuſcharfungsflaͤchen auf die ſtumpfen Seitenfanten 
aufgeſetzt. Baryte ſulfatẽe binaire. Die Seitenflachen an den 

Kumpfen Seitenkanten 101 ° 58’ 42; am den ſchatfen 78° —X 
2) Die 


ae — 660 — 


2) Dleſelbe 1) die ſcharſen Seitenkanten abgefumpft und die 
viſchen dieſen Abſtumpfungsflachen und den Seitenflächen liegenden 
danten nochmals abgefhumpft. Baryre fulfaree quadridecimal. 
Ye feconddren MURSRTEICBEUNON mit den Abftumpfungeflaͤchen der 
harfen Seitenkanten 1629 2° 44“. (Der Yatı.) 


3) Diefelbe 2) die Zufchärfung Pr abgeſtumpft. Barypte 
ılfatee disjointe. Die Abfumpfungsfläche der Zufchdrfung mit 
en Abftumpfungsflächen der fcharfen Seitenkanten 909. - 

4) Die breite fechöfeitige Saule mit vier Flachen Fils 
efpigt, davon zwei auf die feharfen Seitenkanten, jwel auf die 
sgenüberfiehende breitern Geitenflächen aufgelegt find, die Bus 
itzung endigt ficd in eine Schärfes die fchärfen Seitenkauten — 
je Spitze der Zufptgung — und‘ die Ecken zwiſchen den Seiten⸗ 
aͤchen und den auf ihnen zuſammen ſtoßenden zwei Zuſpitzungs⸗ 
aͤchen abgeſtumpfit; die Abſtumpfungsflache iſt ſchief angeſcht 
nd dreiſeltig. Baryte fulfarde pantogene, Die Abſtumpfungsflaͤche 
se Ecken mit der auf die ſcharfen Seitentanten aufgefeuten Zus 
igungöfläche 154° 26° 52”; mit der breitern Ceitenfülhr > 
3’ 8“. 

5) Dieſelbe 4) aber nebſt dem auch noch die Kanten, welche die 2 
bſtumpfungsflaͤchen der Ecken mit den ſchidlern Seitenflachen dil⸗ 
en, — und die ſchmaͤlern Kanten der Abſtumpfung der Epige der 
ufpigung abg eſtumpft. Baryte fulfaree octotrigeſimal. Die 
'bfiumpfungsfläche-der Kante der Abſtumpfung der Ede mit der Abs _ 
umpfungsfldche der Ede 1619 43’ 7‘, diefe mit ber ſchmaͤlern 
jeitenfläche 1530 57’ sr. u 


©. 458 Note. 
rochant Trait& elementaire T. T. p. en: 633. 
auy Trait€ deMineralogie T. II, p. 302. (Batyte fulfacee bs) 


S. 460 Note. 
ımetherie Sciagraphie T, I. p. 164, 165. 
:ochant Traitẽ elementaire T. I. p. 633 - 638. 
auy Trait@ de Mineralogie T. I. ? 302. 303. (Bar 
radiee.) | 


©. 463 2: 10 
a dieſen 9 Arten des Barytes koͤmmt nun noch de 


Aote 
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—— wrote Ark AT 
per IE ud 


1 . Faftiner — — 


an Baryıes fibrofus., Frans: Baryıe fibreufe.. a Barie Aral 
Aeußere Kennzeichen." "20% un 
Er ik auf friſchem Bruche Faanienbeaum:.: xx), " 
son einer Mittelgehalt zwiſchen nierförmie an 
traubfg ig: ; 
inwendig wenig glaͤnzend von Wadsglanze a 
„ber. Bru if grobfafrig: und zwar tebenä sth siteinan 
-derlau end r 
die Bruchſtuͤcke find unbefimmtedig F erh en 
„er iſt von — ee und großtörnie, ab efonderte 
Äh ne. 
weich und Pe re 
— In ———— ER.‘ 
a Specififhes Gewicht. - 
oa Maseott 8 17 Ro . 


- Beftandtheile; oe 
2 alaptotbs — | a ee 
Schwefelſaurer Baryt =: 99. | 
— eine Spur. Bu ad 

Fundort. | | 
gg (Reu Leiningen) en 
Er wurde daſelbſt für Galmei gehalten, bis Here Hber : Diedtchnab 
ratb Klaproth ( Beiträge zr B. ©. 286.287.) feine Bett andt heile 
beſtimmt hatte- Die aͤußere Characteriſtik iſt von Herrn Oberberg⸗ 
xrath Karſten entworfen. Und fo wäre dag Daſeyn des fafrigen Barp⸗ 
tes, das bald angenommen, bald verworfen wurde, erwieſen. 

Charatteriſtiſch iſt fuͤr die ganze Barytgattung, daß ſie durch die 
merbanifche Theilung eine: geſchobene Saule giebt, deren Seiten⸗ 
flaͤchen unter 10120 und 78% gegen einander geneigt ſind. 
0 Der Baryt unterſcheidet fich von dem Schuͤtzite daß bie Bruch⸗ 
flachen des letztern weniger glatt ſind, und daß die Endflaͤche der 
primitiven Form Winkel von 1059 und 75 bat, daß er ein Im 
Verhaͤltniſſe wie 8 zu 9 geringeres fpecifilches Bericht bat, daß er 
vor dem Fäthroßre erhitzt, den blauen Theil dee Flamme ſchwachroth 
färbt, caleiniet auf der Zunge einen ſchwach fäuerlichen Geſchmack 
gregt. 3) Bon dem Witherite, daß dieſer von feiner Säure umd 
ie | ins beſon⸗ 





* 


| — on ur 

Ibefondere von der Salpeterfäure nicht angegriffen wird. 3) Von 
m Fluſſe, daß dieſer ein im Verhalltniſſe wie 3 zu 4 geringeres 
zeifiſches Gewicht bat, die durch die mechaniiche Theilung erhattes 
n Blätter Winkel von 120 und 6o haben, daß er auf gluͤhende 
ohlen geworfen, pbosphorescirt. 4) Der Stangenfpath oder fängs 
be Baryt insbefondere von dem Weißbleherze an diefer aͤußern 
eſtalt, daß dieſes don dem geſchwefelten Ammonium geſchwarzt 
ird, daß der Stangenſpath nur einen mit der Axe N das 
zeibbleyerz einen dreifachen Durchgang der — zeigt. 4 


S. 463 Note. | 
ametherie Sciagraphie T. J. p. 165. 166, I 
ineraire du St. Gotthard .p. 136. 
rochanr Trait€ elementaire T: I. p. 636... @r 
[auy Trait& de Mineralogie T. IL p. 24 War yte gitatte fetide). 


u 465. 3: 7 029 — — — 
Schweiz (das Thal Campolongo.). — en gr 


©. 465 Note. 
drommsdorf in Journal de Chemie zu van Mons, N. J. m, + 
(1301:) 16, 5 
S. a7 Note, 
Hauy Trait@€ de Mineralogie T.H. p. ar - (Ziregn fouftractiß) 
P- 475. 476. 
Klaproths Beiträge 3r B. ©. 2664 27u, he 9 ; 
S. 471 3. 17 Br * 
Hay giebt als Kryſtallform des Zukonii die asien 


vierjeitige mit vier gleich großen auf die Seitenfſaͤchen aufges | 


festen Flähen sugefpiäte, an den Santen, welche die Zus 


fpigungsflächen mit den Seitenflüchen bilden abgefumpfte und . 


an den. Eden ſtumpf zugeihärfte Säule. Zircon föuftradtif, 


Die Abſtumpfungsflaͤchen der Kanten. mit den ORTEN. 159° 


17‘, mit den Zuipigungsfläihet 152 ° g'. rn | os 
15.473 3. 2 | — | , 
Nach Klaproth 4 
©. 473 3. 13 — 
Beſtandtheile. 

Nach Klaproths chemiſcher Analſſe 


Zirlon es 65. 


4 
4 
2 
J 
4 


15 


Kiefel | 33. Dt Ic ‚Ad & 
Eiſenoxyd —— 


e 3. ———— 

Hauͤh ſchloß bereits, ehe noch dieſes Norwesifche Somit 
anterfuche wor, aus dir aufgefundenen Figur der Mi m 
die eine unregelmäbige dreifeitige Pyramide iſt, in Verbindi 
den übrigen äußern Kennzeichen, daß es eine Abänderung des Zi 
fet. Klareoths Analvfe beſtattigt nun dieſen Schluß, und. Ir 
tonit. muß daher nun als eine Art der Zirfongattung "unteruededit 
merden. Wohin das von Trommsborf (in von Crells gemſqen 
Annalen 1801. ir B. ©. 4337438.) unterſuchte dunke ltothe 
hyaeinthabnliche Fofſſil mit dem ‚angeblichen ‚Zw 
Grönland, deſſen fecifiiches Gewicht nach Furſt von Gal 
3,316 if, und deſſen Beſtandtheile nad) feiner Anakyfe -o/ıo.Zirke 
0,50. Kefel, 0,28 Thon und 0,06 Eiſenoxyd feym foßen, gehltt, 
laͤßt fi aus Mangel einer äußern Beichreibung deſſelben vor der 
Hand nicht beſtimmen · | * ip hs 
S. 474 Rote. A 
Aauy Traitẽ de Mineralogie T. IV. p.379-383, (Malacol ' 


©. 474 3. 10° | * 
Durch die mechaniſche Theilung erbielt Hauͤh die faſt vehteln 
liche Säule, die wieder nachider Richtuug der einen Diazenale 
Bar war. Die mit den Seitenlächen parallelen Bruch ſiachen met 
wenig glänzend, die nach der Richtung der. einen Diagonale ſa 
Bewegte er ein Bruchſtuͤck des Foſſils in hellem Lichte, jo.entndle 
«er nach der Richtung det andern Diagonale etwas Glänzendes, it 
‚erhielt felbft, obſchon ſehr felten, auf die Are der Säule. Kite an⸗ 
Zefehte Bruchflachen, die zwar ſebr glatt, aber menig*stängedbö 
fielen. Daraus ſchließt Haüy, dag die primitive Form des @uh 
fich jener des Augites annäbern dürfte. Die Kryſtalle, DER 
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konnte diefelbe aber nicht näher beflimmen. das MiWun 
perbältniß ift von jenem des Augites nur wenig verſchieden, und die 
Verſchiedenbeit in Hinſicht des groͤß 
geringern Eiſengehaltes vielleicht nur zufdlig. Indeſſen un 
ſich der Sahlit von dem Augite doch wieder durch den ſtaͤrkern Innerm 
Glanz, das fanftere Anfühlen der äußern Oberfläche uud einige auder 
Äußere Kennzeichen, da6 der Sahlit wobl kaum dem Ti i 
georbnet werden darf, ſondern ald eigene Gattung w n 
4 


den muß, | 
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©. 476 3. 16 | 
Nach Hauh ee BIO 
©. 476 3. 23 
Mach Kelteure ſchmelzt es vor dem Löthrohre mit Kufmollen, 


©. 477 3. letzte. 
Sad ertheilte ihm den Namen Malaeofithe, weiwer Stein 
von „feiner geringeren Harte, in welcher ‚er dem Selbipatbe, mit wel⸗ 
cbem er veribechfelt worden if, nachfieht. 


©. 433 Note. 
Hauy Träit€ de Mineralogie T. IV. p, ee (Seapolite). 


„S. 484 3.3 

Hady bemerkte an der rechtwinklichen vierfeitinen an 
den Seitenfanten abgeftuhipften Saule mit. den vier abs 
wechſelnden Flaͤchen, deren die Sdule acht darbieter, parallel ein 
fehr lebhaftes zuruͤckſtrahlendes Licht, mit den vier übrigen das 
zwiſchen liegenden Flachen gleichfalls ein lebhaftes Licht zudem noch 
ſentrecht auf die Are angeſetzte Bruchfidchen, und glaubt daher, da 
bie peimitive Form des cappfits die rechtiinfitibe vierfeitige Sau 
ſeyn Arfte, die nach der Richtung der beiden’ Diagonale der Ends 
Aipen theilbar iſt. Manthay will zwiſchen dieſer Abänderung des 
Scapolites und Hauy's Micärelle ei € zednlichteit „efunden haben. 
balıy entdeckte beim erſten Anblıcke Bei den näteiförmigen Kroftallen 
tinige Analogie mit dem Strahlzeolithe Meſotype)j aber er unter⸗ 
cheidet ſich von diefem bet näherer nüfung durch die Hirte; da der 
> capotit dos (Has rißt, durch die Unauföstichkeit in der Salpetees 
dure und durch den =" aller Electriehtät beim Ermärmen. ) 


S. 438 3. 
Der Name — — ) end, Rapidoliche, wie ibn 
'bildgaard nennt — ſind von De; abgelondetten m. 
geleitet. 

S. 490 Note. | 
‚ady in’ dem angef. W. S. 274 ff. und Trait€ de Mineralogie T. IT. 
P- 119» 125. ( Wernerite), 

S. 49135 
Als primitive Form des Werneritd nimmt Hadıy vermuthurgsmelfe 
e rechtwinkliche ajerieitige Säule an, deren Entflächen Vierecke 
nd. ' 
2. Theils 3. Band, U u ©. agı 


4 


©. 491 3.7 32.8 

Die niedrige recht winkliche —— — 
den Enden mit vier auf die Seitenſidchen aufgefegten Släcen * 
geſpitzt und alle Seitenkanten abgeſtumpft, if. a 
Wernerit& dioctaddre.. Die Abkumpfangsfidchen mit 'den y 
flähen:;ı35 °, die Zufpigungsflächen mit: den‘ ‚Seitenflähen ı 110 | 
28 die Zufpigungsflächen unser einander so —— % 





I en & 
Phyſiſche eni h J 8 * 
Das Yulver auf. glühende Kohlen; ah u 
©. 493 3 . Teste, ? —n 















Characteriſtiſch iſt “hr ihn das fperififche, Beni. und; ‚die; 

phoreſeens, die er auf glühende Kopien in Wultpefonm, 9 ew 

nicht geritzt dußert. — 
Er unterſcheidet ſich 1) von dem chailen dab, —* 


dieſe Durchgaͤnge überhaupt nicht — find, und, dA,, sup, ſ 
bei einzelnen Kryſtallen find, rechtwinklich zu ſeyn — 
Tballit phosphoreſeirt nicht und ſchaumt beim shnielze 
wie der Wernerit. 2). Bon dein Dejuviar, dab er. uch d 
tern fib ‚dem mujclichen, nähert, „die. 2 Zufpigungsflächen dei ‚felbe 
unter Winkeln von 131.° ‚gegen einander geneigt find,. baß di TE 
ver deſſelben keine Bhosphorefeens äußert’ und da er. ohne Hafmale 
ſchmelit. 3) Von dem Zirkone, daß bei dieſem die Zufpigumganäk 
unter 1244° zufamınen ftoßen, und feine. ‚Kryfalle parallel en 
Seitenflachen mechaniſch tbeilbar ſind, daß er ein im PR 
7 zu 6 größeres fpecifiihes Gewicht ‚bat, und unſchme En A. 
4) Bon dem Kreusfieine in einfachen Kryſtallen, daß dle Zuſpitzungs⸗ 
flächen bei diefem unter einander Winkel: von «122° machen/ und 
die mechanifche Theilung nach der Richtung diefer Flaͤchen ſtatt Hat, 
daß er ein im Verhältniffe wie 2 zu 3 geringeres fpecififched Gewicht 
bat. 5) Bon dem Pfeudos Sommite oder Meionite, daß dieſer 
parallel mit den. Abſtumpfungsflaͤchen der GSeitenfanten 
theilbar If, der Wernerit dagegen mehr mit den * 
parallel zu ſeyn ſcheint; dab das Pulver des Meionite 
pbosphoreſcirt. 


S. 495 Note. BT, 
Hauy Trair& de Mineralogie T. IV, p. 407-416, (Triph —* a 


ji © 495 


S. 495 3. 12, | 
Halu erhielt durch die mechaniſche Theilung des Spodumene die 
geinobene vierſeitige Edule, deren Winkel 100°. und 8? meſſen; 
dieſe ift ‚nochmals nach der’ Richtung der Heinen Diagonale theils 
bar Alle Bruchflaͤchen ſowohl die mit den Ceitenfläden der Sauie 
parallelen, als Die nach der Kicbtung der Diagonale find gleich alatts 
flaͤhig, und das Foſſil hat daher einen blaͤttrichen Haupt: oder Länyes 
bdernch mit dreifachen ſchiefwinklichem Durchgang der Blätter; der 
Dueerbeuc if matt, uneben, in den DEEEEIDEN übers 
gebend. 
S. 495 3.19 
Er giebt mit dem Stahle Funken. 
. ©. 496 3. 2 „ 

Nah Hauͤh | 3,1923 . 

6! 496 3. 11 | 
Nach Vauquelin zerfält er im Schmelzliegef 57 in ſeht kleine 
Blattchen, davon der größere Theil’ eine guldgelie, die uͤbrigen cine 
duntelgrüne Farbe baben, erftere verliehren aber in einigen Zagen 
gleichfaus ihre gelbe Farbe, und werden dunkelarau wie die letztern. 
Eben fo verhaͤlt er ficb vor dem Löthrohre, bei fortgeiektem Zublafen 
vereinigen ii die Blattchen zu andern graulichen Auͤselchen. 


Beſtandtheile. 
Nach Vauquelins Analyfe 
Kieſel 56,5. 
Thon 24. 
Kalk 5. 
Eiſenoxyd 5. 
©. 496 3. 16. 


Die meifte Aehnlichkeit hat dieſes Foſſi I mit dem Feldſpathe, r 
aber doch von diefem in den äußern Kennzeichen ganz; und gar vers 
ſchieden. Der Name Triphane (nad drei Richtungen erſcheinbar) 
it von dem volltommenen, dreifachen Durchgange ber Blätter abs 
geleitet. / 


| Anbangsweife muͤſſen noch folgende Foſſilien hier nachgetragen 
. werben da fie nicht mehr an Hide gehörigen Drten eingeichaltef 


werden fönnen. 
au 2 Melonit 


3 — 

Melonit ). u 
Aeußere Lernzeichen: —— * 
Eeine Farbe iſt fhnee: und graulichwelſ.. 

Er koͤmmt in rundlichen Körnern und I ch vor“ 


(die primitive Form und das Maffentheilchen iſt nach hy de 
redtwinkliche vierſeitige Säule, deren 
Vierecke find.) Die Kryſtalliſationen deſſelben ſind J 


) die rechtwinkliche vierſeitige Saͤule an —— 
mit vier auf die Seitenkanten aufgeſetzten Flaͤchen la zuge⸗ 
ſpitzt, und dieſe Seitenkanten abgeſſtum pft. GAe lonite 
dioctaddre). Die Zuſpitzungsflaͤchen unter einauder 136 ° 221; 
"mit den Seitenfläihen 1110 49°; init den Abfisinpfangsfdcen 
der Eeitenfanten ı21° 45°; die Seitenflaͤchen uuterreinander 
90° ; die Abfiumpfungsflächen - der Eeiientantinh, BL ‚den 
Geitenfläiben 135°. 


2) Die rechtwinkliche vierfeitige Sdule, — 
mit vier auf die Seitenkanten aufgeſetzten Flaͤchen Jach zuge 
ſpitzt, diefe Seitentanten zugefbdrft, die Zuſchdrfungskan⸗ 
ten abgefumpft, und die Kanten, welche die - Zufpigunge 
flachen mit den Ceitenfläben bilden, gleichfalls gebroden 
abgeſtumpft, Meionite fouftradtive. Die Ab 
fiäden der Kanten der Zufchärfung der Seitenfanten mit den 
Seitenflächen 155 ° 265 diefe mit den Juichärfüngsfldchen 161° 
34; die Abfiumpfungsflächen der Endfanten mit den Scuen 
flächen 140° 117; dieſe wit den Zuſpitzungsflaͤchen ix5 39" 

Die Kryſtalle find Elein und fehr Elein und — mit 
den Seltenſlaͤchen an einander gewachſen. i 

Cie find dußerlih und — glänzend — vom Sins 

glauze. 


) Romẽ de Lisle Cryfatlographie 2. Edit. T. ur * 296. 
(Hyacihthe blanche de la Somma.) 
Fleurian de Belledruͤe im Journal de phyfique T. II. : £ 
Lametherie Theorie de la terre T. I. p. 326, ( —*& 
de la Somma.) 
Breislack Voyages phyfiques T, I p. 162. der ueberſ. S.aaꝛ. 
Karſten in N. Schriften der Geſeliſch. Naturforſch. Freunde ae 
zr B. ©. 535. 536. 
Hauy Trait@ de Mineralogie T.*II. p. 586-590, 


— — 


Der Langbruch iſt (nach Hauͤy's Vermuthung blaͤtt rich mit 
doppelten rechtwinklichem Durchgange der Bläts: 
ter, der Queerbruch klein und vollkommen muſchlich. 
Er iſt durchſichtig, 
hart (ritzt das Glas wird von dem Quarze geritzt), 

fpröde,. | ** 

leicht zerſpringbar und 

nicht ſonderlich ſchwer. 


| Chemifche Kennzeichen. a 

Er fchmelst vor dem Loͤthrohre für fich mit einem beträchtlichen 

Aufwallen und einigem Geraͤuſche zu einem weiſſen blafigem Glafe. 
Gepulvert giebt er mit der Salpeterfäure eine Galerte. : 


wo. | Sundort. 
Der Berg Somma am Befuv und Capo di Bove bei Rom. 

Am erſtern Drte koͤmmt er im fpäthigen Kalke, am fegtern im 
Bafalte in Begleitung des Mellilites, Augites, Leueites und granats 
dobecaederförmiger ryſtalle, deren Spitze der Zufpigung abgeſtumpft 
iſt, und die noch nicht naͤher beſtimmt ſind, vor. 


Benennung. 
Der Name Meionite iſt von der ſtumpfen Zuſpitzung und der daher 
rührenden Werfürzung der Are der Kryſtalle abgeleitet. Karſten 
nennt ihn Pſeudo-Sommite, Rome de L'isle Hyacinthe blanche de 
la’Somma, £ämetherie Hyacinthine und hdit ihn für eine Abahdes 
rung des Veſuvians. Hal Het ihm als eigne Gattung nach dem 
Veſuvian und feinem Dilneralfpfteme auf. k 
Eharacteriſtiſch iſt für ihn die mechaniſche Theilbarfeit varallel mit 
den Geltenfldchen der Saͤule, und feine leichte Schmelzbarkeit zu 
einem weiſſen, blaſigen Glaſe. 
Er unterſcheidet üb ı) von dem Veſuviane, dab die Zufpisungss 
flachen bei diefem unter Winfeln von 1295 ° zuſammen fioßen, und 
das er ohne Aufwalen und Geräufche zu einem Glafe ſchmelzt. 
2) Don dem Zirkon, daß diefer parallel mit den Zufpikungsfläi 
welche unter einander Winfel von 124° 12° machen, mechapiſch 
theilbar if, daß er unichmelsbar ih und den Duars ritzt. 3) Don 
dem Kreuzſteine, daß diefer parallel mit den Zufpigungsflädien, wel⸗ 
be unter einander Winkel von 122° machen, mechaniſch theilbar 
iſt. 4) Bon dem WWernerit, daß diefer feine deutlichen Durchßaͤnge 
zeigt, und die muthmaßlichen parallel mit den Abftumpfungsflächen 
der. Seitentanten zu erhalten find ; daß cr gepulvert auf glühenden 
uu 3 Kohlen 


— 6 — — 


Kohlen phoephorefeitt. Der Meionit in’ Körmehn von ink 
Commite, daß Diefer für ſich ſawer und ohne ales — 





Geraͤuſche ſchmelzt. — * 
| 223 — 

Be — ir Eee sh 

Euclafe ee rt 

Aenkere Kennzeichen. ae J | 

. Er if von einer blaß berg?) grünen Farbe. — — 


Er: koͤmmt bisher uur kryſtallifirt vor | 
(die peimitive Form und das Maffentheildjen if nach —* 
vierſeitige Sdule, deren Endflachen Rechtecke ſind. Die mit de 
einen. Seitenfldche parallelen Bruchflachen find fehr glatt, 
plänzend und leicht zu erhalten, die mit der andern 
flache paralleien find weniger glatt und ſchwerer zu. erhalten. 
Die Endflähen find nur Vermuthungsweiſe als zechtminfiih 
angenommen). Die Keyfiallifarionen find 


1) die gefchobene vierfeitige Säule, an den Enden ai 
vier auf die GSeitenfläcben aufgeicgten Flächen zugeipiät 
Nach Lametherie und Carengeot mißt der ſtumpfe Winkel dr 
Säule 115°, der icharfe 65? ; der an der Spitze der. ZW 
fpigung liegende Winkel der Zuipisungsfläde 40°, der Winkl 
an der ſcharſen Seitenfante 60°, an den fiumpfen 90°. 

2) Diefelbe ı) an den fcharfen Seitenkanten abgeſtumpft 


3) Dieſelbe 2) aber zudem noch an den ſtumpfen Celtenfanteh 
und an den an dieſen Kanten liegenden Ecken zug eſchliſt, 
die Kante der Zuſchaͤrfung der Ecken wieder ab geſtumpft 
(die Säule hat 10 Flächen, die. Endfpige 12 Flachen ). 

Die Kroſtalle ſind in die Länge geſtreift, ’ 


) Sametherie im Journal de phyfique' 1792. Aotit. ps. 
Theorie de la terre T. II. P- 254-256. — Analyfe des 
travaux p. 65. 

Hauy Journal des Mines N. XXVIII. p. 258. Trait de — 
T. IE. p. 531 540. 


”*) Diefe Kryoſtalliſationen find von Lametherie angegeben. Seiy ſteiat 
zu vermuthen, daß die Säutle des Euelaſe rechtwinklich ſed und ei 
maſſen nebſt den von Lametherie oben angeggbenen, Veränderung 
Nähen der vierfeitigen Sätfe zuweilen troch mehrere hinzukemmen, 
da bei Hauͤy's Euclafe furcompofe tie Saͤule 14, die Exndfachen 
ver Säule 32, und alio jene in auem 78 Fiachen haben Tel, J 

em 








— 679 — 
auberlich und auswendig auf dem Hauptbruche ſtarkglanzend — 
vom Glasglangze.. ——— 
Der Hauptbruch it bldttrich vondoppeltem (uach Lametberie _ 

ſchieſwinklichen nach der Richtung der ſtumpfen Geitenfanten, nad; 
Hady rechtwintliden) Durhgange det ‚Blätter; der. 
Zueerbruch iſt muſchlich. er Pa J 
Er iſt durchſichtig⸗ Ku : * | 
bast.cer rigt das Glad)e i 
ſebr leicht zerfpringbar und - 


nicht fonderlih ſchuer. - 
kat Sperififdes Gewicht. Y 
Nach Lametherie e 3,0630. BR 
Nah Hay 5 3,0625. 


\ ; Phyfiſche Kennzeichen. | 
Er hat eine ſehr Harfe doppelte Strahlenbrechung und iR 
idideleetriſch. u ne ae 2 
Chemiſche Kennzeihen. : 
Wor dem Loͤthrohte verliehrt ec nach Zellevre feine Durchſichtige 
$eit und ſchmelzt fpdter au. einem weifien Email. 


ee Beſtandtheile. 
Nach Vauquelins Analyſe — 
“ Kieſel 35 bis 36. 
CThon 18 — 19, 
Glykine 14 — 15. 
Eiſenoxyd ur 5 0 se — 
Acryſtalliſationswaſſer n. — 
vielleicht auch ein Alfalt 31 — 27 
Sundort. 


veru. Der eigentliche Fundort If von Dombey, der diefes Foſſil 
daber brachte, nicht näher angegeben worden. _ 
| Berennung. Bm 
Der Name it aus dem Griechiſchen abgeleitet und hat auf eine 
fehr Teichte Zerfpringbarkeit Bezug. | | 7 
UKua Characte⸗ 
Veranderungsflaͤchen bin ich weder nah Hauͤh's Beſchreibung noch 
ſeiner Darſteuung auf Tab, XLV. f. 52, näher zu deſtimmen im 
Stande, und die game Kryſtauographie dieſes Foſſils ſcheint mehr 
theoretiſch nach geometriſchen Grundfänen entworfen zu ſeyn, als 
wirtlich in der Natur vorzukommen. 


— 680 — 


LVaraeteriſtiſch iſt fuͤr ihn der blaͤttriche Hauptbruch mit doppelten 
Durchgange der Blätter, davon einer ſtarkalaͤnzeud iſt. 
Er unterſcheidet ſich 1) von dem Topas von berggrüner Farbe, 
durch die ihm eigenthuͤmliche leichte Zerſpringbarkeit in Blaͤttchen, 
und die mechaniſche Theilbarkeit parallel mit der Are der Säule. 
2) Bon dem edlen Brafilifchen Schörle, durch die Eleetricität it 
legtern, und den Mangel der bei jenem ſchon im natürlichen Für 
Rande fichtbaren Zugen. 3) Die dünnen Blaͤttchen des Euclaft 
von dem Alimmer und den Blattchen des Tpdthigen Gypſes, di 
diefer in Rhomben theilbar iſt, jener und diefer auf. einigen Bruds 
Nahen matt if, da der Euclafe aut allen Bruchflachen glartfäcig 
und glänzend if. 





Dipyre *). 
Aeußere Kennzeichen. 


Seine Farbe iſt theils gelblichweiß, theils blaßpfirſide 
bluͤthroth. — | | 


Er kommt in Fehr dünnen Säulen vor, die der ganzen Alone 


nah mit den Seitenfldben an einander gewadfen, ar 
leicht ırennbar find Dipyre fafcicule. 
(die peimitive Form iſt nah Hay die regelmäßige fechöfeitige 
- Eäule. Wenn man dad Bruchſtuͤck eines Kroſtalls bei dem 
Kerzeulichte herumdreht, fieht man Eleine glatte glänzen 
Flachen, welche die Bruchſtaͤhen ( natürliche Fugen) amzeigen, 
Das Moffentheilben if die gleichfeltige dreifeitige Säule.) 
Er ift dußerlich und inwendig gl din gend — vom Wacsalaniı 
bat einen kleinmuſchlichen Bruch, | 
iſt durchſichtig, | 
hart, (risr das Glas) und 
nicht fondertih ſchwer. 


Sbpecifiſches Gewicht. 
Phyſiſche Kennzeichen. 


Das Pulver auf glühende Kohlen. geworfen phosphborefeirt in 
Duuseln ſchwach. | ehem 


*) Lametherie Theorie de la Terre T. I, p. 275, Leucoliche de 
M »uleon. = ru 
Hauy Traité de Mineralogie T, II, p. 242- 245. 
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Chemiſche Kennzeichen. 
Er ſchmelzt für ſich mit Aufwallen vor dem Loͤthrohre. 


— 5 Beſtandtheile. 
Nach Vauquelins Analliee * 
er "en a 
Thon | PP re 
Sa 10. a ee 
Waſſer — — 
— Fundort. 


Frankreich (MaulconJ). hi al 

Die Kryſtale kommen in einem weiffen‘, felten etwas ins rothe 
ziehenden Speciteine eiugewachſen vor, und haben zu ihrem Bes 
gleiseg den gemeinen Schweſelkles. | — 
Benennung . —— 
Der Name iſt aus dem Griechiſchen abgeleitet, und weiſet auf 
die doppelte Art der Einwirkung des Feuers auf ihn, indem er - 
phosphoreieirt und ſchmelit, bin, da Hauy kein anderes bervorfichens 
des Kennzeichen fand, von welchem er feinen Namen bitte entlehs 
nen können Man: hielt ihn lange für eine Abänderung des Stans 
genfteins, bis Lelievre feine Schmelzbarkeit vor dem Lötbrobre era ; 
wies, Das ‚von Bauquelin ſpaͤter aufgefundene Miihungsverbälts - 
pi fordert-für ihn einen cignen Plag ale Gattung in dem Minerals 
ſoſteme, da ihm Haüy noch den Stangenflein anmeifet. 

Charaetetiſliſch iſt für ihn bie mechaniſche Theilbarkelt, parallel 
mit den Sctteufläcben einer regelmäßigen ſechsſeitigen Säule und 
feine Schmelgbarfeit unter Aufwallen. | ae en 

Er untericbeider ſich m von dem Stonpenfiein, daß diefer für 
fib unſchmelzbar iſt und nicht phosphoreicitt, einen unvollkommen 
Blätteicben Dueers und einen unvollfemmen muſchlichen Lange⸗ 
beuch hat, und mwendig wenig glänzend iſt. 2) Bon dem Sttahl⸗ 
zeolithe (Mefotype ), daß diefer mil Säuren eine Gaulerte giebt, 
durchs Erwärmen electriicb wird, welche beide Merkmale dem 
Dipyre fehlen. 3) Von dem Sommite, doß er ſchwer für fich zu 
ſchmelzen it, und daß fein Pulver auf die giübende Kohlen gemors 
fen nicht phosphorescirt. 


Mus 0. Gpheme 


— 


v 
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BI 1 LI De er 
| BGnn 
Aeußere Geringer. 2" OR x 


Er Hat eine theild lichte dpfelgrüne, theils —— 


mas in die gelblichbraune ziehende „. theils wioLbLane m 
be. Zumeilen kommen die grüne und bläue Sask in sam 
demielben Kenftalle zugleich vor. ? — 


Dan findet ihn kroſtalliſtrt und zwar 


” . * 


1) die gewoͤhnlich breitgedrüicte — bereite 
Säule an den ſtumpfen Ecken abgekumpft, die Abfkum 
pfungsfidchen Mach und fchief auf die Seitenkanten aufgeleät, 
Sphene quadrifenaire, Die Seitenflächen an den. fumpfen Geis 
tenfanten 140° 5 Die Abltumplunastaden der Ecken mit einer 
anliegenden Seitenflaͤche 1440 27’, mit ber andern, 151° * 


mit der Endflaͤche 115° 10‘, 


2) Diefelbe ı) aber zudem noch ar den ſcharfen Feten ſchwach je 
sefhdrft, Sphöne quadrioftodecimal. Die eine Zufchärfungd 
. Rdche mit der. Endfldche nun ° 49’, diefe mit der abwechſeluden 
Seitenlache 1210 48°, mit der diefer gegemüberfiehenben Ex 
tenfläche 05 ° ar. J. 


3) Diefelbe 1) aber zudem noch am den ſcharfen Erden abge 


‚ Kumpft, die Abftumpfungsfläden febarf und gerade auf die 

Seitenkanten aufgefekt,, an vier gegenüberflebenden Eudlanten 
ſchwach, an den andern vier gegenuͤberſtehenden ſtark abße⸗ 
ſumpft, bie Abkumpfungsflächen ſehr ſchief und widerſin 
auf die Seitenflaͤchen aufgeſetzt. Die kleinere Abſtumpfu 

che der Endkante mit der anliegenden Seitenfldche 168 9 14/; de 

größere Abfumpfungsfläche mit der anltegenden Sehtenpie 

170° 13". 


. Die Abſtumpfungsflaͤchen der fiumpfen Ecken werden oft ſo Pr} 


das fie in Zufhdrfungsfläcden übergehen, die ſcharfen Selten⸗ 
kanten verſchwinden zuweilen ganz, und dann hat en nehet⸗ 
gang in die ſechsſeitige Saule ſtatt. 

4) Der Zwillingskryſtall, Sphène canaliculé, welcher ent⸗ 
ſteht, wenn zwei der unter ı) beſchriebenen Sauleu parallel mit 
ihrer Are mit zwei ihrer ſchmaͤlern Seitenfldchen fo miteinander 
verwachfen find, daß an einem Ende die ſcharſen, an dem hu 


*) Sauflure Voyages dans les alpes T. III, $. 1921. p. 165-168. 
-(Rayonnante en gouttiere). 
Eerdier im Journal de phyfique an 6. Prairial p- 454 fl 
Hauy Traitẽ de Mineralogie T. III, p. 114-119. ° 





auch wohl einzeln in diefen eingewachſen. 


f 


dern die Kunpfen Ecken der Sauleu aneinahderftoßen ; wodurch 
an eikem Ende ein ausfpringender, an dem andeen ein einfprind 
gender Winkel enitfebt: Zuwellen find zwei dieſer Zwillingskry⸗ 
falle nochmals fo aneinander gewachſen ſo daß an beiden ent⸗ 
gegenge etzten Enden der etnfpringende Winkel fichrbar iſt. 
Zumweilen find zwei der Sdulen unter einem rechten oder beinahe 
rechten Wintel durcheinander gewachien,, Sphene cruciforme. 
Die Kryſtalle find tlein und iebe.Elein. 00 $ 
Die Setteuflichen der Kryſtalle find gerröhnlich gla et,-die Endflaͤ⸗ 
ben der Zwillingskryſtalle ſind parallel mit den ſchmaͤlern End⸗ 
kanten geftreift. 


| Aeußerlich und inwendig find fie Rarfoldngend — yon einem 


Gianze, der das Mittel zwiſchen Glass und Wachs—⸗ 
glanz hält. E 5 ! 
Der Bruch it uneben von feinem Korne, der bier und da 
in den mufchlichen übergeht. Ä a — 
Ste wechſeln von dem durchſicht igen bis zu dem burchfiheis 
nenden ab, “te .. u? 


‚find hart (rigen das Glas), 


ſproͤde, es Ä FJ 
leicht jerfpringbar und. Ä | 
nicht fonderlih ſchwer. 
Te Specifiſches Gewicht. 

Nach Haüp 3,472. 
ee E Phyſiſche Kennzeichen. 

‚Der Spbene hat eine einfache Strablenbrechung- 

| Chemiſche Kennzeichen. 

Nach Sauſſuͤre wird er vor dem Loͤthrobre braun, ohne aufiufbdus 
men, und ſchmelzt faum an ben Kanten; nach Hay ſchmelzt er für 
ſich zu einem ſchwaͤrzlichen Glaſe. | 

Fundort. 


Schweiz ( Difentis am Gotthard )- j — 
Man findet ihn zwiſchen den Adularkryſtallen im Chloritſchiefer, 


Benennung. 

Der Name ift nach dem Griechiſchen gebildet und daher abgeleitet, 
daß, wenn man einen Kryſtall an den fcharfen Eden abbricht, und 
ihn beim Kerzenlichte betrachtet, man ſchief auf die feharfen Seitens 


anten angefeßte, mit einander paralele Fugen gewaht wird, bie vers 


laͤngett 


rn ee - 


" Idugert gedacht in irgend. einem Punkte außerhalb: der Erdnad ⸗ iu 
ſammentreffen und einen: Keil bilden. würden. Der erfie, der Dielch 
Foſſil fand, war der B. Vizard. Hady Felt ihn als ne Gattun 
nach dem Thallite auf. 

Charakteriſtiſch find für ihn die wenig (chief auf * FR 
ten Bruchflaͤchen. 

Er unterſcheidet fi) ı) von dem Tpalite, dab Diefer burn Ir 
Are parallele Schnitte der Sphene durch ſchief auf die Are. 
Schnitte mechaniſch theilbar if; 2) von dem Strablſteine durch di 
namliche Kennzeichen und das mehr glafige Anfeben de Be 








F Siberit .). 


Aeußere Kennzeichen. 

Der Slberit bat theils eine hoch un d lichte inurl 
‚ Sarbe, theils eine Mittelfarbe zwiſchen ſchmutzig karmeſln⸗ 
und cochenil lroth. (Noch fol er nach — blat⸗ um 
pfirſichbluͤt broth vorkommen. 7 ni a. yo * 

Man findet ihn nue kryſtalliſirt, und zwar 
1) die dreifeitige Sdule, die an den hen — 

drei auf die Seitenkanten aufgeſetzten Flaͤchen flach angeiitt 


— Dr 


*) Bintheim in d. Crells dem, Annalen 1792. ar B.'S. ©. zi7raah 

Herrmann dafelbft 1793. EB, ©. 152. 153. 

Lametherie Theorie de la terre T, II. p. 303. 30%, ——* 

Kirwan Rineralogie 2te Auf, ir B. S. 389. 390. ( Rubellit), 

Eitner Verſuch einer Mineralogie 27 B. ıte Abtheil. © 2ı9t ar 
‚ (Rupinidrmiger Sibiriſcher Schoͤrl ). 

Emmerting Lehrbuch der Mineralogie zr B. S. 348. 34% Ka 
Schoͤrl'z. Th.) 

Brochant Trait& elementaire T.I, p. 2:4. 235, . | 

Lhermina, Garin und Pebeur im Journal polytechnique TU, 
Cah, 6. an 7. Thermidor p. 439-445. — daraus in Sdernns 


— 


J 


allgem. Journal'der Chemie gr B. ©. 3803387. D— — 
Hauy Traité de Mineralogie T. IV. p. 401-405. ——— 
apyre?) 


er) Han will feine Kryſtalliſation jener des Tourmaline ifogone ana 
log gefunden haben, Eftner führt nod die ſechs ſeitige an- den Enden 
mit 4 auf die. Geitenfanten und Seitenflaͤchen aufgeſetzte en. * 

site 
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6) die fechsfeitige Sdule, an den Enden mit drei Auf die 
- „abmwechfelnde Seitenfanten aufgefegten Flächen la zugeſpitzt, 
zuweilen noch die Ecken an den, freigeblicbenen Geitenfanten 
ſchwach abgefumpft. — 443 
Die dreiſeitigen Saulen ſind loſe und. von mittlerer Größe, 
die fechsfeitigen fcheinen nue durch die bäfhelförmige Zus 
ſammenhaufung kleiner nadelfdrmiger, Kryfialle entftanden zů 
feyn und ihre mittlere Größe erhalten zu haben, — 
Die Äußere Oberflaͤche der Kryſlalle iſt in die Länge geſtreift. 
Aeuherlich find die friſchen (nicht abgeriebenen) Ktyſtale (harke 
glanzend und glänzend. en e 
Inwendig ift der Siberit ſtarkglanzend — von Slasglanze, 
der fib dem Wahsglanze.ndbertn ul 0 
Der Längebruch if blaͤt ter ich, der Queerbtuch unvollkommen 
klein und flahmuichlid. a 
Die Bruchfiücke find unberimmtecdig und ſcharfkantig. 
Er zeigt ſehr duͤn nftdänglich abgefonderte Stücde, 
ik balbdurchſichtig, in das durchſchelnende übergebend, 
‚ (die einzeinen nadelfoͤrmigen Kenftalle find, wenn fie. eine lichtere 
Tarbe haben, nach Lhermina durbfihfig), : 0. 
hart (härter als der Stangenſtein, giebt mit dem Stable Funken, 
7 ritzt das Glas ſtark und ſelbſt den Quarz, aber diefen nur ſchwach)/⸗ 
proͤde, ie, | * 
ziemlich Leicht zerſprinabar und j 
nicht fonderlich ſchwer. 


Specifiſches Gewicht. 


21 


Nach Bindhein 3, 100. 
Lamet herie 3,0434. Re 
7 Kherming . Zr 000 3048. —R——— 


en n,#0 
41 


Phyſiſche Kennzeichen. a 
Zgwei Stüce deffelben aneinander gerieben geben den ſelben hzeruch 
wie ancinander geriebene Quarzſtuͤcke, nur etwas ſchwaͤcher · Durchs 
Reiben wird er nicht elektriſch, wohl aber durchs Erwaͤrmen, und 
zwar im letztern Falle an dem einen Ende poſitiv, an dem ander 
negativ. Diele eleftrifche Aeuberung bebält er. auch bei, wenn er im 
Teuer Farbe und Durchfichtigkeit bereits verloren bat. Im Duntels 
aneinander geriebene Stücde dußern Phosphorescens — 


duͤrfte aber wohl die Abſtumpfungsflaͤche der Ecke für eine Zuſpitzungs⸗ 
faͤche angeſehen haben. Vergleiche hierüber mein Lehrbuch ten Thei⸗ 
les 2: B. S. 512 Note zu ©, 130 3. 10 des ıten Bandes. 


7 
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R2 ꝛm , WE BE Chemiſche Kennzeichen 5 A 
Vor dem Lötheopre verllert er Farbe und Dirchfichtigkeiline 

keſten Augenblicke , entwickelt beim Gluͤhen ein d 
Schein, if aber für ſich unſchmeizbar. Mit de Bore 
vphorſalze bleibt er unverändert ohne trgend ing Cpür von Chi 
Jung zu zeigen. Das Natron damit in einem filbernen Löffel ge 
Fehmolzen nimmt etwas davon ohne Aufwallen aaf und wird bel 
melplau gefärbt. Für fich in einem Schmeiztienef 'etner Yige 
80 ' Wedgeio. auspefegt verliert er bloß die Darhficprigteit,. 
ſchneeweiß und erleidet einen Gewichtverluſt von 0,07, * © 



















IT EEE Ye Beſtandtheile. . Int en T We 
Nah Bindhelms chemiſcher Unterfuhung: »: >. ui au 
Im rn er TE push K, 
Thon | 35. n f #y: F 
SER rei. Ser nr. ee, 
Eiſen⸗ und Magneſiumord cc. 
Nach Lhermina, Garin und Pechenur 
Kieſel | . en For .ı ° J Pr 
Thon as. 
x 1 Kalf 3 5. Liu 4 
Magneſiumoxyd a BE en \ 
Nach Vauquelins Analyfe: 
Kieſel * 47,275 X — 
Thon 45,46» Eur IR Ir 
Kalk RE 1,78» Fr 
Magnefiumoryb — 5,49. Arte 
> Sundort. [a 


Sibirien, (100 Werſte von Catbarinenburg und 12 Merke.sB 
Ajats Caja Stoboda ), | | | 
Er bricht auf einem in feinkoͤrnigem Granite auffegenden Gang 
der aus rörhlichem Feldſpathe, Quarze, etwas gemeinen Ehütle 
und Glimmer beſtehen fol. 
_ Die einzige Abweichung, die Lhermina in der Kryſtalllſallon des 
Sibiriſchen Schörles von dem Tourmaline ifogone Hauy’s ‚gefunden 
haben will, ift die. daß die Zuſpitzungskante mit der gegenüberſtehen⸗ 
den Zufpigungsfldche ſtatt 137 ° , mie bei dem Tourmaline ifogönt, , 
nur 135° mißt. Aber diefe Abweichung konnte wohl daher rühren, 
daß die Kryſtalliſation nicht ausgezeichnet genug war. Auch dadund 
unterſcheidet er fib von dem edlen Schörle, daß dieſer zu einem 
weißen Glafe fchinelät,, da der Sibiriſche ganz unfchmelzbar ik; er 


% 
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auch diefes Verhalten vor dem Lothrohre kann vieleicht nur zufällig 
fepn. Uebrigens ndbers, ſich der. Sibiriſche Schörl dem, edlen Shirle 
in der Härte, dem ſpecifiſchen Gewichte, der. -(ettejsitdt und‘ ſelbſt 
in dem Mifpungsverbältniffe, wenn man das Eifen ausninmt, dad 
aber in dem edlen Schoͤrl nur zufällig iſt⸗ da es in dem weißen edlen 
Schoͤrle gewiß nicht — iſt. Hauh if daber geneigt, ihn als 
eine eigene Art dee Schoͤrlgattung unñterzuordnen, "und dann könnte 
er den alten Namen rother Schdel beibehalten, 


Mir dem Sibiriſchen Sthoͤrl verbindet noch Hauͤn den ſogenanuten 
iryſtalliſirten Lepidolith, da er mit jenem die Harte, Unſchmelzbar⸗ 
keit und Elektricitaͤt gdemein bat." Das Weltere zur Vergleichung 
beider Foſſilien findet man in dem. —— ae — ir = gel 
Bis 116 und 10:3 SEHE eu 





r- *.21 in DERSANY. “ 2 
ed Rettitie=k Be | 
"Meißere Kennjelchenn 00. 
& bat eine Wihdeunde in die ——— übergepende * 
' ‚Barbe, — — 
— nur erofalitfiet v vor, und war Det re 


Gh 

1) in Würfel — vollfommen — mit — — 
Ecken. Werden die Abſtumpfungsflachen ſo groß, daß bie. Seile 
tenfäden:verichwindrn, fo Übergehet der Würfel 


2) in die Doppelt vierfeitige Boramide — 2" 
Die Kryſtalle find Febr klein. sid unin San su. 
Juwendig if er glänzend, j En rin 


hat einen blättrichen Bruch —* Lametherie ), 
ik halbdurchſichtig und u 
bart (weniger hart als der Veſuvian und Yrinit). 


3 | Chemiſche Kennzeichen. | 2 
Er ſchmelit vor dem Loͤthrohre für. ſich ſchwerer als der Granat 


(nach Lametherie) zu einem dunkelgelben, nicht blaſigen Glaſe. Die, 


 Salpeterfäure entfärbt ihn , und gepulvert giebt er mit ihr eine, 
Gallerte. 


— | | — Fundort. 
4) Lametherie Theorie de la terre T. IL p. 273: 274. | 
Fleurian de Benenät im Journal de phyfique T. IL p. 459. 
Karſten in N. Schriften der Geſellſch. — Freunde iin 


i 


3. ©. 535 


— 


* * 
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7 Fundort —8 tr floh ® ' = 

$ ‚Capo di Bove bet 8 wo er nebſt dem Yu pie, da 
te uud den —— —— Shi 
kömmf. — 


5 


— —— %. br epor TE en —* — 
Aeußere Kennzeichen: et gi —— 
Seire Farbe iſ thells araul ich⸗ theils eh (bar Ka: 
Man;findet ihn in Kumpfeciaen: (‚mehr und wenig aßgefüheten) 
e — ‚deren Durbunclise. von 3 Bla, Di; # ‚guß ‚und dariber 
telat du : W 3* ** fer s 
Dt: Oberflaͤche deffelben ih in die Länge sefusd Ksund Der 
| kleinloͤchericht. 

Er iſt auf den Abſonderungeſlachen ſchim mertud, in das w — 
glänzende uͤbergebend, im Bruche glanzend, vo a, 
glenze. Are: 
Der Bruch iſt Fleins und krummblaͤttrtich. 
Die. Bruchſtůcke ſind unbeſtimmteckig, in, fi 

harttantig. iR 
Fr zeigt Immer theils gleihlaufend EN augeinant * — 

fend ſtanglich abgefonderte Stuͤcke. — 
Er: iſt ganz un durchſichtig,— Bar 
Hatbhart, dem weichen ſich ndbernd, 
giebt einen Li preigüßehten auch danfelgranen — 
ſproͤde, 2 AI WR ne 
leicht — und a; — 
nicht ſonderlich — (in geringer Grade a — 

Kalttein) Culcn 1 2 s 

Shemifhe en Er pe En sa - 

In einem Tiegel wird er in der Weißaluͤbhitze ei ‚in, | 
Heine Stüde mit Berduberung jener ſchwarzen Farbe im die gaue 
und einem Gemwichtverlufte von 0,375. Mit? affer übergofen kei 
er in ein meißes Pulver, das aͤtzend iſt und alle Eigenſchalten bes de⸗ 
Brännten Kalkes hat. Vor dem Lothrohre ift: das Foſſil gan uns 
ſameuar und geht In: den Zuſtand eines gebrannten Kaitſteins * 













* Scron und Herinin b. Motis Jabrboͤchern Ir B * 291 : 304 
Defcription une fubltance minerale nonyelle: Spa repaphet! | im 
journal des’ mines N. XLVII. p. 831. 832· 
Auy Träite.de. Mineralogie T. IV. p. 578: “2: ———— 
Klaproth Beitraͤge zr B. ©. 272:27% 
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Wiit dem Natron geräth er nur lanaſam In Fluß, und die geſchmol⸗ 


jene Maffe ift nur. haibverfchlacdt ; mir dem Boror giebt,er ein gruͤn⸗ 


lichſchwaries Glas. Inder Salpeieridure loͤſet er ſich mit Braufen 


auf Se | 
Beſtandtheile *). 
Nach Klaproths Unalyfe: 


Mi  Koblenfioffiaurer Kalt“ 3 
—RRohlenſtoffſaurer Talk 0,5. 
Kohlenſtoffſaures Eifen | 1,25. 
Kohle — 0,5. | # 
 „Sandigerfitefl 4,5. 
⸗* * Magnefiumoryd eine Spur. 
| z Fundort. 


bat er Kupferkies eingeſprengt. 
—— Benennung. | | 
Der Name ik von der Aehnlichkelt die ihm’ die Zufammenhäufung 
der abgeionderten <tücde mit dem Madreporite giebt, abgelettet da 
es auf der Oberfläche nad) einer Richtung mehr und minier ausge⸗ 
Zeichnet deutliche runde Stängeiden zeigt die aber doch nicht mie 
” die Madreporiten röhrenfdörmig und ſternfoͤrmig gefreift find, fo w 


Salzburg (Rußbachthal im Pflegegerichtes Abfenau ). Zuweilen 


“yon der vermuthlichen Entſtehung und Bildung durch xithophpten 


. und namentlih Madreporen. 


8 Er kann in Hinſicht auf fein Miſchungsverhaltum als eine Art des 


=  Kaltiieins aufgefieht werden. 


j | Zufäge 
.” *) Heim wit in dem Madreporite folgende Beſtandtheile gefunden haben : 
EN Kalt 63,25. — 
* Thon 10,125. 
Kieſal | 12,5. 
Eiſenoxyd 20,088. 


Hauy führt eine in der Ecole des mines angeftefite chemiſche Unterſu⸗ 
Hung auf. die mit dieſer faft gleichlautend iſt, naͤmlich 


Kalk 63. 
Thon 10* 
Kieſel 13. 
Eiſenoryd. II. 


nen Zutrauen Schenken koͤnnte. 
2. Theile 3. Band. “ Er 


* * 
Beide weiben aber zu ſehr von der Ktaprothiigen ad, als man ih⸗ 





Zufäse und reg 
sum. dritten Bande ber Seyttoonon 








Seite 4 Note | EN en 
‚ Klaproth Beitrdge zr B. ©. 89 ‚88 a Hu 
— ©.4 3.25° ee 


Das vom Hen. OMR. Klaproth unterfüchte war — — 
Stellenweiſe hellbraun gefarbt in koͤrnig kryſtalliniſcen 
Maſſen und ziemlich feſtem Zuſammenhange, oder ma. 

2 beigemengte etwas graue eiſenſchuͤſſige en. verunreinigt. 


StB 3. 5. | 
Mach Klaproths Analyfe des Aegyptiſchen aus den 3 


Macariaswüfte: 











Trocknes tohlenfiofffaures Natron 32,6. ch 

Trocknes ſchwefelſaures Natron 208. € 
Trocknes falzfaured Natron = —* 8 

Waſſer J. 
S. 9 3. 13 ei ig 


Das von Klaproth unterfuchte bildet eine 3 ı dis Zoll Dee 
die aus sufammengebäuften auf den Kanten vasale auf: 
Tafeln von blattrich Rraplidenn Bruche befand. „, Sp 


©. 9 3.18 ME min | 
Veſtandtheile. Sr 


Nach Klaproths Analyfe des Tripolitaniſchen: 
Natron 37. | 
Kohlenſtoffſdure 38. | EB 

Kryſtalliſationswaſſer 22,5. 
Schwefelſaures Natron 2,5. 





0 — 


Dem großen Gehalte an Koblenfofffäure, ber in dem Tribolitaniſchen 
103 Theile auf 100 Theile des reinen Natrons beträgt, da das ge⸗ 
wöhnliche Verhältniß der Kohlenftofffdure in dem gewöhnlichen koh⸗ 
lenſtoffſauren Natron hoͤchſtens 73 it, dankt es feine Fahigkeit, der 
Verwitterung zu widerſtehen. 


StB 


Das von Esmarf auf. dem Borfuter Erbftollen zu — und 
das von Morell in einem Sandſteine der Höhlen bei Echwariburg in 
Kae aufgefundene ſcheint au dem Irabtiigen zu gebören. 


S. 13 Note 
Klanzotb Beiträge zr B. S˖ 95199 


©. 213. 1 und &, 273. ı Zr 

’ Durch einen Fehler des Correktors ift bier die Zahl der Gattung aus⸗ 
gelaſſen und bei den uͤbrigen von N. ı, angefangen worden, ſtatt ſich 

der fortlaufenden Gattungszahl su bedienen. 


©. 38 Note - Rn * 
Flaproth Beiträge td. ©. —R R 


" &42 2. ı7 
Nach Klaproths Analvfe befteht der veſuviſche Salmiat aus 


Saßfaurem Ammonium — 99,5. 
Salzſaurem Natron Os 


0 ©. 43,73. 13 
Hr. OBR. Karften theift in f. mineralog. Tabellen den Zeimiat in zwei 
Artten, ndmlich in den gemeinen und vultauiſchen Salmiak 
ab; davon der von Klaproth unterſuchte Veſuviſche theils ſchu ee⸗ 
weiß, theils gelbgefärbt und meiſtens in deutliche etwas 
geſchobene vierfeitige Saulen kryſtalliſirt, ſarkglan⸗ 
zend und durchſichtig war; Herr OMR. Klaproth vermehrt 
dieſe zwei Arten mit einer dritten, dem muſchlichen Salmiaf, 
von dem Hr. OBR. Karften im angef. W. des Hrn. OMR. Klap⸗ 
roths folgende äußere Beſchreibung minrae: 


Er iſt graulich weiß, 
koͤmmt in eckigen Stuͤcken mit 
unebener Oberflache vor, iſt 
außerlich ſchimmernd 


* 


EAx2 inwen⸗ 


— PR — | 
inwendig glänzend — von Glasglange,. | # hai 


bat einen ziemlich vollfommen muſchlichen VScuh 








unbeſtimmteckige Bruchſtuͤcke, —5 
gebt aus dem balbdurch ſicht igen bis in das andur i 
tige über, et 
if geihbmeidig, | . — Ei 4 
weich, — A a > 
. leicht, es 
von ſtechendem urindfen Geſchmacke. u 
Beſtandtheile. en 
Nah Klaproths Analyſe: u, 
Eolzfaures Ammonium ur 9,5 a 
Schwefelfaures Ammonium” > 5: de 
i —— *4 
Fundort. Ze 





Die Buchariſche Tartarei. Man findet an demſelben nfien 
Stuͤcke von Thonfchtefer und verhärtetem Thone, Und demſelben find 
einzelne Kleine Brocken aelben Schwefels beigemengt.. Dovkinb 
nung. der überhaupt in dem angef. W. von diefer Art des, | 
44 erfte And einzige Nachricht giebt ‚ daß diefer Salmiak an Selle 
ſswachſe, erhalt durch diefes Borkuinmen Wahr ſcheinlichtet. 








S. 59 Note 7 — J. 
Klaproth Beiträge zr B. ©. 102. 103. 4 ch 
| S. 59 3.7 — X 





2 We 
Der von Klaproth unterfuchte Federalaun von Frevennare. Jul 
zum Theil ichon in den Gruben, vornehmlich aber währendiber Ver⸗ 
witterung des Alaunfchiefers auf den Halden erzeugt, bat friſch eine | 
graulihweiße Farbe, befchlägt aber an der Luft ſchmutlie⸗ 
Held, beſteht aus zarten, haarfoͤrmigen, meiftens krumm | 
gebonenen Zafern, die theils in lofen Büfbeln, ufams 
mengehäuft, theils eindenartig verwachfen find. cm 
feidenartigem Unfeben, und iſt gewoͤhnlich undur&figtig 


©.61 3.14 Zu: 
Nach Klaproths Analyfe des Freienwalder: 
Thon 


Drybulirtes Eifen 7 


— 69 —. 
— *— | 
Kali a 
"Schwefelfdure -u. Kroßallifationemafler 77. 
J S. 63 Nete 
Klaproth Beitrdge zr ©. ©. 1041106. 
‚2.864 3 
und kamen, 
©. 653 


Nach Klaproths — iſt das Haatſalz von gdeia natärliches Bits 
terfalz mit einem geringen Antheite von ſchwefelſaurem Eifen. Dies 
ſes muß daher dem natürlichen Bitteripathe untergeordnet werden, 
Indeſſen iſt es noch immer zweifelhaft, ob das in den Boͤhmiſchen 
Sfeinfohlengruben und am allen angegebenen Fundoͤrtern vorkoits 
| mende gleichfalis Titserjplt ſei. 

S. 72 9. 2 

» Sölefien. 


ö &.89 3. 20° 

Schleſien (Brömstogfauf der Grube Beta), 
©. 110 Note 

Klaproth Beitsdge zr B. ©. 1075113. 
S. 111 3. 14 


| Das olivengrüne etwas in das braune diebende iſt nach Klaproth 
eiswär@flgeie und erſcheint dann heu —— 


S. 112 2.21 


J 


Beftandiheile. 





Nach Klaproths Anatyfe des reinen ollvengruͤnen: 

_ Gekohltes Waſſerſtoffgas 38 Kubifjofe 
Kohlenſtoffſaures Gas ee ° 
Bituminoͤſes Dei 73 ©ran. 
Sauerliches Waſſe 1,5 
Kohle: | 6, > 


Er3 _ Zu Kalt 


». % - 
— 3— 
Kalk i | 2 m c·4 
Kieſel 2,5. 54 ac 2. N 
Eifenoryd L TS z * 
Schwefelfaurer Kalt Wa 
Thon © ° J. 
a Sry Be 


©. 112 3. 28 | 
und eines grauen iätdigen — —XR 


©. 113 2. * Du 
Hatchett leitet die Stafieität dieſes Erdpechs von eindem * 
theile der in den Poren deſſelben befindlichen Luft oder einer andemn 
elaſtiſchen Fluͤßigkeit ab, welche ſich bei der Bildung deſſelben auf Ü 
eine bisher unbefannte Art verfanmmelt und der Maſſe eine 








mige Beſchoffenbeit mittheilt. I: aeoin ‚WR 
S. 115 oe 00° ® * J Me: " 
Klaproth Beiträge zr B, S. 3155 318. — 
„©. „1132. 21. Ä 9 
und geanlich (war... u FO GE 
% | F * 2 . Fi 
©. 1158 ı 


Doch au nur wenigglanzend und dann won ungsiitonn 


aamertartagn. Bruce, j .e, A 
©. 116 3.5 — a P 

Nach —— aos das von Arlona n aibanin 
©. 1172. 19.’ * 5* 


Das befie Auflöfungsmittel deſſelben glebt das veetificiete m 
ob: Ein Theil deffelben mit 5 Theil. des Bergoͤl kalt 
gab nach 24 Stunden eine gefdtliste Auflöfung von dunkel ſchwlt⸗ 
lichbrauner Farbe, melde bei gelinder Warme abgedampft, dei 
aufgelöfeten Theil in Geſtalt eines fhiwdrzlihbraunen,, glänjenden, 
Firniſſes zurückließ. Die Auflöfung im Schwefeldihen it be 
brdunlichı od, laßt abgedampft das Erdharz In Gehalt ud brduns 
lichrothen, dickfluͤſſſgen Ertraftes zurück. | 





©. 117 








u ; 


S. 117 2. 21 a a 


* Klaprotbs Analyfe des, von Arlona u De 
Gekohltes Waſſerſtoffgas 36 Kubikjole. . ; 
HBitumindfes Del’ „33 Gran. 

„ Schwab ammoniſches Wale 6. 
Koble Zr 30, 

m... Kill - 8“ Ze 73 
Thon # 45 

Kalk J 0,75. } y 

3 Eiſenoryd 5 1,23. 
—2* 95 
©..120 Note. 

Lamerherie Scisgraphie T. I. p. 247. 248. 

©. 12% 2. 15 


. "von dreifachem Durchgange ber Blätter, von Denen übe 
einer unvollkommen if. a 


| ©. 129 3. 15 r 
Sölefien (befofibers Hermödorf, adentan Bilhammer, SEN ns 
Etersdorf PHausdor). 
| wo 


” 16.135 3.8 
ea (auf diefer wird nn bier auch. | 


©. 140 9.7. 
Schleſien (Waldenburg). 


S. 143 3.5 
Schleſi en (Waldenburg und —— 


S. 147 Note. 
Klaproth Beiträge 30 B. ©. 319 4325- 


FE, | S. 150 


“n 










&. 150 3.5 en ; © 

“ Der Alcohol zieht” aus der Erdkohle (erdigen Be 
Digeftion eine braͤunlichrothe Tinktur aus; welche abgedampf, ih 
dunfelbräunlichrothes Extrakt hinterlaͤßt, defien Geſchmack nicht uns 
angenehm bitter ih. Im Waſſer ldſet es ſich unvontändig: wider 
auf, und giebt damit ein trlübes Gemenge- Durch 
Auskochen mit Waffer gab ſie ein tlates btdunlichtothe⸗ Deco, uk 
weder alealiſch noch ſauer reagirte In gelinder Wärme —*— 
gab es ein trocknes, zerreibliches Extrakt von außbraune | Farben 
gleichfalls gelindem bitterm Geſchmacke aus- 4 Nırzen?ras Gray Di 
werigem Waffer Übergoffen ldſete es ſich ſogleich ie ur * 
Haren dunkelbraunen Fluͤbigkeit auf. fette aber ünten einengelbli 
weiffen Bodenſatz ab, welcher trocken 39 Gram mög. und) 
fanerm Kalte befand: Dieſes wieder aufgeldiete Erreakk Blih 
den Auftöfungen des thieriſchen Leimes, der Alfalien,; 0 

des falveterfauern Kalkes, des ſchwefelſauern Kupfers and des iz 
kryſtalliſirten ſchwefelſauern Eiſens ungetruͤbt, wurde gerfegt ‘din 
Barytwaſſer, die Auflöfungen des falffauern Barntes, bes falıfanern 
Zintes, des falpeterfauern Silbers und Queckſilbers „des. efauan 
Bleyes, des falsfauern oxydirten Eiſens. Es bildeten ſi zariſledie 
Niederſchlage von hellbrauner Holzfarbe, und die aberſte ne Ztikige 
feit erſchien meiftens völlig farbenlos. Wird die erdige Braun 
mit einer mäßig Marken Aetzlauge digerirt, fo ſcheint id fi 2 

ganze verbreunlidde Subilanz gleichfam zu einer füßfgen Um 
Sohle aufsulöfen. Mit ı2 bis 16 Theilen Waffer- ver 
filtrirt, erfcheint die Lüßigfeit immer nod duntelſchwarii Bat 
Durch Sättigung mit Schwefel» oder Salpeterfäure wird die Kart 
braunlichroth, und in der Wärme fondert fich ein ſch 
Niederſchlag ab, der auf dem Filtrum gefammelt und ausgelüßt ia 
der Wärme zu kohlenſchwarzen ſtarkglaͤnzenden Brocken eiutrodut, 
die verglommen eine gelbliche Afche zurücklaffen. Das durch Dei 
fation erhaltene Del bei mäßiger Hite des Santbades. vectificikt, 
tieß einen afchgrauen Ruͤckſtand, der beim Erkalten eine machsartige 


Eonfifen; annahım. Der übergegogene Theil war boniggelb und 
gerand 

















* 





— 697 en 


\ 


gerann kryſtalliniſch blaͤttrich. Wurde etwas davon auf Druckpapier 
gelegt, ſo fog dieſes das duͤnnere Del ein und das fideker geronnene 
blieb in hellbrum ichen glänzenden, einzeln zertrennbaren Blaͤttchen 
oder Schuppen zuruͤck. Das Del über mäßigen Kohlenfeuer ers . 
waͤrmt, bis die waſſerige Fluͤßigkeit groͤßtentheils verdampft iſt, niumt 
die Conſiſten; eines weichen Kanals beim Grkalten an, das der 
Malthe oder dem Seewachs von dem Baikalſee an den Ufern bei 
Bargnlin in Sihie len aͤhnlich iſt. Der Aleohol loͤſet das Del dürch 
Digeſtion klar und ziemlich reichlich auf, — Aulloſans BE eu 
* ee Ära. J 


r a PR ET nn Wr Veſtandtheile — rn Tu At 


Rad — ii der erdigen Braunkohle bei Schrapfau 
= © @ekohltes Waſſerſt offgas 59 Rüubikzolle. : 
Kohlenftofffauers Gas IT — 
Saͤuerliches Waſſer (brandige Holoſuure) 12 Graue. 
Emppreumatifches Del Ä 30. 
Kohle. rn 2 2a Ka 
Kalk Ka an — J 
* —E Pr 32 30 * 
14 — a Br 
Thon say HW 3 . v ori 
Eifenoryd | I. 
e Sandiger Theil | 5, | 2 


"Das Verhalten des durch Deſt ilatlon — Oels bet dee 
Keectification und mit dem Alcohol bemeifet, daß es Fein bituminöfes 


Det if. . Die Braunkohle darf daher kunftighin in dem Minerale 


foßeme nicht mehr den Erdharzen untergeordnet ‚werden, ſondern 
fie muß eine eigene Ordnung in ber Klaffe der brennlichen Foſfillen 
ausmachen, und ihre Arten die fich in chemiſcher Hinficht der Erds 
kohle gleich verhalten dürften, dürften unter den Namen der erd i⸗ 
gen, fa ſrigen und gemeinen und alaunhaitigen Brauns 
kohle und Moorkohle aufgehellt werden koͤnuen. Das See⸗ 
wachs von Baikal haͤlt Herr Obermedieinalrath Klaproth für. ein von 
der Natur bereitetes Deſtillat einer Braunkohlenart. 

‚2. Theils 3. Band. 99 ©. 150 


— Le 


- &, 150 8. 12 . re .610 u2 f a al 
Schleſien Kiitſchdorſ, Beerberg, Sagenderf, Sun 1% * Bu 


9. 1582, 70.0 7 5 ER. 
Vie d' oms in den — * Pic de Midi [. Si. —;X * 


S. 218 Note 9. IE re 4 
Nach Coulombs neueſter und wichtiger krlbecan⸗ ah a 
 Bhyfique T. LIV. p. 240 ff. darin in Gilberts Annalen der Dhnft 
rd. ©. 254. und in den franzölifhen Annalen tes Heft Sa 
bis 248.) follen fogar alle mineralifche, vegetabilifche una antımalı 
ſche Subftanzen im gewiſſem Grade magnetiiche Erſcheinungen äufem, 
und die magnetifche Kraft Soll fich bei den ‚Mineralien: nach dem 
Quadrat der Oberflache bei den — und — 
Subſt anzen nach den Maffen richten. | A 





©. 227 3. Zt 
Von dem neuen Metalle Columbium findet man weitere Dal 
richten im Magazin für den dußern Zuſtand der: Pbufik-ate ®, 
iſtes St. ©. 111⸗ u3. in v. Crells chemiſchen Annalen 1802. wo 
©. 257,370. die an feinem Drte benägt werden ſollen 


S.255 3.5 
Solen ien ( Mitolſiadt und — im —— in Kirn) 
‚©. 319 9.14 
Die Schlefifhe zu Rudolkadt bricht mit: —— Baryte 
in theils derben, theils fechsfeltig mn — 
‚gem Kalke. 


S. 325 Hote 
Klaproths Beitraͤge zr B. ©. 173 #377, 


©. 327 3. 13 — 
Nach Klaproth 9,820 des Andreasberger . 


S. 328 
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S. 328 3. 18 | 

Krach Klaproths Analyfe des Andreasberger 
Silber 77 
Antimonium 23. 
©. 328 3. 24 


Harz (Anbreasberg ) 


©. 340 3. 20 | 
Sbdhleſien (Rudelkadt anf der Friederike Zultane, als Ueberzug des 
Gediegen-Silbers daſelbſt). 


S. 348 3. 22 
Schleſien (Altenberg und Rudelſtadt). Br 


©. 36 33.14 
Ecdhleſien (Rudelftadt). er bricht mit gerabfchaaligem Baryte und 
in Würfel kryſtalliſirtem fpäthigen Kalke in einfachen fechsfeltigen 
Pyramiden und in fechsfeitigen an den Enden mit drei auf die abs 
wrechſelnde Seitenfanten aufgeſetzten Flachen — Saulen. 
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